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— gehorige Stüfe enthalten, 
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Vorrede. 


aum kan Frankreich mit ſo 


ſtarkem Eifer darauf ber 


dacht ſeyn / die Graͤnzen un 





n fich ſorgfaͤltige 


die Weltweisheit 


ſeres Vaterlandes zu en⸗ 


insgemei 


gern, als man 


kleine 


u iR 


in 
Schran⸗ 


(2 


)3 
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Schranken einzufchlieffen. Dahero kan 
man wohl billich die Frage aufwerfen: 
Ob ein Weltweiferin ein fremdes Amt 
greiffe, wenn er die Anwendung feis 
ner Wiſſenſchafft auf die Lehren der 
ſo genannten hoͤhern Sacultäten mas 
chet, und den Nuzen derfelbigen darin; 
nen durch Bepfpiele Zeiger ? Nun iſt 
zwar ein rechter Begriff von der Welt: 
weisheit ſogleich faͤhig/ die ganze Entſchei⸗ 
dung davon zu geben: Allein nicht ein je⸗ 
der ſiehet auf denſelbigen, und nicht ein 
der ‚hat ihn auch richtig. Man bildet 
ſich insgemein diefe Wiffenfchafft alſo ein, 
als ob ſie ſich nur mit dem ſehr allgemei⸗ 
nen beſchaͤfftige und blos nur den Grund 
a Z von 
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von dee übrigen Erkaͤnntniß umserfuche, 
welche nicht ein jeder einzufehen noͤthig 
hätt, Man fezet ihr die höhern Wiſſen⸗ 
fünften entgegen , welche Das menfchliche 


Ahen näher angiengen, und davon fh 


die Gottesgelahrheit mit der Anweifung 
zu einem im Glauben zu führenden und 
in einer ewigen Seeligfeit zu vollendenden . 
Leben, die Rechtsgelehrſamkeit mit Linters 
ſuchung und Entfcheidung der Streitig⸗ 
keien und Rechtshaͤndel, ingleichen mit 
Vorſchreibung der Geſeze, die Arzney⸗ 
kunſt aber mit Erhaltung und Wiederher⸗ 
ſtellung der Geſundheit zu thun mache, 
Die Geſchichte, die Sprachen und die Kuͤn⸗ 
fe ſiehet man auch als davon verſchiedene 
203 Dinge‘ 
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Dinge an,die Meßkunſt erklaͤret man fuͤr | 
eiwas von ihr getrenntes, und alſo blei⸗ 
| bet ihr nur gar wenig übrig. In das ans 
F dere ſoll fie ſich nicht wagen , ſonſt fiehet 
man es ſogleich fuͤr einen Eingriff an, wie 
zwey mit ahnlichen Dingen beſchaͤfftigte 
Vandwerker einander das Ziel ſezen Da 
dünket ſich mancher ein Apelles zu ſeyn, 
wenn er dem Weltweiſen zuruffet, er ſoll 
ſich nicht uͤber ſeinen Leiſten hinaus wa⸗ 
gen. Dahero kommt es, daß man dieſe 
er Stage aufzumerffen nöthig hat. Gelehrs 
| te wollen fich fonft von dem Poͤbel weit uns 
| terfcheiden ; aber bier ſchaͤmen fie ſich doch 
„. nicht , es neidifchen Handwerksleuten 
item Das kom mt aber vonder 
| undeut⸗ 
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undentlichen Erkaͤnntniß her, in welcher 
fie ihnen ähnlich find. Sie theilen nehm⸗ 
lich De Sachen, worauf fich die Erkaͤnnt⸗ 
niß erſtreket, alfo ein, wie diejenigen, von 
sehen die Menfchen eine Nahrung oder 
vielmehr einen Gewinſt ziehen. Daher 
entfiehet der Neid , wenn mancher vers 
meinet , nun würde er fich nicht mehr 
fortbringen koͤnnen, woferne der andere 
dasjenige auch machet , was er arbeitet. 
Iſt die Rede von der gemeinen Erkaͤnnt⸗ 
niß: ſo laͤſſe man es ganz gerne zu , daß. 
die Gelehrſamkeit nach denjenigen. Thei⸗ 
len eingetheilet werde , welche die darun⸗ 
ter gehörige Sachen mit fich bringen. 

Und fodann bleibet billich fir die Welt— 
weis heit gag nichts übrig. Der Gottes⸗ 
gelehrte mag die Hauptwiffenfchafft, Ber; 
nunfft ⸗ und Sittenlebre , der Rechtsge⸗ 
de (4 lahrte 
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lahrte dad Natur⸗ und Voͤlkerrecht ſamt 
ber Staatsklugheit, der Arzneykundige 
die Naturlehre hinnehmen, und zu ſei⸗ 
nem Amte ziehen. Wenigſtens brauchet 
ein jeder vieles davon. Will man aber ja 
dieſe Lehren von ſich wegweiſen, und ſoll 
das, was man nicht mag , cin anderer 
treiben, weil es zu ſchwer oder verdries⸗ 
lich iſt: ſo mag man nur auch fuͤr denje⸗ 
nigen einen Nahmen erdenken, der ſich 
damit zu thun machen fol. Die Welt: 
weisheit aber und die davon benenneten 
Weifen fordern ein weit mehreres nehm⸗ 
lich eine von der gemeinen Erkaͤnntniß 
verſchiedene, da der Grund von demje⸗ 
nigen, was man behauptet, allezeit ſo 
weit hinaus gefuͤhret wird biß man eg 
völlig begreiffet, und davon uͤberzeuget 
wird. Wo ſich nun Grund angeben, wo 
ſich 





ſich etwas begreifflich machen oder deut» 
lich erflären , wo fich etwas unumſtoͤsli⸗ 
ches heweiſen kaͤſſet; da findet die Welt: 
weäheit fiatt , da verrichtet der Welt: 
#afe fein Amt und Fein fremdes , wenn 
eich mit den erzehlten Stüfen beſchaͤff 
tiget. Es iſt hier eine völlige Aehnlich⸗ 
keit mit der Meßkunſt anzutreffen. Man 
wurde ihr Gewalt und Unrecht thun , 
wenn man ſſie nur in Buchſtaben, Zah⸗ 
len, Laͤngen, Flaͤchen und Coͤrper ein⸗ 
ſchlieſſen wollte. Wo ed etwas zu meſ⸗ 
Im gibt, da kommt fie in ihr Eigem 
Nun, und wenn es auch in der Gottes: 
gelahrheit, Rechtsgelehrſamkeit und Arz⸗ 
neykunſt waͤre. Man iſt nicht dawider, 
daß ſie ſich mit dem Gleichgewicht und 
der Bewegung beydes des fluͤſſigen und 
"en bemuͤhet; Himmel und Erde hat 
Ge man 


Dorrean 
man in ihr eingeraumet, und den Bau im 
Krieg und Frieden hat fie am ſich gezo⸗ 
gen. Warum wollte man alſo der Welt⸗ 
weisheit dasjenige ſtreitig machen, wor⸗ 
auf ſich die ihr gemaͤſe Erkaͤnntniß, wel⸗ 
che die philoſophiſche heiſet, dennoch er⸗ 
ſtreket. Warum ſagt man nicht vielmehr 
der Gottesgelehrte der Rechtsverſtaͤndi⸗ 
ge, der Arzneykundige thun einen Ein⸗ 
griff in die Weltweisheit , wenn fie bey 
den ihnen nur zu einer gemeinen Erkaͤnnt⸗ 
niß zufallenden Lehren philoſophiren, und 
ſie in Wiſſenſchafften zu verwandeln be⸗ 
muͤhet find ? Hieraus wird nun hoffent⸗ 
lich fo viel erpellen , daß ein Weltweifer 
ohnmoͤglich in ein fremdes Amt greiffen 
fonne, wenn er ſeine Wiſſenſchafft bey ſol⸗ 
chen Lehren brauchet, deren gemeine Er⸗ 


Mnntuis blos biöper zu den ſo genanuten 
hohern 
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hoͤbern Facultaͤten gezogen worden iſt. Es 
gibt vielmehr eine Weltweisheit von hei: 
Ligen Dingen , oder von den Mitteln der 
Steligfeit , welche die Grundwahrheiten 
aus der Heiligen Schrift entlehner ; eine 
Weltweisheit von den eingeführten buͤr⸗ 
gerlichen , geifktichen , peinlichen und an- 
deren Geſezen, eine Weltweisheit von 
den Mitteln der Gefundheit , dadurch fie 
erhalten oder wiederum bergeftellet wird. 
Bis Hieher ift es ſo hoch noch nicht geſtie⸗ 
gen , daß man völlig bewiefene Lehrbe⸗ 
griffe davon hätte; und dag man die fo 
genannten höhern Facultaͤten mit Recht 
Wiſſenſchafften nennen koͤnnte. Denn eg 
getrauet ſich doch hoffentlich niemand, 

welcher verſtehet, was gruͤndlich bewie⸗ 
ſen heiſe, zu behaupten ‚ daß dieſelbigen 
uf völlige Beweiſe gebracht worden ſeyen. 
Run 


—— 





| Nun aber nennet man allein diejenige 
Lehre eine Wiſſenſchafft, welche durch 
Beweiſe vorgetragen wird. Derowegen 
muͤſſen ja nothwendig die alfo genannten 
hoͤhern Facultäten noch feine Wiſſenſchaff⸗ 
ten ſeyn. Gleichwol aber Fönnenifie da: 
zu werden , wenn man fortfahren wird, 
ſolchen leid anzuwenden „ als man big 
bicher gebrauchet hat. Derowegen bleis 
‚bet zur Zeit nur noch fo viel übrig , daß 
man durch ein und andere Beyſpiel oder 
Probe zeige , daß fi die Weltweisheit 
bey den Lehren der höhern Facultaͤten an⸗ 
wenden laffe , und alſo dabey ihren Nu⸗ 
| sen habe. 
Zu diefer Abhandlung gibt der jezige 
fechſte Theil der geſammleten kleinen Wol⸗ 
ſiſchen Schrifften Anlaß, darinnen aufs 
ſer der Rede von der. Sittenlehre der Si⸗ 
| | nefer 
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neſer, welche von dem vorigen Theil uͤbrig 
gebtiehen iſt, und etlichen zur Staatdklug- 
beit gehörigen Schriften , verfehiedene 

Proben der in der Rechtsgelehrſamfkeit 

achrauchten oder angewendeten IBeltweig: 

heit vorkboinmen. Es haben dieſelbige 
zwar nach dem erſten Vorſaz nicht mit 
hier herein gebracht werden ſollen: es hat 
ſich aber hernach die zu erſt gar klein ge⸗ 
ſezte Abſicht auch bis dahin erweitert. 
Und hiemit iſt nun dieſe Sammlung durch 
die Guͤte Gottes endlich einmahl beſchloſſen. 
Weil aber nach der nun erweiterten Ab⸗ 
ſicht alle kleine Wolſiſche Schrifften ge, 
ſammlet werden ſollen: ſo iſt nur annoch 
eine Nachleſe übrig | welche dann , fo 
GOtt will, in einigen Banden gleichfalls 
an dag Licht.treten fol. GOtt, der big 
hieher zus diefer Arbeit die Kraͤffte verlier 
Be hen 
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hen hat, gebuͤhret dafuͤr bey dem Be⸗ 
ſchluß demuͤthiger Dank. Er laſſe fie 
auch ſolche Frucht tragen, daß diejeni⸗ 
gen, welche daraus in der Er⸗ 
faͤnntniß zunehmen, folhezu. ’ 
feiner Ehre gebrauchen. 


{ 
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Rede von der Sitten- 
lehre der Sinefer *. 


Nach Stand und MWiürden 
alkefeits hoch geehrteſte Zus 
böter! | 


hafeich die Weisheit der Dasulte⸗ 
Sinefer von den älteften 53%, und 
‚Zeiten ber (I) fehr DE: derSinefis 
| ruͤhmt — 


Ohnerachtet das Wort philofophia — 
eigentlich die uͤbende Weltweisheit bedeu⸗ 
tet, und noch mehr als die Sittenlehre im 
engen Verſtande unter ſich begreiffet: ſo iſt 
es doch hier durch folche, wie fie in der weite 
läufftigen Bedeutung genommen wird, 
überfeget worden. 


Anmerkungen. 

(1) Daß die Sinefer ein fehr altes Volk 
feyen, ift auffer allen Streit. Derje⸗ 
nige, welcher das Reich geftiffter hatte, 
und Fo hi genennet wurde, regierte 
ſchon im 2952ſten Jahr vor des Hey⸗ 
lands Geburth, und von der Zeit an 
— die Kaͤyſer in einer gewiſſen 

rdnung nacheinander regieret: wel⸗ 
ches aus der Zeitrechnungstabelle der 
(Wikl.phil. Schr. 6. Th) B Si⸗ 
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fondere Klugheit in Dermalkung 
a. 12 


Sinefifchen Monarchie deutlich) 
hellet, welche biß auf das Jahr 1683 
foregefezet, von den Herrn Philipp 
Couplet, aus dem Sinefifchen ing La⸗ 
£einifche überfezet, und zu Paris 1680. 
hevausgefommen ift, Man findet die⸗ 
felbige an das Buch, welches die Auf- 
ſchrifft führer: Confuz der Welt—⸗ 
weiſe der Sineſer, oder Ueberſe— 
zung der Sineſiſchen Wiſſen⸗ 
ſchafften, angehanget, welches Pro- 
ſper Intorcetta, Chriſtian Herdt⸗ 
rich, Franz Rougemont und Phi: 
lipp Couplet aus der Geſellſchafft 
Jeſu, beſorget haben. Ihre Staats: 
und Sittenlehre aber hat zugleich mit 
ihrem Reich den Anfang genommen, 
von welcher Zeit an biß auf uns 4677 
Jahre verfloſſen find. Es erſtreken 
ſich zwar die Jahrbuͤcher der Sineſer 
noch weit uͤber die Zeiten des Fo hi 
heraus; aber Couplet erinnert doch 
in der Vorrede zn der Zeitrechnungs⸗ 
tabelle, 1.$.3.©., daß auch die Sine- 
fifchen Gelehrten und die berühmteften 
Geſchichtſchreiber, dasjenige, was von 


der Sinefer. 19 


des Staats von jederman in Bes 


wunderung gezogen worden . 
| 9 








andern vor diefen Zeiten aufgezeichnet 
worden ift, nur als untergefchobene 
Schrifften, und als folche erfennen, 
welche feinen Benfall verdienen, Es 
ift aber nicht noͤthig, daß wir dag Alter 
der Sinefifchen Weisheit Über die Zei⸗ 
ten des So bi hinaus fezen ; denn wenn 
wir auch nur des Couplets Zeitrech⸗ 
vechnungstabellen beypflichten, welche 
er mit vielen Gründen bemiefen har, fo 
baben wir Fein älteres Denkmal der 
Weltweisheie, als die Weltweispeif 
der Sinefer ift. 


(2) Das alte Sprichwort diefes Bolfes 
ſcheinet heut zu Tage befannter zu feyn, 
alsdaß man es erft hier anführen follte, 
daß nehmlich nur die Sinefer zwey 
Augen bätten, die andern! Men⸗ 
ſchen aber blind wären. Und Cou⸗ 
plet fihreibee in der vorläuffigen Er—⸗ 
klaͤrung über den Confuz im uten und 
12ten $,, daß nachdem die Miſſionarien 
mit unglaublicher Mühe und Stand- 
hafftigkeit die Sinefifche Sprache und 
ihre Wiſſenſchafften erlernet bärten, 

.. B 
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fo feheinet doch alles dasjenige, 
was von beyden insgemein —7— 
geſa⸗ 








daß ſie auch ihnen das ihrige ausdruken 
konnten, die Sineſer endlich bewogen 
worden waͤren, den Europaͤiſchen Leu⸗ 
ten ein Auge zuzugeſtehen. Denn die 
Sineſer haben nicht wie andere Voͤlker 
Buchſtaben, dadurch ſie die Worte im 
Schreiben ausdrufen, ſondern nur 
Zeichen, womit fiedie Sache felbft une 
mittelbar bezeichnen, und welche fie alle 
und jede mit einen gewiſſen beftimmeen 
- Ton auszufprechen pflegen. Cou⸗ 
plet bezeiget an demangeführten Dre, 
aufden sten Blatt: fie hätten fo viele, 
daß Fein Sinefer diefelben alle merfen 
Eönne, obſchon viele von dem 6ten Jahr 
an ihre ganze Lebenszeit darauf wende⸗ 
ten. Der vortreffliche Fourmont, 
der ein Mitglied der Königlichen Acas 
deimie der Inſcriptionen zu Paris iſt, 
ſchreibet in einer Abhandlung von der 
Sinefifchen Schreibart, welche inden 
Trevonifchen Tagebuch aufdası722 
Jahe aufder 1577 und folgenden Sei« 
ten zu finden ift, daß fie 80000 Zei- 
hen hätten, die erindemSinefifchen 
Woͤrterbuch, welches cin Sinefer, 
Hoam⸗ 


der Sinfe. 214 


geſaget zu werden, ſo wenig ſeltſa⸗ 
wes als vortreffliches in IPA 
| anen 





ſoamge, zu Paris angefangen hat, 
und nach feinemTode von ihm fortge- 
fezet worden ift, erflären will. Weil 
er aber ausch zugleich bekennet, daß die 
Sinefer in Zufammenfezung der Zei 
hen eine philofophifche und geometri⸗ 
ſche Ordnung beobachter Hätten, und 
daR bifihero noch nichts von einem 
menfchlichen Verftand erfonnen wor⸗ 
den wäre, welches mit diefer Erfin⸗ 
dung verglichen werden Fönnte, ja es 
wäre Feine Naturlehre vorhanden, 
welche eine fo grofe und weitlänfftige 
Erkenntniß infichfafle, als im diefen 
Zeichen enthalten feye; fo finden wir 
einen ausnehmenden Beweis der 
Weisheit und Wiflenfchafft der Sine- 
fer. Uebrigens fo ift die Erfindung 
der Zeichen uralt. Denn Coupler 
erinnert an dem Ende der Borrede zu 
den Zeitrechnungstabellen auf der 
2often Seite, daß der So bi, der erfte 
Stiffter des Reiches einen fechsfachen 
Grund zu den Buchftaben oder Zei- 
chen (an deren ftatt fie vorher Knoten 
gebrauchten,) geleget habe, und in der 

33 Zeit⸗ 
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faffen (3), Der Confus wird: 
| ges 











Zeitrechnungstabelle merket er an, daß 
diefe Zeichen unter der Regierung des 
Kaͤyſers Hoam ti, welcher im Jahr 

297 vor des Heylands Geburth zur 
höchften Würde erhaben worden ift, 
erfunden worden feyen. 

(3) Die Wiffenfchaffe der Sinefer ift den 
Europäern nicht befannt und deuclich 
genug. Denn diesojährige Redy- 
nung, nach welcher heut zu Zage die 
Sinefer ihre Jahre zehlen, hat go bi 
fhon erfunden, und tie die Zeitrech- 
nungstabelle der Sinefifchen Mo⸗ 
narchie ausweifer, fo bat der Hoam 
ti, mit Hülffe des Ta nao diefelbe 
indem 2697ften Jahr vor der Geburth 
des Heylandes zu Stande gebracht. 
Es ift aber leicht zu erweifen, daß fie 
ohne hinlängliche Einfiche der Stern- 
fehefunft, weder erfunden, noch völlig 
zuStande hatgebracht werden koͤnnen. 
Dahero ift nun abzunehmen, daß die 
Sinefer in den uhrälteften Zeiten fich 
in der Sternfehefunft bervorgethan 

haben ; welches daher noch mehr be- 
ftätiget wird, weil eben diefer Hoam 
ti, ‚die Sternfehefunft, in die Geſtalt 

| einer 
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gemeiniglich fiir den Urheber eis 
ner 





eine Wiftenfchafft gebracht hat. Es 
iſt aber nichts von der Sternfehefunft 
der alten Sineſer uns vor Augen ge- 
Fommen. Was der Martin davon 
gedenfer, das hat Hevel in der Bor- 
rede zu dem ıften Theil der Himmels—⸗ 
mafchine angeführer 5 es zeiger aber 
diefes nur von den Alterthum diefer 
Bemühung der Sinefer, keinesweges 
aber wird damif dargethan, wie weit, 
fie es darinnen gebracht haben, Und 
obſchon Dominic Caffini, der grofe 
Erfahrung in der Sternfehefunft hat⸗ 
fe, von den Miffionarien deutlichern 
Unterricht verlangte, fo hat er doch ſei— 
nes Wunfches nicht eheilhaffeig wer— 
den Fönnen, wie folches aus der Be— 
trachtung diefes grofen Mannes über 
den Urfprung undFortgang derSterns 
ſehekunſt deutlich erhellet, welche Jo⸗ 
hann Leonhard Roſt, ein vortreff⸗ 
licher Sternkundiger in Nuͤrnberg, 
aus den Sranzöifchen in das Lateiniſche 
uͤberſezet, und ſie vor fein aftronomi- 
ſches Handbuch hat druken laſſen. 
Die Meßkundigen wiſſen wohl, daß 
derjenige welcher die Sternſehekunſt 
4 ver⸗ 
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ner fo grofen Weisheit von und 
| | ange⸗ 





verſtehet, auch die Rechenkunſt und 
Feldmeßkunſt innen "haben müffe. 
Dahero ift auch zu fehliefen,, daß die 
alten Sinefer fo wohl gute Rechen 
meifter als auch erfahrne Feldmeßfun- 
digen gervefen feyen : welches auch noch 
dardurch beſtaͤtiget wird, weilHoam ki 
ſelbſten eine arithmetiſche Tabelle er⸗ 
funden hat, ohne Zweiffel in der Ab⸗ 
ſicht, ſie in der Sternſehekunſt zu ge⸗ 
brauchen. Aber worinnen ihre Rechen⸗ 
und Feldmeßkunſt eigentlich beſtanden 
ſeye, ift uns Europäern nicht bekañt. 
Fo hi hat ſchon den Grund zur Mufic 
geleget, auf welchen ſeine Nachfolger 
weiter gebauet haben. Ich will nichts 
von der ausuͤbenden Meßkunſt der 
Sineſer gedenken; von welcher man 
zwar uͤberhaupt etwas muthmaſen, 
aber keinesweges etwas gewiſſes davon 
ſagen kan, wie weit ſie darinnen gekom⸗ 
men ſeyen. Von eben dieſen Hoam 
ti, wird auch in der Zeitrechnungs⸗ 
tabelle gemeldet, daß erin den 2637ſten 
Jahre vor des Heylands Geburth, die 
Wiffenfhafft von den Schlägen der 
Adern aus der Arzneykunſt, =. 
no 
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noch heut zu Tage gebraͤuchlich iſt, in 
vielen Büchern beſchrieben habe, wozu 
ihn der Ripe, So, ven und ber Zuy 
cum geholffen haben follen : aber 
auch hiervon ift ung nichts befannt, 
und wir koͤnnen alfo auch von ihrer 
Arzneykunſt Fein Urtheil fallen. Ich 
habe vorher ſchon erinnert, wie ſchwer 
die Erfindung der Zeichen fey ; aber 
wir haben aud) davon noch Feine deut⸗ 
liche Erklärung. Wir Europaͤer 
haben bißher weiter nichts erfahren, 
As was ung die oben benannten (in 
der ıften Anmerfung) Miffionarien in 
den Buch, welches den Tieul führer, 
Confuz der Sinefifche Weltweiſe, 
und der Herr Sranz Noel in den 
Hauptbuͤchern des SinefifchenReihes 
bon der Staats- und Sittenlehte der- 
felben vorgetragen haben, Dieſe Buͤ⸗ 
cher triffe man fehr felefam an, und es 
haben diefelbe wenige Fennen lernen; 
dahero wiffen die Öelehreen Faum et⸗ 
was von den Sinefern, was fie nicht 
etwa aus des Confuz feinen Werk 
bergenommen haben. Ob dieſes aber 
fchon von Confuz den Rahmen füh- 
vet; fo ift doch befannt, daß indenfel- 
ben nur Stüfweis aus den Schriften, 
die Confuz verfertiger har, etwas an⸗ 
geführer worden ift. Denn Kia0sm 
— 385 ti, 
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ti, der die erflaunenswürdige Mauer | 

wider die Einfälle der Tartarn hat er- 
bauen lajfen, war ein Erzfeind von Ge- 
lehren, deren er fehr viele lebendig be— 
grabenlies, und hat in den Jahr 212 
vor des Heylands Geburth, alle Bik- 
| her, aujer diejenigen, weiche zur Arz⸗ 
neykunſt gehören, und die Gerichts— 
bücher, verbrennen laffen. Alſo find 
faſt alle Schrifften der alten Weltwei- 
fen und Könige ja felbften des Confuz 
und feiner Yugleger ihre zu Grunde 
gegangen, fo daß mangar nichts da- 
von gewuſt haͤtte, wo nicht in den 139= 
ften Jahr vor des Heylands Geburth, 
aljo faft ein ganzes Jahrhundert erſt 
‚nad dem fo Eläglichen Bücherbrand, 
der Kaͤyſer Ds ti, der fo wohl ein 
verfuchter Kriegeheld, als auch ein ge= 
fehrter. Regent war , die Stüfe 
und Leberbleibfel von dem Bür 
herbrand hätte fammlen laſſen. 
Sie find alfo, wie Couplet in feiner 
vorläufigen Erklärung auf der 23ſten 
Seite, gedenfet, halb verbrannt und 
aus allen Winkeln und Löchern hervor- 
geſucht worden, wenn fie auch halb zer- 
freffen waren, und man hat ſich bey 
den alten Leuten Narbe erholet, ob 
fie nicht etwa dasjenige, was fiein ih: 
‚Fer Jugend erlernet hatten, annod) 
müften. 
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angefehen (4): Diejenigen aber, 
welche diefer Meynung beypflich- 





miften. Aus diefen Stuͤken und 
Ueberbleibſeln alfo find die Bücher des 
Sinefifchen Neiches, die heut zu Tage 
die vornehmften oder Hauptbücher 
find, zufammen gefragen worden, das 
von Coupler mie feinen Gehuͤlffen ei- 
nige, Noel aber alle aufs neue über: 
fezet hat. Gleichwie aber von den 
noch übrigen Mauren. eines chemali- 
gen Gebäudes Feiner, als ein vollkom— 
mener Bauverftändiger mit urfheilen 
fan, wenn er diejenige Aufmerkſamkeit 
brauchet, welche zu einem fo wichtigen 
Werk hinreichend ift. Alto Fan auch 
feiner von der Staatg- und Sittenleh— 
re der Sinefer ein Urtheil fallen, als 
wer diefe Wiſſenſchafft auf das genaues 
fie erfanne hat, und der es bey der Un» 
terſuchung nicht am Fleiß und Scharf: 
ſinnigkeit ermangeln läfler. 

(4) Dieſe Meynung iſt ohne Zweiffel 
daher entſtanden, weil die Schrifften, 
Reden und Thaten des Confuz, in 
dem ſo groſen Reiche China, heut zu 
Tage als eine Regel und Richtſchnur 
in allen Dingen angeſehen werden. 
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ten, bezeugen dadurch nichts ans 
dert, als ihre Linerfahrenpeit in 
den Sinefifchen Nachrichten ( 2, 





(5) Es ift eine in China fehr befannte 
Sade, daß Confuz nicht alles das 
feinige von felbiten erfunden ‚; fondern 
dasjenige, was er dortraͤgt, von den Als 
‚ten hergenommen habe, Es befen- 
net diefes Confus felbft bey dem Cou⸗ 
plet im ten Such, im sten Theil, 
auf der 36ften Seite, da er fich 
einen Derkündiger (praeconem) 
aber Leinen Erfinder der Lehre 
nennet, welche er treibe, umd ſezet hin⸗ 
zu, er liebe das Alterthum, und fuche 
dasjenige ausden Schrifften der Alten 
herans, mas in feinen Kram tauge. 
Man Ean hierbey das Leben des Con» 
fuz, welches Couplet auf der ten 
und ugten Seite befehrieben hat, nach⸗ 
lefen. Da er noch, fage er, kaum 
15 "Jahr erreichthatte, hat er fich 
gänzlich auf die Lefung der Buͤ⸗ 
cher der Alten geleget, und nach- 
dem er dasjenige, was ihm nicht 
tauglich zu ſeyn ſchiene, wegges 
laſſen, bater die berrlichften Leh⸗ 
ten ausgelefen, und erftlich diefel« 

| bigen 
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Der Sinefifche Staat hat fich Der Con, 
lange wor den Zeiten des Confus Mi 
der vortrefflichfien Gefeze zu er⸗ Urheber 
freuen gehabt , indem die Fuͤrſten der Sine⸗ 
ihren Unterthanen fo wohl mit ir 

Worten als auch mit ihrem eige⸗ 
nen Beyfpiel eine Richtſchnur der 
gröften Vollkommenheit zur 
dachfolge vor Augen geftellet, und 
die Lehrer und Hofmeiſter, fo wohl 
Käyferliche und Königliche Prins 
zeit, 








bigen felbften in Hebung zu brin- 
gen gefücher, nachgebends aber 
fie auch andern zur Nachfolge 
porgefchrieben. Confuz fuchre 
alfo die Wahrheit mie gröfter Begier- 
de, und da er durch Gründe nicht davon 
überzeuger werden Fonnte, hater fich 
auf die Berfuche geleget, und hat das 
erftlich an fich.verfucher, was er andern 
lehren wollte, damit er gewiß verfichert 
war, er trage ihnen eine wahre und 
gründliche Lehre für. Aus eben der 
Urfache hat er verfchiedene malen das 
Regiment geführer, damit er die Re⸗ 
geln zu regieren auch mit der Erfahr 
rung bekraͤfftigte. 
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zen, als auch anderer vornehmer 
und geringer Leute Kinder von der: 
zartefien Nugend an zu wohlane 
ſtaͤndigen Sitten angewieſen, die 
Ermwachienen aber inder Erfennte 
niß des Guten und Böfen geffürs 
ket haben, alſo daß die Fuͤrſten und 
Unterthanen den Preis der Zus 
gend einander frittia machten (6). 
Denn die alten Kayfer und Koͤni⸗ 
ge der Sinefer waren felbft auch 
Weltweife: dahero hat man 10 

Ä ni 





(6) Was ich Hier angeführet habe, be= 
ruhet auf die Erzehlung des Noels, 
welcher den Innhalt diefer Hauptbuͤ⸗ 
bücher, die er in dag $ateinifche über: 
ſezet, ſtatt einer Einleitung zum vor= 
aus anführer, ehe er diefelben felbft 
liefert. Aus eben dieſer Duelle ift 
auch das übrige hergeleitet worden, 
was in dem folgenden fich auf die Er⸗ 
zehlungen der Geſchichte gruͤndet, 
außer daf einiges ang den Vorreden 
der Sinefifchen Ausleger, welche fie 
den Hauptbuͤchern vorgefezet haben, 
Bergenommen worden iſt. 
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nicht zu wundern , daß ihr Staat 
nach dem Ausſpruch, welchen 
Plato gethan hat, gluͤkſeelig ge⸗ 
weſen ſeye, da Weltweiſe herrſche⸗ 
ten, und die Koͤnige Weltweiſe 
waren. 


Fo hi iſt der erſte welchen die du 
i⸗ 





m Fo bi hat in den 2952ſten Jahr vor 
des Heylands Geburth das Reich ges 
gruͤndet. Weil man ihn aber auch den 
Urſprung der Sineſiſchen Wilfen- 
ſchafft zu danken hat; ſo halte ich vor 
dienlich, einiges anzumerken, woraus 
man das Gemuͤth dieſes weltweiſen 
Regenten erkennen kan. Er hat ſich 
das ganze Reich als ein einziges Hause 
halten vorgeftellet, und zwifchen der 
Dbrigfeie und den Unterthanen Fein 
anderes Berhäleniß geſuchet, als wel⸗ 
ches zwifchen Eltern und Kindern 
wahrgenommen wird. Und. diefeg 
Verhaͤltniß iſt der beftändige Grund, 

nad) welchem alles in den Reich einge- 
richtet worden ift. Er hat fich aber 
des Örundes der Verkehrung (prin- 
cipio reduftionis) bedienet, welches, 
wie 


Die Urhe⸗ 
er Si⸗ 


—* 
Weſltweis⸗ 
beit. 
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Sineſer als den Stiffter der = 
| ke = 





wie wir wiffen, in der Erfindungsfunft 
von fehr grofer Wichtigkeit ift; und 
hat ſich aus der Betrachtung des Him⸗ 
mels und der Erden, eine Richtſchnur 
zur rechtmaͤſigen Beherrfchung des 
Volkes und des Staats gemacht, wie 
foihes Coupler in der vorläufigen 
Erklärung auf der 76ften Seite be= 
zeuget hat. Es erhelletaber auch zu⸗ 
gleid) aus denjenigen, was Couplet 
auf der zaſten und 37ſten Seite erzeh⸗ 
let, daß er die Ordnung des Himmels 
und der Erden, und deren Uinverän- 
derlichfeie bewundert, und es derfelben 
mie geofer Sorgfale nachgemachet 
babe. Wenn mandiefes recht genau 
erweget, fo wird man ohnftreitig eine 
ganz unvermuthete tieffe Einfiche in 
dem Nachdenken des So.hi bemun- 
dern, So hi, der, mie nun be 
Fanne ift, in ber Sternfehefunft ſehr 
erfahren war, hafte wohl bemerfer, 
daß die Geftirne in einer befländigen 
Bewegung feyen, und daß in biefer 
Bewegung eine Ordnung und Unver⸗ 
änderlich£eit angetroffen werde. Denn 


fie lauffen nicht bald hier hald dort —* 


kuhafiten und des Reiches in 
China 








Regeln herum, — es hat auch 
dr Himmel feine Rechte. und Geſeze, 
velhe in dein vorigen Jahrhundert 
erſt von dem ſcharffſinnigen Kepler 
bey ung entdefet worden find. Daß 
u fie aber dem Ko hi auch bekannt ge- 
weſen feyen, iſt kaum zuglauben, ob 
esſchon das Anfehen bat, als habe er 
auch etwas davon eingefehen. Alle 
and jede Jerſtern (Planeten) find zu 
gewißen Zeiten der Beränderung un« 
 terworffen ; welche, indem fie fich nach 
einem unveränderten Gefeze richten, 
unberänderlich find. . NBeil fich aber 
alle und jede nad) einerley Geſez rich: 
en muſſen, ſo ſtimmen fie m der Ver⸗ 
ſchiedenheit auf das ſchoͤnſte mitein⸗ 
anderäberein;, jo daß der Zuſammen⸗ 
hang der Bewegungen vollkommen 
ir Da alſo Fo hi ſeine Regierung 
mach der Richtſchnur des Himmels ein⸗ 
chen wollte, fo fuchte er dardurch 
eine genaue Uebereinſtimmung jener 
mit dieſer zu treffen: welches er zu 
erlangen gedachte, wenn aller Men» 
ſchen Handlungen nad) einem unver 
auͤnderlichen Gefeʒe ſich Pen men. 
ana 6.Th,) Da⸗ 
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China verehrten Diefem aber 
haben 








Dahero hat er diefes zur Grundregel 
gemacht, daß zwifchen Obern und Un⸗ 
tern, Aeltern und Jüngern, Regenten 
und Linterthanen, und zwifchen dem 
oberiten Monarchen und deſſen gan 
zen Reich eben das Verhaͤltniß ſeyn 
foll, wie zwiſchen Eltern und Kindern. 
Denn wern man die Pflichten der 
Juͤngern gegen die Aelteſten, der Fleie 
nern Gefchwifter gegen die gröfern, 
der Untern gegen die Obern , der 
Knechte gegen die Herren, und der 
Unterthanen gegen ihre Regenten, 
welche von .der Sinefifhen Welt: 
weisheit eingefchärffee werden, mit 
einander vergleichet : ſo wird man 
deutlich wahrnehmen, daß fie auf Dies 
ſes Verhaͤltniß gegruͤndet würden 
ſeyen. Wenn auch dahero ſchon 
nichts von der Sittenlehre und 
Staatsweltweisheit der Sineſer 
waͤre aufgezeichnet worden, als was 
ich von der vortrefflichen Abſicht des 
ſo klugen und ſcharffſinnigen Fo hi 
angebracht habe; ſo wuͤrde ein jeder 
doch das ſchon vor hinlaͤnglich genug 
erkennen, die Sittenlehre und — 
| | welt 
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weltweisheif der Sinefer wieder her⸗ 
zuftellen „ wer nur eine gründliche 
Woſſenſchafft nebſt einer genauen Lehr⸗ 
art beſizet. Noch vielmehr aber die⸗ 
net dieſes darzu, die aͤchte Wiſſen⸗ 
fhaffe der Sineſer von der unaͤchten 
ju unterfcheiden, wenn die Erflärung 
des Lieberfezerg den Berftand bißwei⸗ 
weilen zweiffelhafftig macht, oder der 
Noel von dem Coupler und feinem 
Gehuͤlffen abgehet. Ich will hernach 
ein Beyſpiel hiervon angeben, daraus 
man die Wahrheit desjenigen, was ge⸗ 
ſagt worden iſt, einfehen möge. Fo hi 
hat als ein Geſezgeber ſich unter der 
Derfon eines Vaters vorgeſtellet, und 
aus dem Berhalten des Vaters hat er 
die Gefeze hergeleitet, welche 4677. 
Jahre hindurch biß auf den heuti—⸗ 
gen Tag, in diefem fo mweitläufftigen 
eich geblüher haben, in welchem bey 
nahe 59000000 Männer fich befinden 
follen. Siehe des Couplers Zeit. 
rechnungstabelle am Ende auf der 
sosten Seite. Der Ausgang alfo be⸗ 
ftätiger zur Gnuͤge, was die Gefeze 
für eine Kraffe md Würfung nach fich 
ziehen, warn der Gefezgeber als ein 
Bater bey Einrichtung deffelben fich 
verhält. Es findet alfo hier die aus« 
ſchweiffende und müßige Weisheit ei» 
&a _ niger 
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haben Kin num (8) oam 
N ei 





—em— 


niger Klüglinge und allzumeifen teure 
nicht ſtatt, welche, damit fie nur etwas 
zu tadeln haben, mit einer angenom⸗ 
menen Ernſthafftigkeit behaupten, daß, 
wenn ein Geſezgeber ſich als einen Ba- 
ter betrachte, die Geſeze hernach ei— 
gentlich keine Geſeze mehr zu nennen 
ſeyen, und daß der ganze Staat zu 
Grunde gehe, weil dadurch alle Ehr⸗ 
barkeit der Handlungen aufgehoben 
wuͤrde. Es wäre zu wünfchen, daß 
diejenigen in Dingen, welche zu der 
Staatssund Sittenlehre gehören, den 
Confuz nicht ehe nachahmen wollten, 
weiche die Wichtigkeit der Gründe 
nicht genugſam unterſuchen Eönnen, 
als biß fie durch eigne Erfahrung zu 

einem Entſchluß gebracht würden. 
(8) Zin num bat dem Fo hi inder Re 
gierung gefolget, und ift ein Herr von 
einem fehr guten. Verſtande ‚: grofer 
Gnade, und von einer nicht geringen 
Scharfffinnigfeie gemwefen. Er war 
demnach mit ſolchen Gemürhegaben 
verfehen, weiche man an einem Nach: 
folger des Fo bi zur Beveftigung und 
Beſtaͤttigung des Reiches ſich nur haͤt⸗ 
eS te 
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ti (9) Nao (10) und Kuncın 
in 


te wuͤnſchen moͤgen. Daer aber Fein 
Blutsfreund des Fo hi geweſen war: 
pp ſcheinet, daß er vondem Stiffter des 
Reiches mit gutem Vorbedacht zum 
Nachfolger erwehlet worden ſeye; wel⸗ 
ches mir um fo viel wahrſcheinlicher 
vorkommt, weilder fünffte Nachfolger 
des Xin num, nemlid) der Nao glei⸗ 
chen Karhfchluß faffete, indem er feine 
9. Kinder. übergangen , und den Run 
blos in: Anfehung- feiner Tugend 
ſich zum Nachfolger beſtimmet hatte, 
- Und diefes Verfahren ift Feinesweges 
zu verwerffen. Dann weil die erften 
Kayſer fich Aufferft beinüheren , das 
Reich auf die beftmöglichfte Arc zu be⸗ 
ftättigen , und auch nichts verordnen 
wollten ‚ als mas fie felbften vorher er- 
fahren Hatten,damit fiein Feiner Sache 
fo leicht irren mögten; fo würde eg niche 
geſchehen feyn, daß fieihren Endzwek 
erreichee hätten, wenn nicht ein jeder 
von ihnen überzeuget gemwefen wäre‘, 
daß fein Nachfolger auch gleiches Sin- 

nes, und einem fo grofen Werke ge 
wachfen feye: | 
(9) Boam ti,hat, nachdem der So bi 
und der xin num das Reich bevefti- 
a get 


\ 
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get hatten,im Jahr 2697. vor des Hey⸗ 

laands Geburth die Regierung angetre- 

ten, und ſich, als ein wahrer Nachfolger 

feiner Vorfahrer, die Wiffenfchafften,, 

die Rünfte und die Yufnahme des Hand⸗ 

lungsweſen fehr angelegen feyn laffen. 

Er ift von dem beftellten König im 

zwoͤlfften Jahr feines Alters zum Kay: 

fer erwehlet worden, und hat hundert 
fahr regieret. \ 

—8 Nao, der fuͤnffte Sineſiſche Kay⸗ 
ſer, überfam das Regiment im Jahr 
vor der Geburth des Heylandes 2357. 

Es haben zwar auch Rao hao, Chuen 
bio, und Ti co, welche vor ihm von 
dem 2597ſten Jahr an, biß auf dag 
2356ſte Jahr, in welchem Ti co ver- 
ftorben war, dem Neid) vorftunden, e8 
an ihrer Sorgfalt für die Verbeſſerung 
des Staats keinesweges ermangeln 
laſſen, indem, nur etwas weniges von 
ihren guten Beranftalltungen zu ges 
denken, Rao hao Städte erbauet, und 
diefetben mir Mauren eingefchloflen , 
Chuen bio fhon zu den uralten Zei- 
ten Calender eingeführer , der Tico 
aber öffentliche Lehrer, um das Wolf zu 
unterrichten, beftimmer , und die Sin- 
gekunſt, zur befferen Bereinigung une 
tereinander, und zur Beförderung der 
Tugenden angeordner harte. Doc 7 

fi 
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fih Pao vornehmlich Mühe gegeben, 
daß er den von feinen Vorfahren fo 
vortrefflich eingerichteten Staat,durch 
die beften Geſeze beveftigen möchte. 
Eben diefer hat die fechs obern Gerich- 
tegeſtifftet, welche noch biß auf den heu- 
tigen Tag dauren, und hat als Geſezge⸗ 
ber fünff Arten der Strafen erdacht, 
dardurch die Halsftarrigen von der Nei⸗ 
gung zu den Verbrechen, abgefchrefee 
würden. Man fehe, in der Zeitrech- 
nungstabelle , die andere und dritte 
Seite. 

(11) Da Nao deutlich erkannte, daß fein 
Nachfolger ihm gleich ſeyn muͤſſe, hat 
er den wegen ſeines Gehorſams ſehr 
angeſehenen Zun von dem Felde erft- 
(ich zur Verwaltung eines Amtes be- 
rufen. Machdem er aber frine Ge- 
müchsbefchaffenheie und herrliche Ga⸗ 
ben bey drey ganzen Sjahren genugfam 
geprüfet und wahrgenommen hatte; 
bat er ihn zum Neichsgehülffen ange- 
nommen ‚und zu feinem Nachfolger in 
der Regierung beftinnmer. Diefer trat 
auch bey feiner Nachfolge in des 
Naons Fußftapffen „ und gab nod) 
mehrere ®efeze,die damahls noͤthig wa⸗ 
ren. Denn es haben die Stiffter und 
erſten Kayſer des Sineſiſchen Reiches 
ſich keinesweges bey ihren Geſezen 

C4 uͤber⸗ 
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in der Regierung nachgfolget, 
welche diejenige Einrichtung, 
welche So hi bereits gernachet bate 
te, mehr umd mehr verbefierten, 
biß endlich Die Käufer aus den Ge; 
fehlechtern Hia, Kam und Che 
(12) fo. wehl die Regierung = 
Tu 





urͤͤbereilet: Sie haben verordnet nichee, 
als was fie durd) einen vielfachen Ber- 
ſuch bewaͤhrt befunden hatten. Dahe⸗ 
ro wollten auch die Geſezgeber ſelbſten 
nicht von den Geſezen ausgeſchloſſen 
ſeyn; ſondern ſie ſezten ſich zuerſt das 
Geſez zur Richtſchnur ihrer Handlun⸗ 
gen, ehe ſie foldyes ihren Unterthauen 
vorſchrieben. Dahero iftegdenn ge- 
ſchehen, daß Yao und Kun, alsdie er» 
ften Gefezgeber der Sineſer allen übris 
gen auf fie gefolgten Fürften zum Mu⸗ 
ſter und Beyſpiel wurden , und noch 
heute zu Tage in groſem ze fte- 
ben. Sa ausihren Reden und Thaten 
‚ bat Confuz vornehmlich feine Welt⸗ 
weisheit hergenommen. Man Fan hier 
in der Zeifrechnungstabelle die dritte 
©eite, und in dem leben des Confuz 

die 120fte Seite nachfehen. 


(12) Diefe drey Gefchlechte, Hia, Kam 
und 
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auch die Geſeze zur groͤſten Voll⸗ 
kommenheit gebracht haben. auf 
Yu 





— ç —— — 


md Cheuͤ, deren Geſchlechtregiſter 
C(ouplet in einer beſondern Tabelle 
mit Anmerkungen deutlich erklaͤret hat, 
haben die ubrigen alle, welche darauf 
gefolget find, ſowol an der Vielheit der 
Jahre, als auch an der glüffeeligen Re: 
gierung, und andem Lob der Tugend 
weit übereroffen. Man Iebe piebey die 
achte Seite in dem Geſchlechtregiſter 
nah. Auf Noels Treue und Glau- 
ben habe ich ( in. der fechften Anmer: 
fung) behauptet, und man fan es aud) 
felbften aus dev. Zeitrechnungstabelle 
erſehen, da diefe Kayſer das Regiment 
und die Gefeze zuibrer gröften Boll- 
kommenheit gebracht haben. Der erfte 
von dem Geſchlecht Hia warder Nu 

mit dem Zunahmen der Groſe, wel- 
hen, als des Chuen bio Enfel aus 
dem fünfften Stamm, mit Hindanfe: 
zung feiner Söhne Fun zum Nachſol— 
ger erwehlet hat. Diefes Gefchleche 
bat vom dem 2207den biß auf das 
1766fte Jahr vor des Heylands Ge: 
burth regieret. Das andere Öefchleche 
. Kam batChim tam, der ein Enkel 
5. des 
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Oerunter⸗ Auf Erden aber iſt nichts beſtaͤn⸗ 


gang des digers als der Unbeſtand. Kaum 


(den hatte die Weisheit und Staats 
Stans klugheit der Sinefer einen fü ho⸗ 


ben Grad erreichet, fo fingen * 


au 





des erſten Kayſers Hoam ti, in der 


Ordnung der ſiebenzehende war, ge- 


gründee , bey welchem Gefchlecht die 


Hoheit biß auf das ırzıfte Jahr vor des 
Heylands Geburth geblieben ift. Der 


Urheber des drittenGeſchlechtes iſt end⸗ 
lich Vu vam geweſen, weicher den | 


Thron biß auf das Jahr 254. vor des 


Heylands Geburth befeffen hat. In dem 


Geſchlechte Hia, iſt auſſer dem YPu dem 
Stiffter auch der Rao cham, indem 
Geſchlechte Ram auſſer Chim tam 
dem Stiffter Tai kia, Zu ye, Puon 
tem und vornehmlich Dur tim; aus 
dem dritten Geſchlecht auffer Du vam 
dem Stiffter, noh Chbim vam, Cam 
vam, Siven vam, und Lim vam 
zu bemerfen. Diefer ihre vortreffliche 
Ihaten leuchten befonders aus der 
Wicdererrichtung des Staats hervor, 
welcher wegen der üblen Verwaltung 
dev Borfahren , in nicht geringes Ver⸗ 
derben gerathen war. (13) 
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auch ſchon wieder nach und nach 
an in ar zu geratben, und 
wären faft gänzlich unter —— 
gen, weil die Fuͤrſten den Wen der 
Tugend verlieſen, und die Vor⸗ 
Lehe fich nicht mehr nach den 
fo hrgfältig gegebenen Geſezen, 
eißteten, die Lehrer ihres Endes 
and Pflicht vergafen , und die 
Interthanen , die ohnedem uͤbel 
geartet waren , nur Schandthas 
ten und Laſter veruͤbten er 
$ 4’ 


(13) Bon dem erften Stiffter des Rei— 
ches, Fo hi, biß auf den Urheber des er- 
fen KayſerlichenGeſchlechtes find 754. 
Jahre verfloſſen, welche blos zur Er⸗ 
richtung und Beveſtigung des Reiches 
angewendet worden find, damit nichts 

aus Ubereilung veranftalltet werden 
möchte. Diefeg gereichte ihnen aber 
zum gröften Bortheil, daß ihre Kayfer 
theilg fange vegierten, theils aber auch 

ſich folche Nachfolger beftimmeren,von 
welchen fie wuften, daß fie der Regie 
rnng gewachſen wären. Nachdem aber, 
dadasReachfihon gegruͤndet war, der 
Ti ei ein Sohn des Nu von den Kö- 
nigen 
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Damals war ein recht bejam⸗ 
mernswuͤrdiger Zuſtand in dem 
| Sines 
— | 

nigen erwehlee worden iſt, ohne daß 
man auf den Nachfolger geſehen, wei⸗ 
chen er beſtimmet hatte, und alfo eine 
erbliche Nachfolge eingefuͤhret wurde; 

ſo ſind ſehr viele Kayſer von den alten 
Gewohnheiten abgegangen, und dag 
Volk trat in ihre Zußftapffen. Se 

fejte der Tai Cam, ein Sohn des Ti 

Ei, wie in der Zeitrechnungstabelle 

auf der vierdten Seite ſtehet, welcher 

der Schwelgerey und der Jagd ſehr er⸗ 

> geben war, die Regierung gaͤnzlich bey⸗ 
ſeite. Der uͤbel geartete Ti ſiam uͤber⸗ 
lies die Regierung des Reiche dem Koͤ⸗ 
nig N ‚diefer dem Hauzo, von welchen 

er endlich umgebracht worden ift. Der 

Ti Hoay war ein Müßiggänger und 
geiler Herr, die Verwaltung der Re— 
public aber uͤberlies er feinen geheimen 
Räthen , folche nach ihrem eigenen. 
Wohlgefallen anzuftellen. Eben fol- 

he Sitten hatten auch der Ti kia, 
Cum Eis,und Ti cao, Riader Lezte 
ausdem Geſchlecht Hia, war bey feiner 
Schwelgerey auch noch der ze 
er eit 
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Sinefifchen Reihe! Denn wer 
* ſich wobhl, wertheſte ur 








it ergeben. Desgleichen da das an⸗ 
‚dere Geſchlecht zu dieſer Wuͤrde gelang⸗ 
te, war der Siao Sinden Wohlluͤſten 
und dem Muͤſſiggang zugethan, und 
ſein Bruder der Siao ye war keines 
* weges beifer: Sehr — fuͤhrten 
hder Zu kia und fein Sohn Lin 
Mauft Ya Du pe war ein Gotteslaͤ⸗ 
ſierer und laſterhaffter Regent, und 
| be liebte nebft der Wohlluſt aud) 
die Grauſamkeit, und war der lezte Kay⸗ 
ſer des Gefhlehts&am. Chao vam 
der vierdte Kayſer in dem dritten Ge⸗ 
ſchlechte dachte mehr an das Jagen, als 
an die Regierung: Und eben fo nach—⸗ 
laͤſſig bezeugte ſich Ne vam bierinnen. 
Bi vam war grauſam hochmuͤthig und 
verſchwenderiſch, ſo daß er gezwungen 
wurde zu entfliehen, damit er nicht in 
Die Hände des aufgebrachten gemeinen 
Voiks fiel :-Nen vam bat ſich durch 
ſeine Wohlluſt und wunderliche Sitten 
ſo wenig Ruhm, als die vorigen, in ſei⸗ 
‚mer Regierung erworben. Als bald 
warf die‘ ee Unruhen angien- 
xX gen, 
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nicht daruͤber betrüben , daß die 
Dbrigfeit das anfehnlichfte,nehms 
lich Tugend und Klugheit verlor 
ven babe; Daß die Gefeze, a | | 


— — TEE een u 


gen,fo nahm der Wohlſtand des Staats | 
ab, Unterdem Rien vam eneftun- | 
‚den Spaltungen ‚dardurch die Sitren- 
lehre über den Hauffen gefehmiffen 
wurde; dann der Me verwarff die ver: 
ſchiedene Stuffen det Pflichten, weiche 
von den Sinefern fo weislich einge- 
‚richtet worden waren, und fagte, man 
müjte einen lieben wie den andern, ob: 
ne einen Linterfcheid, auch in Anfehung 
der Eltern dabey zu beobachten; Nam 
aber lehrete, ein jeder müffenur fürfih 
forgen.Und eben zu diefen Zeiten wurde 
Confuz gebopren. Man ſehe in der Zeit · 
rechnungstabelle von der fuͤnfften biß 
zur dreyzehenden Seiten nach, worin— | 
nen die Sitten und Verrichtungen der 
Kayſer Fürzlich angezeiget werden. Ich 
bin verſichert, daß, wann wir die Jahr⸗ 
buͤcher der Sineſer in Haͤnden hätten, 
man alles und jedes, wag ich in meiner 
Rede nach der Erzehluug des NRoels 
vorgetragen habe, mit Benfpielen er- 
lautern, und noch befonderg beftärtigen 
koͤnnte. (14) 
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fh die allgemeine Wohlfarth 
gruͤndete, fchändlicher Weife uns 
terdeniket worden find; daß die 
Schulen, in welchen zarte Gemuͤ⸗ 
ther zu wohlanfländigen Sitten 
angeführet , die Erwachfenen 
aberauf Denrerhten Weg der Ehre 
barkeit beftätiget wurden , faſt 
‚ Binzlich eingegangen ; und daß 
endlich Das ganze Bolf, dag dem 
Muͤßiggang und den Wohlluften 
ergeben gewefen , ganz und gar 
ing Verderben gerathen find, 

Da es aber nun ſo verwirrt in Confu 
dem Staat der Sineſer ausſabe; dat ven 
fo Hat Confuz (14), der ein fehr nen Sine. 

tugend⸗ ſiſchen 

Staat 

wieder 

(14 ) Das Leben des Confuʒ hat Couplet —55 
verfertiget, und es auf der u7den und 
folgenden Seiten vor ſeine Sineſi⸗ 
ſchen Wiſſenſchafft vorgeſezet. Er 

iſt in dem 551iſten Jahr vor des Hey: 

landes Geburth inder Sandfchafft Ean 
tum gebohren worden, fein Bater war 
Zo leam be der über die Gegend Ceu 
zu befehlen hatte, und 70. Jahr alt war, 

er 
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er verlohr aber denfelben, da er faum 





drey Jahr auf ſich hatte. Im fechften 
Jahre war er ſchon der Kinderſpiele 
uͤberdruͤſſig, und in dem funffzehenden 


Jahr ſfieng er an in Büchern fleiffig zur 


leſen,, und denſelben nachzudencken. 


Man vergleiche die fuͤnffte Anmerkung 


hiemit)Nachdem er die bürgerliche Ge⸗ 
wohnheiten erlevnet hatte, bat er ohn⸗ 
gefehr in dem neunzehenden oder zwan⸗ 


zigften Jahr ſich verbeyrathet, und eis 


nen Sohn in dem folgenden Jahr ge- 


zeuget, welcher vor dem Bater verftor- 


- ben ift, Er hat zu verfihiedenenmap- 


len, und jederzeit mit dem gröften Lob 


das Regiment gefuͤhret. Er war in 
der Bemuͤhung ſeine Lehren anderen 
mitzutheilen unermuͤdet, ob ſchon eini⸗ 
‚ge nach ſeinem beben getrachtet hatten, 
und er ſelbſten offt in die groͤſte Armuth 
erathen war. Unter ſeinen Tugenden 
End feine Ernſthafftigkeit, Beſcheiden⸗ 
heit, Treue, Billigkeit, eine beſondere 
Gelindigkeit, Verachtung der Guͤter 
und Ehrenſtellen, ſein unermuͤdeter 
Fleis in der Unterweiſung, ſeine ganz 
ungewoͤhnliche Herablaſſung des Ge⸗ 
muͤthes, und die Wachſamkeit bey Ver⸗ 
beſſerung ſeiner Fehler, vor anderen vie⸗ 
les Ruhms würdig. Er ſtarb im 73ſten 
Jahr an einem febenedgiaen Ober. 
‚4 eine 


* 
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tugendhaffter und gelehrter Mann 
(15), und von der göttlichen Vor⸗ 
fehung beſonders darzu beſtimmet 
war (16), dem Verfall derfelben 

| mies 








Seine Leibesgeſtalt war gros, fein An⸗ 
geficht etwas breit, die Augen gleichfalls 
gros, und ſeine Stimme ſo ſtark, als ein 
Donner. 

(15) Don ben Tugenden des Confus 
fan man durch eine aufmerffame tes 
fung der Haupfbücher*, darinnen feine 

* Eateinifch heiffen fie libri claflici. 
Sehren vorgetragen, und feine meiften 
Verrichtungen erzehfet find , uͤberzeu⸗ 
get werden. Es würde aber viel zu 
weitläufftig fallen, wenn ich dieſelben 
alle hier erzehlen,und aus Urfunden bes 
weiſen wollte. Vielleicht ereignet fich 
eine andere Gelegenheit, da ich dieſe 
Verrichtung mit mehrerer Bequem⸗ 

lichkeit uͤber mich nehmen kan. 

(16) Ich trage kein Bedenken, zu be 
haupten, daß Confuzt durch eine befon« 
dere Vorſehung GOttes den Sineſern 
geſchenket worden ſeye, damit er dem 
Verfall des Reiches wiederum aufhelf⸗ 
fen moͤchte. Dann in meinen Gedan⸗ 

(WB. phihSchr 6, Th D ken 
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wieder aufzuhelffen fih bemuͤhet. 





Er hatte zwar nicht felbſten das 
\ Gluͤk 





ken von GOtt, der Seele, der Welt, 
und den Dingen uͤberhaupt habe ich in 
einem beſondern Abſchnitt von derWelt 
gezeiget, daß alle Dinge in der Welt 


miteinander verbunden ſeyen, ſowol 


durch die wuͤrkende als auch durch die 
Endurſachen. Und in der natuͤrlichen 
Gottesgelahrheit habe ich bewieſen, 
GoOtt habe dieſe alle untereinander ge⸗ 


ſezet, und lenke nach ſeiner volllommen⸗ 


ſten Weisheit auch ſelbſten das Boͤſe zu 


einem guten Endzwek, welches das Ge⸗ 
ſchoͤpff begehrt, und erzwar — 
keinesweges aber billiger. ** Da alſo 
** Bepydes iſt in den groͤſeren lateini⸗ 
ſchen Werken nun viel weitlaͤufftiger 
dargethan, und wird in dem Borbes 
richt zu der natürlichen Gottesge⸗ 
lahrheit, und dem Werte ſelbſt wenn 


es nun überfezer herauskommt, anı 


zutreffen fepn. 


Confuz eben zu der Zeit gebohren wur- 


de, da die verderbten Sitten der Regen⸗ 


ten und des Volkes dem Reich den Un⸗ 
tergang droheten, auch PNam und Me 
a 


die Grundwahrheiten den. ausuͤbende 
v — Welt⸗ 
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GSluͤk, als ein Koͤnig dem Staat 
(17) heilſame Geſeze RR 
ben, 





Weltweisheit oder Sittenlehreverfeh- 
teten, und ihre Lehren nad) ihren üblen 
Sitten einwichteten (man fehedie 13de 
Anmerkung); fo bewundere ich die Ge- 
burth diefes fo herrlichen Mannes al- 
ferdings alseine Würfung der Goͤttli⸗ 
chen Vorſehung, indem ic) von den 
Mebenurfahen auf die Haupture 
fache beftändig gebe, und aus der wei⸗ 

fen Berfnüpffung der Dinge ein Ver⸗ 
gmügen empfinde. | 
(17) Confuz ftanımet nach einer geraden 
Linie von dem erftenSinefifchen Kay⸗ 
fer Hoam tiher, von welchem diedrey 
Kayſerliche Gejchlechte entfprungen 
find, deren ich in der 1zren Anmerkung 
Meldung getdan habe. Es erheller 
diefes aus der Gefchlechtstabelle der 
drey erſten Kanferlichen Gefchlechte, 
und befonders aus der Tabelle des an⸗ 
dern Gefchlechtes Ram, auf der 4ten 
Seite. Es erinnert Coupler in fei- 
nen Anmerkungen über. dieſe Frbelle 
aufbdem sten Blat, daß auch fein Sohn 
und feine Enkel den Ruhm feines Ge- 
| D 2 ſchlech⸗ 
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ben, diefelben öffentlich einzufuͤh⸗ 
| ren, 





ſchlechtes biß auf unſere Zeiten fortge⸗ 
pflanzet haͤtten, deren der 67ſte in der 
Ordnung, unter dem Titul eines Her⸗ 
zogs, im Jahr 16083, in welchem der 
Eouplet diefes gefchrieben hat, unter 
allen Sinefern einig und allein von 
allem Schoß frey gemefen ift, und in 
feiner Geburthsſtadt Rio feuͤ in der 
Provinz Zantum feinen Siz gehabt 
hat. In dem Leben des Confuʒ auf der 
ıgden Seite behauptet eben derſelbe, 
daß der Stamm des Confuz in einer 
beftändigen Neybe der Nachkommen 
bey groſſem Reichthum und Ehren bi 
auf unfere Zeiten fortgedauree habe. 
Es ift aber die Würde der Bedienung, 
in welcher fein Vater ftunde, bey den 
Sinefern eıne mit der vornehmften, 
welche fie nurden Kapferlichen Prinzen 
und ihren Brüdern zugeftanden haben, 
wie dieeitrechnungstabelle ausmeifer. 
Doch führete Confuz nicht eben alfo, 
wie So hi, Nao und Kun das Regi⸗ 
‚ment, fo daß er nad) feinem Belieben 
hätte befehlen Fönnen, was er für dien: 
lich und heilſam hielte. 
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ten, und andere zu denſelben hin⸗ 
zuzuthun; fondern er mar nur 
darauf bedacht, die Pflichten eis 
nes Lehrers (18) auf dag genauer 
fie und moͤglichſte zu beobachten. 
Dahero, ob er ſchon nicht thun 
konnte, was er wollte fo hat er 
doch dasjenige bewerkſtelliget, 
was in feinem Vermögen war, 
and wicht dag geringfie unterlafs 
ſen, was zur Verrichtung und 
| D 3 Ziers 


en I en 
(18) Der Confuz ſuchte nur nach Ver 
mwoͤgen die Pflichten eines Lehrers zu er- 
füllen. Wenn erdahero die Regierung 
harte, fo bat er ſich derſelben offt frey- 
willig begeben, fo bald als er merkte, 
daß Hindernifle vorhanden waren, wel⸗ 
he fich nicht aus dem Weg räumen lies 
fen, um deren willen ernicht der gemeie 
nen Wohlfahrt zum Beten rathen, 
und feine dem Staat fo heilfame Leh⸗ 
ven fortpflanzen Fonnte. Davon hat 
Couplet ein herrliches Benfpielindep 
fen Leben aufder ırgden Seite angefühe 
ret, da er die Regierung in dem Könige 
reich Lu auffich nahm, als der König 
darinnen fi) den Wohllüften anfe 
opfferte. 
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Die alte 
Grund⸗ 

regel der 
Sineſer. 


Woher 
Confuʒ 


Zierde ſeines Lehramtes in Anſe⸗ 
hung ſeines Verſtandes nur von 
ihm bar gefordert werden konnen. 

Dazumahl war den Sinefern 
die Regel noch wohl bekannt, weis 
che ihnen yon den alten Weltwerfen, 
welche auch zugleich ihre Kaͤyſer 
und Könige waren,fehr nuͤzlich ein- 


gepräget worden ift, daß die Bey⸗ 


ſpiele der Kaͤyſer und Könige den 


Unterthanen zur Richtſchnur ih⸗ 
rer Handlungen dienen follten. Da 
nun ihre eriten Kaͤyſer und Könige 


fie auch andern zu einem Beyſpiel 
dienen Fonnten : fo werden fie fo 
wohl wenen ihrer wohlanſtaͤndigen 
und vortrefflichen Sitten als auch 
wegen ihrer arofenStaatsklugheit, 
von allen und jeden noch heut zu 
Tag gebuͤhrend verehret. 


Dabero hat Confuz mit beſon⸗ 


bas ſeinige derer Muͤhe die Jahrbuͤcher der 


genommen 


habe. 


alten Kaͤhſer und Könige (19) 
durchs 


— — — — 


(19) Die Sineſer erweiſen ganz beſon⸗ 
| | . dern 


alſo gelebet und regieret hatten daß 
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durchgeleſen, was darinnen als 
eine Richtſchnur recht zu — 
| un 








den Fleis in Berfertigung "ihrer 
Jahrbücher. Couplet gedenket in fei- 
ner vorläuffigen Erklärung in dem 
zweyten Theil, und deffen gten $. auf 
der 69ſten Seite, daß die Geſchicht⸗ 
ſchreiber vondem Kayſer felbft erweh⸗ 
let wuͤrden, und deren Verrichtung ſeye, 
daß ſie alle und jede Dinge, welche vor⸗ 
gehen, zu eben derſelben Zeit in die 
Jahrbuͤcher tragen müßten. Damit 
ſie aber nicht aus einer Gemuͤthsbewe⸗ 
gung, entweder aus Hoffnung eine Be⸗ 
lohnung zu erhalten, oder aus Furcht 
geſtraft zu werden, etwas aufzeichne⸗ 
ten: ſo wuͤrde ſehr ſorgfaͤltig darauf ge⸗ 
ſehen, daß ſie nicht ehender zum Vor⸗ 
ſchein kaͤmen, als biß das regierende 
Geſchlecht ausgeſtorben wäre. Da⸗ 
hero ſind die Sineſiſchen Jahrbuͤcher 
ſehr glaubwuͤrdig, und aus eben dieſer 
Urſache bey den Sineſern in groſem 
Anſehen. Dieſes hat auch den Cou⸗ 
plet bewogen, daß er die Glaubwuͤrdig⸗ 
keit der Sineſiſchen Jahrbuͤcher von 
dem Anfang des Reiches an vertheidiget 
D 4 hat, 
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und zu regieren angenommen, 
und Durch ihre Benfpiele ri 
= | 1.7 2 





hat, obfhon ihre Zeitrechnung mic un⸗ 
ferer gemeinen Rechnung nicht überein 
kommt. Dann die Miffionarien ba- 
ben wohl erfahren , mie viele Hinder- 
niß diefesin Sorepflanzung des Ehrift- 
lichen Gottesdienftes bey den Sines 
fern verurfache, warn mandasjenige, 
was von ihnen als etwas Unverwerff⸗ 
liches angefehen wird, in Zweiffel zie= 
ben wollte. Uberdiß fo find auch die 
Jahrbuͤcher mit einer folhen Behur- 
ſamkeit gefchrieben, als fonften von 
den Sinefern gerühmet wird; fie die- 
nen fowol zur Sittenlehre als Staats: 
soiffenfchafft, indem man die genaue 
Berbindungen der Unternehmungen 
mie den Erfolgen auf das deurlichfte 
daraus erfennen fan, melche man in 
der gemeinen. Gefchichtsbefihreibung 
duch Muthmaſſungen Faum erreichen 
wird. Und nun fiebeeman, marum 
Confuz, daer die Staats⸗und Sitten⸗ 
wiſſenſchafft erlernen wollte, fo groſen 
Zleis und Mühe auf die Leſung der al- 
sen Jahrbuͤcher gewendet habe. Dazu 

| kommt 
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tiget worden war, beraudgelefen, 
wag er ſich beſonders Daraus be 
merfet hatte, oͤffters in eine reiffe 
Betrachtung gezogen, und endlich 
ach genugfamer Weberlegung 
underfahrung an fich kiofien(20), 
e 





kommt noch, daß vornehmlich Fo hi, 
XRin nun, Hoam ti, XZabao, 
Chuen hio, Ti co, und insbeſondere 
Bao und Eun, welche das Reich ges 
gründet und befeſtiget haben vor- 
treffliche Benfpiele der Tugend, und 
einer vollfommenen Staatsflugheit 
vor Augen ftellen , fo daß man aus 
ihrem Unternehmen fo wohl in der 
Sittenlehre als Staatsflugheit den 
allergeöften Bortheil erhalten Fan, 
vornehmlich wenn einer darum hemuͤ⸗ 
her ift, daß er diejenigen Lehren nicht 
annehmen möge , deren Ausübung 
nicht möglich feyn möchte. 

(20) Couplet ſchreibet in dem geben des 
Confuz auf der ngten Seite von dem 
Weltweifen folgendes : Was er 

- fehrifftlich oder muͤndlich lehres 
‚te, das drukte er erſtlich in feinem 
Beben und Sitten aus, welches 

D 5 die 


58 1. Rede von der Sitrenlebre 


es feinen Untergebenen, um es 
auf die fpäte Nachwelt fortzus 
| pflan⸗ 





die ſo groſe und vielfache Anzahl 
ſolcher vortrefflichen Maͤnner, 
die ſich ſeinem Unterricht anver- 
trauet, und denjenigen, welche 
alles, was er gethan und geredet 
hat, es mag auch noch ſo gering 
geweſen ſeyn, als Zeugen, die al- 
les mit ihren Augen gefeben, der 
Nachkommenſchafft zum Bes 
ften aufgezeichnet haben, Elar 
und deutlich beweiſet. Es wür- 
den die Mißionarien ein fehr föblich 
Werk thun, wenn fie eine vollfom- 
mene Beſchreibung von dem Confuz 
den Europäern gönnen wollten. 
Denn das Leben des Confuz, wird in 
foferne es alle feine gehren und Unter 
nehmungen begreiffer, als ein grofer 
Schaz der fittlihen und Staatswiſ—⸗ 
fenfchafft anzufehen ſeyn, mie welchen 
man feinesweges dasjenige verglei- 
hen fan, was wir von den Griechi⸗ 
ſchen Weltweifen erhalten haben. 
Man Fan vieles, das zu ſeinem Leben 
noch gehöret, aus den Hauptbüchern 
herholen. 
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Dad, anvertrauet. Lonfuz. 
k.alfo zwar nicht ald der Stifter 
aber doch ald der Wicderbrin 
ger (21) der Sinefifchen Welt⸗ 
weis heit billig anzufehen. Ob 
nun fhon diefer Weltweiſe 2) 

eine 





ei) Man fan hier nachfehen, mag oben 
' (in der zten Anmerkung) gefagt wor» 
den iſt. Ingleichen, daß er, wie von 
ihm in feinem Lebenslauff gefagt wird, 
es fehr übel aufgenommen habe,ida ei« 
nige behaupteten, er. wäre als ein Wei⸗ 
fer gebohren worden ; dagegen er frey 
befannte : er lehre nicht feine eigene, 
fondern die Lehre der Alten, vorhehm- 
fih aber der Käyfer Nao und Kun, 
welche er allen andern vorziehet.. 
(22) Es ift an diefem Weltweiſen fehr zus 
zu loben, daß er die alten Schrifften, 
ehe er fie noch nicht unterſuchete, nicht 
verächelich gehalten, und was durch 
einen Verſuch bewährt gefunden wor⸗ 
‚den ift, beybehalten, und es feinen Un- 
tergebenen vorgetragen hat. Man 
Fönnte mehrere befondere Gründe an- 
führen, wenn man auf die Gemuͤths⸗ 
beſchaffenheit und auf das — = 
Ä 2zaren 


' | 
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Feine neue Richtſchnur zu leben 


und zu regieren gemachet hat, 
u | | wie⸗ 
ö — — — — — —— 
Laſſen der Sineſer genau acht haben 
mollte. Das Alterthum wird von ih⸗ 

nen ſehr heilig gehalten; die Stiffter 

und Geſezgeber des Neiches ftehen bey 
ihnen in geofem Anſehen. Sie neb- 

men nichts neues an, was nicht mir 

den alten übereinftimmig if. Was 

auf viele Verfuche fic) gründet, fehei- 

net ihnen mehr Benfall zu verdienen, 

als was erft die Erfüllung einer Ge- 


wißheit durch eine Prüfung erhalten 


‚muß. Ich beflage, daß bey ung un- 


ter dem. Vorwand einer Freyheit zu 
-  Philofophiren, Gewohnheiten eingerif- 


fen find , welche von dem Verhalten 
der Sineſer gänzlich. abgehen, fo daß 
man das alte nicht einmal anfieher, 
weil es nicht neu ift, und che man eg 

. noch genugfam erwogen hat, den An= 
fängern zum Gelächter macht, da denn 
ein jeder junger Menfch, alfobald eine 
neue Dhilofophie ſchmiedet, wenn er 
vor der Zeit ſchon einen Lehrer abge- 
ben will. Hier lobe ic) vielmehr das 
erfahren des. Confuz, daman das 
alte erft genau unterfücher, che man 
von 
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wiewohl es ihm an Verſtande nicht 
ſehlete (23), indem er nicht u 
eitler 


me 


„Yon demfelben ein Urtheil fällen will; 
nes man als richtig befindet, keines⸗ 
weges verwirfft, fondern vielmehr bey- 
behält und ſich feſt einpraͤget, nichts 
neues aber hinzu thut, als in foferne 
man findet, daß folches mit der alten 
Wahrheit genau - übereinftimmee. 
Man muß in der Weltweisheit niche 
immerauf Die Neuerung, fondern auf 
die Verbefferung und Vollfommen- 
machung derfelben vielmehr bedacht 
ſeyn, man mag nun auf die Lehrart, 
oder auf die Sache felbften fein Abfe- 
hen richten. Eben diefes Verhalten 
wird auch von den Meßkundigen völlig 
gebilligee , diedahero auch in der Meß⸗ 
kunſt beftändigen Wachscehum umd 
Fortgang wahrnehmen Fönnen. 
(23) Die. Worte diefes Weltweifen zei 
gen von feiner fehr ſcharffen Urthei⸗ 
lungskrafft; und feine verbluͤmte und 
ſcharffſinnige Ausdrüfe zugleich mie 
der Nachahmung anderer in folchen 
Fällen, die dem erften Anfehen nach 





ähnlich find von feinem mit der 


Scharf: 
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eitler Ehrbegierde (24), — 
— au 





Scharffſinnigkeit verbundenem Wize. 
Denn es iſt der Wiz, wie ich an einen 
andern Ort gezeiget habe, ein Vermoͤ⸗ 
gen die Aehnlichkeit der Dinge zu be⸗ 
merken, und wird mit der Scharfffin- 
nigfeit vereiniget, fo offt die Aehnlich- 
keit nicht in die Augen fälle, fondern 
nur aufder Urtheilungsfrafft des Ver⸗ 
ftandes, der die verborgene Dinge un— 
terfuchet, beruhet: wann aberder Wiz 
mit der Scharffſinnigkeit vereiniget 
wird, ſo muß auch eine ſcharffe Urthei— 
lungskrafft zugegen ſeyn. Es werden 
hernach hier und da einige Beyſpiele 
von dem Wiz und der Urtheilungskrafft 
vorkommen. Wer damit nicht zufrie- 
den iſt, der beliebe nur ſo guͤtig zu ſeyn 
die Hauptbuͤcher des Sineſiſchen 
Reiches, es ſey nun Noels oder, wenn 
er dieſe nicht hat, der Mißionarien ih⸗ 
ren Confuz, meiter nachzufchlagen, 
(davon die erfte Anmerkung handele). 


(24) Coupler gedencket in deflen geben 
aufder 11gden@eite, Diefer Weltwei⸗ 
fe babe ſich fo herab gelaflen, daß 
ev nicht. nur von fich und. feinen 
Derrichtungen mic der ._. 

Beſchei⸗ 
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aus Liebe zu dem Wohlſtand und 
der Gluͤkſeeligkeit ſeines Volkes 
darzu 


— — — — — — — 
Beſcheidenheit redete ſondern ſich 
frey und oͤffentlich ſelbſten be⸗ 
ſchuldigte, daß er in ſeiner gelehr⸗ 
ten Arheit zu nachlaͤſſig, in feiner 
Unterwerfung gar zu unbeftäns 
dig ‚und nicht wachfam auf fich 
felbften genug feye, um fi ineajter 
zu verbefjern, und der Erlernung 
und Ausübung derTugenden fich 
zu befleifjigen. Ja da er feinen Ruhm 
aus feiner Unterweiſung fuchte, fo bes 
Fannte ex öffentlich ( nach der fünfften 
Anmerfung), daß er nicht Urheber von 
der Lehre feye, welche er in feinem Uns 
terriche vortrüge. Eben diefes zei- 
get auch von der Bemuͤhung dasje⸗ 
nige erft in eignellebung zu bringen, 
was er zu thun befahl , ehe er es an- 
dern beyzubringen fuchte (nach) der 
20ſten Anmerkung). Hieher gehöret, 
daß er ihnen fehr hart eingefchärffer 
hat , daß auch unter den wilden Voͤl⸗ 
Fern, welche noch nicht gebeflert waͤ⸗ 
ren, es nicht erlaubt feye, daß man nur 
einen Augenblif, auffer in der Tugend, 
befchäfftiget wäre , ob fie ſchon den 
Werth der Tugend nicht genugfam be» 
urthei⸗ 
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darzu getrichen wurde (25): fo 
ift er doch damals in fo grofem 
Be | Anſe⸗ 





urtheilen koͤnnten. Man ſehe in der 
Sineſiſchen Weisheit das dritte Buch, 
den fiebenden Theil auf der gsften Sei⸗ 
te nach, Es gehören aud) hieher noch 
andere Dinge, welche der Kürje we⸗ 
gen hier zu übergeben find. Nur die— 
fes will ich noch fagen, daß er, weil er 
fein unverdienteg Lob erfragen konnte, 
frey heraus geſaget, er fönne den Grad 
einer vollfonmenen und vollftändigen 
Tugend nicht erreichen ; wie Couplet 
in deflen Leben auf der szoften Seite 
bezeuger. 


(25) Daer ans einem Kayferlichen Ge- 
fchlechte herftammete (vermöge der 
ı7den Anmerkung ) fo Hätte er leicht zu 
der oberften Würde im Neid) gelan- 
gen, und mit dem groͤſten Vergnügen 
fein Leben darinnen zubringen fönnen. 
Ja er hat auch erlichemal das Regi⸗ 
ment, wie Couplet in deffen Leben auf 
der gden Seite gedenfet, mit Ruhm, 
aber aus Feiner andern Abfiche gefüh- 
vet, als das allgemeine Beſte und den 
Fortgang feiner, Lehre zu befördern. 
u . | Nenn 
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den, alſo, daß er, da er ehemahls 


lehre⸗ 





Wenn er dahero ben Endzwek, welchen 
erſich vorgeſezet hatte, nicht erreichte, 
und die allzugroſen Hinderniſſe nicht 
aus dem Wege raͤumen konnte, ſo be⸗ 
gab er ſich feines Regimentes freywil⸗ 
lig wiederum. Ja es bezeuget Cou⸗ 
piet daſelbſt nach der Erzehlung der 
Sineſiſchen Jahrbuͤcher, die allerdings 
Beyfall verdienen, (nach derigten An⸗ 
merfung),daß er biß an fein Ende 
ſich auf das Auflerftebemüber ba» 
be, die wahre Weisheit durch 
das ganze Reich auszubreiten , 
und daß er , da fein Eifer durch 
die Graͤnzen feines Daterlands alls 
zuſehr eingefchränker wurde, Off» 
ters fich zu Waſſer zu begeben, 
und in enrfernrere Länder zu reis 
fen, entſchloſſen geweſen ſeye. Wer 
dadurch noch nicht uͤberzeugt werden 
fan, daß Confuz fo ſehr fuͤr die Gluͤk⸗ 
ſeeligkeit ſeines Volks geſorget habe, 
der erwege nur mit gehoͤriger Aufmerk⸗ 
ſamkeit das Leben und die Thaten des 
Confuz, welches in den Hanptbuͤchen 
weitlaͤufftig beſchrieben iſt. Ich bin 


1 
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lehrete, drey tauſend in feiner 
Schule, die feinen Unterricht ge: 
nofien hatten ‚zehlen Fonnte (26), 
— mnmnun 








dardurch nicht allein genugſam verfi- 

chert worden, daß Confuz ſo ſehr fuͤr 

die Wohlfahrt ſeines Volks beſorgt 
geweſen ſey; ſondern ich ſehe zugleich 

auch daraus, daß er eben ſo gegen alle 
Menſchen als wie gegen feine Lands— 
leute gefinnee gewefen ſeye. Dann 
dieſes bezeugerdie Abficht diefes Welt— 
mweifen zur Gnüge, daß er in fremde, 
Länder fich hat verfügen wollen, wenn 
man befonders erweget, daß die Sines 
fer in den Gedanfen geftanden feyen, 

als wären auſſer ihnen alle übrige Voͤl⸗ 
fer wild, und ermangelten aller Er: 
Fanneniß der Wahrheit , (nach der 
anderen Anmerfung). Ä | 


(26) Die Anzahl derjenigen , welche 
Eonfuz unterrichtet hat, wird felb- 
ſten in den Hauptbüchern ausgedru— 

ket, undift daher auch bey uns befanne 

-- genug. Couplet ſezet in deflen teben | 
auf der ıgten Seite noch hinzu, daß 
uunter denſelben fuͤnffhundert geweſen 
ſeyen, welche in verſchiedenen Reichen 

re⸗ 
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nun aber ihn auch die Sinefer 
noch jo hoch halten (27), als die Zus 
& 2 den 








regieret haͤtten, zwey und fiebenzig a« 

ber davon hatten es allen den übrigen 
an der Tugend und Gelehrſamkeit zu⸗ 
vorgethan, und zehn unter diefen haͤt— 
ten den Borzug por allen behauptet, 


(27) Daß Confus heut zuTage nod) von 
den Sinefern in grofen Ehren gehal⸗ 
ten werde, iſt aufler allen Zweifel. Cou⸗ 
plet in feiner vorläuffigen Erflärung 
aufder ızten Seite meldet, es babe 
niemals ein Weltweiſer bey den 

Europaͤern fo groſes Anfehen ge- 
habt , ja das Alterchum babe 
felbften aus dem Apollo zu: Del: 
phis nicht fo viel gemacht , als 
Confuz in ganz China fi) Ruhm 
und Ehre erworben babe, Er 
fähret noch weiter fort, und faget, 
daß dieſer Weltweiſe auch bey den 
an Sins gelegenen Reichen eben 
po hoch gehalten werde. Ja eben 
dieſer gedenket auch in deſſen Leben auf 
der i2iſten Seit In allen grofen 
und kleinen Städten wären die⸗ 
ſem Manne su Ehren Schulen 


auf⸗ 
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aufgebauer und gewidmet worden 

u. ſo offt vor deren Thüre diejeni- 
gen vorbey gehen, welche von den 
Selehrten das oberſte Regiment 
fuͤhren, fie alſobald von ihrem 
bobenunderbabenen Thron, auf 
welchem fie nad) ihrer Gewohn⸗ 
hheit getragen werden, mit vieler 
Ebhrfurcht herab ſtiegen, und eini: 
F Schritte zu Suß- fort giengen. 

r behauptet ferner , daß die Ueber: 
fchrifften in den Schulen mie geofen 
und goldenen Buchftaben eingegraben 
feyen, dem grofen Weifter, dem 
vortrefflichen Rönige der Gelehr⸗ 

- ten, dem Heiligen, u. f. w. auch daß 
‚die Kayfer aus den Gefchlechten, 
- Han, Sui, Tam Sum und Nven die: 
fen Weltweifen in mehr als einem 
Menſchen gebübrenden Ehren 
gehalten haben. Ja er laͤugnet auch 
nicht, daß die Sineſer vor denen Ta— 
feln, worauf ſeine Lobeserhebungen, 
und die Nahmen ſeiner Schuͤler ge⸗ 
ſchrieben ſtehen, ihre Knie beugen. Es 

iſt ein bekannter Streit, welchen die 
Mißionarien aus der GSeſellſchafft 
IEſu und die Dominicaner wegen 
der Berehrung des Confuz mit einan- 
‚der haben. Dieſe behaupten, daß die 
Sineſer den Confuz göttlich vereh- 
reten, 
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reten, jene aber bemweifen, daß fieihm 
nur eine bürgerliche Verehrung zuge⸗ 
ftanden hätten.Herr "Johann Stanz 
Budde ſcheinet in feinem kurzen Ent: 
wurff der pbilofophifchen Hiftorie im 
boten Abſchnitt indem gıften Abfaz auf 
der ogeen Seite, es mit den Domini: 
caneen zu. halten, indem er fagt, 
es tünde Confuz heut zu Tage 
bey allen und jeden in ſolchem An- 
ſehen, daß fieihn als einen Gott 
verehrten. Ich will diefen Streit 
nicht fchlichten, weil ich) weder mit ei- 
anen Augen fehen Fan, noch aud) die 
Gründe der Dominicaner, womit fie 
dieſe gottesdienftliche Verehrung be- 
weiſen wollen, fonften genugfam ge- 
faſſe habe, und nur dasjenige was 
Couplet in dem Leben des Confus auf 
derizzften Seite von einer nur buͤr⸗ 
gerlichen Verehrung angebracht hat, 
gefehen habe. So viel ift aus den 
Hauptbüchern befannt, daß Confuz 
einen Sittenlebrer abgegeben, und fic) 
auch felbften alfo genennet hat (nad) 
der sten Anmerkung). Ja es erhellet 
hieraus gar deutlich daß ſich feine Un- 
tergebene auf fein Anfehen gegründer 
haben, und die aufgerichteren Schu: 
len, in welchen des Confuz !ehren 
und Thaten denen, die in der Gelebr- 
€ 3 jam- 


7a 1. Rede von der Sittenlehre 
| 


ſamkeit weiter zu Fommen gedenfen, 
vorgerragen werden, zeugen zur Gnuͤ⸗ 
ge,daß ihn die Sinefer indem ganzen 
Reich als einentehrer verehren. Ja 
es iftan dem, daß fie heut zu Tage auf 
ihn fich lediglich gründen, und es für 
unrecht haften, an etwas zu zweiffeln, 
oder es zu mißbilligen was Confuz ge- 
fagt hat, was feine Schüler mit feinem 
Beyſpiel beftärfer haben, Mit die: 
fen ftimmet der Kaͤyſerl. Befcheid des 
Num lo überein, welchen Couplet 
in dem angefuͤhrten Leben auf der 
123ſten Seite anbringt: Ich vereh⸗ 
re ben Confuʒ als einen Lehrer der 
Kaͤyſer und Konige. Raͤpſer 
und Könige beherrſchen Das 
Volk. Konfuz aber har gezeigt, 
wie man ein DolE recht regieren 
ſoll, auch die drey Verbindungen, 
die Richrfchnur der 5. Haupttu⸗ 
genden, und die groſſe Wohlge⸗ 
reimtheit und richtige Befchaf 
fenheit des Sinefifchen Reiches 
dargethan. Alles Diefes bat 
Sonfuz erElärer, damit er alle Zei 
ten belehren möge. Dahero ifteg 
gewiß, daß die Sineſer den Confuz 
für einen allgemeinen und unbetruͤgli⸗ 
chen Lehrer ihres Volks halten , wel— 
cher ihnen diewahren $ehren der Sie 
ten 
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ten und der Bermaltung des Regiments 
hinterlaſſen, und fie felbften mic feinem 
Benfpielbefräfftiget babe, daß man 
alfo was erfaget, glauben müffe. Und 
alfo haben die Sineſer auf den Con- 
fuz bis Hieher fo viel gehalten, als viel 
die Juden von Moſe und die Tür: 
ken von ihrem! Mohammed machen, 
ja fie fehreiben den Lehren und Ders 
ichtungen des Confuz eben ein folches 
Anſehen zu, als wir den Worten und 
Thaten des Heylandes zueignen. Es 
haben Leute, die ſich nur auf ihre Laͤ—⸗ 
ſterungen verlaſſen, fihändlicher wei⸗ 
ſe von mir ausgeſtreuet, daß ich den 
Heyland mit dem Confuʒ, Moham⸗ 
med, und Moſe verglichen haͤtte, als 
wenn man auch von dem Budde ſagen 
wollte, er habe (ohne Laͤſterung zuge⸗ 
denken) den Confuz GOtt gleich ges 
ſezet, weil er behauptet habe, dieSi- 
neſer verehreten den Confuz als einen 
Gott. Denn gleichwie er die Ber: 
ehrung des Confuz den Sineſern 
ſelbſten nicht gut geſprochen, alſo hat 
er noch vielweniger damit zugegeben, 
daß er GOtt gleich zu halten ſeye. 
Gleicherweiſe nehme id) auch keines⸗ 
weges an, daß Confuz ohne Fehler 
geweſen ſeye, noch vielweniger aber 
füge sh, daß man dem Heyland nicht 
| E 4 mehr 
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den den Moſes (28) , die Türken 
—J den 





mehr Ehro beweiſen ſolle, als die Si⸗ 

Nneſer dem Confuz, die Türfen dem 
Mohammed, und Die Juden dem 
Moſe zuzueignen pflegen. 


(28) Aus der Heiligen Schrifft iſt be 
kannt, daß Moſes den Juden nich! 
allein das ſittliche ſondern auch das 

buͤrgerliche Geſez, und zugleich auch 
die Art und Weiſe vorgeſchrieben Ba: 
be, nach welchem fie GOtt feinem Wil⸗ 
fen gemäg verehrenfollten, Und da 
her erfennen die Juden den Moſes 
nur allein für einen folchen Lehrer, der 
nicht fehlen könne, und bey deffen 
Worten und Thun man es bemenden 

laſſen, * feinem fremden $ehrer der an⸗ 
derer Meynungen fen, Gehör geben 
folle, Uud indiefem Stüfe fommen 
mir die Sinefer wie die anne por, 
damit man nicht von mir jagen Fönne, 
ich haͤtte gefehler, daich behauptet Ba: 
be, daß Confuz von den Sinefern 
in eben fo groffem Werth gehalten wer⸗ 
de als Moſes von den Juden. 
Denn beyde nehmen als wahr an, daf 
ihr lehrer ihnen eine richtige ——— 
— — ge 
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E 5 den 





gel vorgeſchrieben habe, daß man we⸗ 
der infeinen Worten, noch in feinen 
Werfen etwas fträffliches finde , und 
dab man feinen andern folgen folle, 
welcher anders lehret. sch rede hier 
von bemjenigen was geſchicht, ohne zu 
unterfücchen ob. es vecht oder unrecht 
ſey. ch Balte das Berfahren der 
Sinefer und Juden gegen einander, 
und erfennees für einerley : Feines- 
weges aber vergleiche ich den Confuz 
mit dem Moſes, oder die fehren und 
Thaten des Confus mit Moſes 
Schrifften und Werfen, noch vielmer 
tiger behaupte ich, daß die Sinefer 
nach ebendem Recht den Confuz ver 
ehreten, nach welchem Moſes von den 
Juden ſo hoch gehalten wird. Wer 
will denn hier ſo gar blind ſeyn, daß er 
die Sache nicht mit Haͤnden greiffen 
koͤnne. 


(29) Die Tuͤrken halten den Moham⸗ 
med fuͤr den lezten und vortrefflichſten 
Geſandten GOttes , ſie ſprechen ihn von 
Fehlern und groben Suͤnden voͤllig 
frey, und ſagen, er habe das ganze Ge⸗ 

| fer 
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ſez aufgehoben, melches vor. ihm war 
gegeben worden, jaalle Propheten, ob 
fie ſchon in ihren Schriften von ihm 
abgiengen, der Adam, Noah, Mo⸗ 
ſes, jader Heyland felbft , hätten 
eben denfelbigen Gortesdienft als 
Mohammed gehabt. Sie behaupten 
daß GOtt den Coran dem oham⸗ 
med vom Himmel herab gegeben ha⸗ 
be, ſo daß derjenige unter die Unglau⸗ 
bigen zurechnen ſeye, welcher denſel⸗ 
ben verwerffe, oder nur an einem ein- 
zigen Wort darinnenzweiffle. Denn 
ſie ſagen, GOtt habe verfprochen, er 
wolle felbften für die Erhaltung des 
Corans forgen, damit nichts dazu ge⸗ 
than, auch nichts davon genommen 
werden moͤge. Man kan hier nachſe⸗ 
hen mas Hadrian Reland, der inden 
Arabiſchen Wiffenfchafften ſehr erfah⸗ 
ren war, von dem Mohammediſchen 
Gottesdienſt auf der 25. 27. 31. 37. und 
143ten Seite meldet, Es erhellet al- 
ſo hieraus, daß die Tuͤrken den Mo⸗ 
hammed fuͤr ihren einigen und un- 
ſtraͤfflichen Lehrer halten, und deſſen 
Worten und Thaten eben ſo viel als 
die Sineſer des Confuz Worten und 
Thaten zutrauen. Ich vergleiche hier 
auch nur das Verhalten der Sineſer 
mit dem Verhalten der Tuͤrken, und 
ſage, 
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den Heyland (30) arhten, info fern 


wir 





G 


fage, daß unter beyden fein Unter: 
fhiedfey. Es wird aber keinesweges 
dt Mohammed mie dem Confus, 
noch die Lehren und Ihaten des YJo- 
hammeds mit den kehren und Tha⸗ 
des Confuz in eine Vergleichung ge⸗ 
zogen. 


0) Wir verehren die Lehre des Heylan⸗ 
des billig als die allerheiligſte, nnd 
erfennen denfelben für unfern einzigen 
$ehrer, der ung nicht allein Regeln des 
$ebeng vorgefchrieben , fondern auch 
den Weg zur Erlangung der ewigen 
Gluͤkſeeligkeit gezeiget hat. War find 
bey uns gewiß verſichert, daß er ohne 
Sünde, und fein ganzes Leben un- 
ſtraͤfflich geweſen ſeye. Dahero rich: 
ten wir unſer Verhalten nach den 
Worten und dem Verhalten des Hey⸗ 
des ein, und bleiben bey feinem Anſe⸗ 
ben ftehen. Eben alfo verehren die Si: 
nefer den Confuz auch. Aber wir er 
kennen den Heyland nicht nur mie den 


Anhängern des Bocins für unfern 


Lehrer, welcher uns vorgefchrie- 
ben hat, mag wir chun und laffen 
ſollen, 
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wir ihn als einen Propheten 3 
un 


— 
* 








ſollen, und ſich uns zum Vorbild ge- 
geben hat: ſondern wir glauben auch 
an ihn als den Erloͤſer und Seligma- 
cher des menſchlichen Geſchlechtes, 
und verehren ihn als einen wahren 
GOtt. Dergleichen Verehrung aber 
eignen weder die Juden dem Moſes 
noch die Tuͤrkken dem Wohammed, u. 
die Sineſer auch nicht dem Confus zur. 
Ja jene elende Voͤlker wiſſen ganz und 
gar nichts von dem Heyland der Welt, 
und von der Heilsordnung. Dahero ha⸗ 
be ich die Einſchraͤnkung binzugefü- 
get, daß die Sinefer den Confus fo 
hoch, als wir den Heyland hielten, in 
ſo ferne wir ihn als einen Lehrer, der 
ungvon GOtt gegeben ift , verehren, 
Feinesweges aber, in.fo fern wir ihm 
als dem eingebohrnen Sohn GOttes 
und unferm Erlöfer göttliche Anbetung. 
und Verehrung zueignen, undan ihn 
glauben. 


31) Ich habe diefe Einfchränfung hin⸗ 
zugefüget, theils weil fie nörhig gemefen 
iſt, indem fonften das Verhalten der 
Sinefer mit dem unfrigen Feine Gleich- 
u beit 


der Sineſer. 7 | 


und Lehrer, der uns von GOtt ger 


geben worden iſt, verehren. 
Tun 





heit gehabt haͤtte, theils aber auch, 
damit es nicht bey andern den Schein 
haben möchte, alsob ich auf die gro⸗ 
ben Fehler der Socinianer ohnver⸗ 
fehens gerathen ſeye. Da übrigens 
Flar am Tageift, daß das Verhalten 
der Sinefer mit dem Verhalten der 
Türken und der Juden, wie auch mit 
dem Unfrigen in Feiner andern Abſicht 
verglichen werde, als in den vorher« 
gehenden Anmerfungen von mir ge- 
zeiget worden ift : fo wird ſich nach) 
meiner Einfihe wohlniemand darüber 
befchweren Fönnen. Wenn aber einer 
ohne Grund dadurch beleidiger wuͤr⸗ 
de‘, fo Fan erunfrer und der Juden ihr 
Verhalten weglaflen, und nur auf 
das Berhalten der Türfen fehen , oder 
er Fan auch diefes übergeben, und 
mie dem Couplet nur allein dabey 
bleiben, (nach der asften Anmerfung) 
daß Fein Weltweifer jemahls von ei⸗ 
nem Dolf fo hoch gehalten worden 
fey, als Confuz von den Sinefern. 
Ich Härte diefe Worte felbften ” der 


ede 


Wie es mit 
den Lehren 
des Confuz 
zulezt ge⸗ 


gangen. 
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‚ Nun bat ed zwar Confuz 
nicht fo weit gebracht, daß beſtaͤn⸗ 
dig ein loͤbliches Regiment und 
gute Sitten in China geblübet 
hätten: dann China hat ſchon vor 
dem Confuz und auch nach dem; 
felben viele Veränderung erfah: 
ren, da fo wohldie Lehrer, die die 
Scharffſinnigkeit und den Ders 
fand nicht befafen , welchen der 
Confuz gehabt hatte, und alfo die 
Hoͤhe und Tieffe der Lehren diefeg 
ſo arofen Weltweifen keinesweges 
erreichten: als auch da die Kanfer 
und Könige von den Benfpielen 
der alten Helden , die Confus io 

| deut⸗ 





Rede mir einfliefen laſſen, damit ich 
nicht abguͤnſtigen Gemuͤthern Gele— 
genheit geben moͤchte die Worte auf: 
zufangen, wo mich nicht beſondere 
Gruͤnde gedrungen haͤtten, die Rede 
alſo drucken zu laſſen, wie ſie von mir 
gehalten worden iſt. Herr Heinec— 
cius ein vortrefflicher Gottesgelahr⸗ 
ter, der damals zugegen war, da ich 
= | dies 


der Ginefer, „9 


deutlich vor Augen gemahlet har, 
abgiengen , und dag ganze Bolk 
ſich wicht alfo bezeigte , wie ihr fo 
vorſichtiger und behutſamer Fuͤh⸗ 
rer (32) Confuz fie gelehret hat⸗ 
te: 








dieſe Rede hielte, ureheilete, es Eönnte 
fi) niemand über meine Rede bes 
ſchweren, der niche von feinen Ge— 
muͤthsbewegungen bingeriflen werde. 
Da ich aber fein Freund von Streie 
£igFeiten bin , fowill id) meine Zeie 
lieber auf die Erfenntniß der Wahr 
beit und auf die Verbefferung meiner 
umd anderer anwenden, unddahero 
gerne nachgeben. Denn es liege mir 
wenig daran, ob einer das Verhalten 
der Sinefer mit dem Verhalten diefes 
oder jenen Bolfes oder mit Feinem in 
Bergleichung ziehet. 


(32) Daß Confus fehr vorfichtig und be- 
hutſam gewefen fey, ift daher zu erfen- 
neu, weiler andern nichts vortrug, als 
was er feibften vorher in feinem Thun 
und Laſſen ausgedrucker hatte (nach der 
sten Anmerfung). Man wird gewiß 
wenig Lehrer finden, die dem _ 

glei 
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te: fo habe ich doch hier die Abſicht 
nicht die ſo groſen Veraͤnderungen 
der Dinge zu unterſuchen (33), ſon⸗ 


derif etwas weit wichtigers, un 
*das 


8* 





— — 


gleich fommen! Heut zu Tage erkuͤh⸗ 


net man ſich Dinge zu beurteilen, ebe 


man dasjenige noch) in genugfame Be⸗ 
trachtung gezogen hat, was man beur⸗ 


theilen foll , jaman wirfft ſich wohl 


ſelbſten zum Richter der ſtreitenden 
Partheyen auf, ehe man noch im 
Stande iſt den beſtrittenen Sa; ge- 


nugſam einzufehen : daß man erſt dass 


jenige an ſich felbften verfuchen 
follte, was man andern zu thun 
porfchreibee ; daran gedenfer man 
feinesmeges. Wer die Hauptbücher deg 
Sinefifchen Reiches durchliefer, der 
wird mehrere Gründe finden, um wel⸗ 
cher willen man den Confuz das Lob 


eines behutfamen und vorſichtigen An⸗ 


(3 


führersmie Recht beylegen Fan, 


3) Was hier noch) fehler fan man in der 
— finden, daraus 
man ſiehet, daß die Soͤhne des Chin 


tim vam nicht lange nach dem Tod 


des 


6 
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das ihre Aufinerkſamkeit, meine 
geneigte Zuhörer ‚ mehr verdienet 
vorzuttagen. Ä 
Wir wollen die Sineſiſche Welt: De Ver⸗ 
weisheit etwas genauer betrach⸗ 84 — 
ten, und aus derſelben die geheime | 
undverborgene Grundwahrheiten 
der Sitten und des Regiments, 
aus derjenigen Tiefe , in — * 
— 


— — 


des Confuz aus Begierde zur Kegies 
rung grauſamer Weiſe aneinander 
Hand angeleget haben, und daß un- 
ter dem Cao vam Kriege unfer den 
Königen entflanden fenen, welche faft 
dren hundert Jahre hindurd) gedau= 
ret haben : daß der XRio hoam ti, 
der ein graufamer Kanfer gewefen ifi, 
und gute Erinnerungen nicht wohl 
hat vertragen Fönnen, 20. und mehr 
von den Vornehmſten toͤdten, faft alle 
Buücher, auſſer die von der Arzneykunſt 
handelnden und Gerichtsbücher ver⸗ 
brennen, und mitden Gelehrten grau⸗ 
fam habe verfahren faffen ; und daß 
ber unverfländige Hoei ti feiner Mut⸗ 
ter die Regierung überlaffen hat, wel 
che Höchft ungerecht regierte, und daß, 
(W.K.pbil,Schr.6. Th.) 5 nach⸗ 
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teicht nicht ein jeder fich hinein wa⸗ 

gen Fan-C34.) heraus hohlen, was 
0.0000 feraug 





„nachdem er verftorben war, Liu heu 
eine Tochter eines Naturdeuters wider 
alle Rechte anf den Thron gefeze wor⸗ 
den feye ‚. welche seine granfame und 
argliftige Fran geivefen war. Alſo ift 
der Zuftand des Neicheg von dem Tod 
des Confuz an bißaufden Kayſer Vu 
ti, welcher das Reich und die Wiffen- 
ſchafften wiederum empor gebrache 
hat, faſt drey hundert Jahr lang, fehr 
verwirret gemefen. Es hat aber der 
Eonfuz gar rechtinder Sinefifchen 
Weisheit in dem andern Buch auf 
der Saften Seite angemerfet, warum 
die Knechte fo befchaffen feyen wie die 
Herren. Daher Fan man von dem 
Zuftand der Häufer aus dem Zuftand 
des Staats ganz ficher urtheilen. 


(34) Dann id) fehe, daß man die Lehr⸗ 
fäze der Sinefer insgemein fuͤr gering 
und befannt hält. Einige tragen gar 
Fein Bebenfen, zu fagen, um der Sir 
nefifchen Weltweisheit willen wäre | 

. e8 eben nicht noͤthig, daß man erſt 
nah China eine Saga "ones 
BT * nne 


heraus gebohlet iſt, an das Licht 
bringen, und das an das Licht ge⸗ 


hra € behutfarm von einander . 


unterfheiden. 
Woblan 


* ſolche auch von unſeren Welt⸗ 
weifen erlernen: da ich doch nichts fin⸗ 
de, was fie von der Sittenlehre und 
Slaatoklugheie geſchrieben — 
welches mit der Sineſiſchen Weis 

heit in Vergleichung gezogen — 
koͤnnte, wenn man es genau beym 





Vchte befichet. Ja Couplet ſcheinet 


in ſeiner vorlaͤuffigen Erklaͤrung auf 
der 13den Seite dem Confuz, dem 
Socvates, Plaro, Seneca und dem 
Plutarch nachzuſehen, und auf der 
ı4den Seite nennet er dag Werf des 


Eonfus ſehr unordentlich und heßlich, 
wenn man es mit der Schoͤnheit und 


Nettigkeit der Europaͤer vergleichen 


ſollte. Ob nun aber dieſes ſchon in 
Anſehung der Lehrart feine Richtigkeit 
bat, fo iſt doch die Lehre von ſehr groſ⸗ 


ſem Nachdenken, wenn man die Wor⸗ 
te and Verrichtungen des Confuz 


nach allgemeinen Regeln beurrbeir - 


let, Denn fie find ſchon auf allgemei— 
ne Regeln gebracht, da er eben damit 


52 be 


x 


84 1. Rede von der Sittenlebre 

Er bittet Wohlan demnach, meine wer 
er theſte Zuhörer! vergönnen fie dem 
merffam, Redner’ ihre Wohlgewogenbeit 
end und rin geneigtes Gehoͤre; wo aber 
none Meine Einſicht in dieſer fo wichti 

aus. gen Unternehmung ihnen nich! 
hinreichend zu ſeyn ſcheinen ſolte 
ſo belieben ſie die Proben von a 

| —  /. 


dasjenige felbften ausgedruket hat, mad 
er in dem Buch von dem unverdns 
derlichen Mittel fchreiber. Und aus 
dem vorigen erhellet, wie die Sinefer 
vornehmlich darauf gefehen haben, daß 
die Fleine Welt der geofen Welt, und 
die Regierung der Ordnung der Natur 
aͤhnlich gemachet werden möge: (nadı 
der den Anmerfung). In der gro- 
ſen Wele find gemiffe Hegeln nach wel- 
hen die Bewegungen der Cörper fi 
richten, und in diefen Kegeln liegen 
: Allgemeine &ründe,deren lezter Grund 
enblich aus der Weisheit GOttes und 
aus feinen andern Eigenfchafften her: 
gehohlet wird , welches ich an einem 
andern Ort und zu einer andern Zeit 
deutlich beweiſen werde. In der klei⸗ 
nen Welt finden wir aa a 
W na 








/ 


ver befonderen Guͤtigkeit abzule⸗ 


gen, wort. ich ihnen wiederum in 


allen möglichen Faͤllen, zu dienen, 


mich verbindlich mache, Die Sa⸗ 


che, von der ichzu reden beſchloſſen 


babe ‚, bat eine gewiſſe nattirliche 
Schönheit , Dadurch fie die nach 
hohen Dingen begierige Gemuͤther 
vergnügen (35 ) Fan, und fie hat 
nicht nörhig einen fremden Pracht 


von 





nach welchen ein vernuͤnfftiger Menſch 


ſeine freye Handlungen einrichten 
muß, und die man ſonſten die natuͤr⸗ 


liche Geſeze zu nennen pfleget. Auch 


in dieſen liegen allgemeine Gruͤnde, 
deren lezter Grund in den Goͤttlichen 
Eigenſchafften als in den erſten Moͤg— 
lichkeiten anzutreffen iſt, die von mir 
auch einmahl weitlaͤufftiger erklaͤret 
werden ſollen. Davon haben die Si⸗ 
neſer etwas eingeſehen, ob ſie ſchon 
weder auf den Grund derſelben noch 
auf die ganz allgemeinen Gruͤnde ge⸗ 
kommen find, | | 


(35) Sch handele von ſehr wichtigen 
Wahrheiten, nemlich von den Grün: 
5 3 den 


Be 
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von den Worten erſt zu entlchs 
nen, um dem Gehöre derer, ſo dem 
| pp da mach abwefend find, ein 
- Bergnügen p machen. Sie er⸗ 
lauben alſo, daß ich mir dabey ei⸗ 
ner niedrigen Art zu reden; bedier 
ne, und mich bierinnen nach den 
s Bildhauern tichte,die, wenn fie ei- 
‚ne fchöne Weibsperfon auf einem 
» Stein vorftellen wollen , dieſelbe 
nakend abbilden, damit die Bemuͤ⸗ 
hungen der Weisheit, welche die 
Natur in der Bildung, und die 
nuͤ⸗ | 





ben ber, Sittenkchee und Stantsktug- 
heit eines Volks, welches unter allen, 
die heut zu Tage bekannt find, das al- 
lerältefte , und von uralten Zeiten 
ber fehr wohl geartet geweſen ift; Es 
hat diefes Volk ganz befondere Sitten 
und Gewohnheiten von fo vielen Jahr⸗ 
hunderten her beobachtet , da e8 fon- 
ften Fein Gewerbe mit andern Voͤl- 
Fern hatte, ja es wurde eben diefes 
vielmehr einmahl verboten , damit 
die Sitten des Baterlandes nicht ver- 
derbet werden möchten, Ä 

| 36. Ich 
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Bemuͤhungen des Fleiſſes, welche 
die Kunſt, die mit der Natur eifert, 
bey der Nachahmung zum Zwek 

ehabt bat , zugleich ntteinander 
in dag Beficht fallen, und fo end» 
lich die unverwandten Augen ge 
weidet, und die Gemuͤther mit eis 
nem angenehmen Vergnügen ge⸗ 
ſaͤttiget werden. 

Da wir , meine werthefte Zuhoͤ⸗ De Prüs 
rer! die. Gruͤnde der Sinelifchen feeinder 
Weltweisheit, welche von jederz fen 
mann durchfo viele Jahrhunderte Weisheit. 
hindurch bewundert worden find, 
in etwas genauer unterſuchen wol⸗ 
len (36 ſo haben wir REP 

ein 


(36) Ich beruͤhre nur: die allgemeinen 
Gründe , da es gegenwärtiges Vor— 
haben nicht zuläffer, die befondern auch 
abzuhandeln. Doch bleibe ich bey.den 
nächften Gründen ſtehen, theils weil 
die Sinefer die allzuentferntere nicht 
eingefeben haben, theils weil die Er- 
klaͤrung derfelben weitläufftiger wer- 
den möchte, als hier unfer Vorhaben 


e8 leider. | 
54. (37) 
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—— — ⸗ 


ſtein vonnoͤthen, damit wir das 
Wahre von dem Falſchen unters 
fcheiden ‚und ein jegliches nach fei- 
nem rechten Werth beurtheilen 
koͤnnen. 

Wir wiſſen, daß die Weisheit 
nicht⸗ anderft als eine Wiflens 
—ſſchafft der Glüffeeligkeit feye 7), 

weicher niemand sbeilpafftig an 
* | an, 








(37) Der —— vo von Leibniz 
hat in der Borrede zu den Diplomati- 
ſchen Sammlungen von dem Bölfer- _ 
Xechte die Weisheit durch eine Wiſ⸗ 
ſenſchafft der Gluͤkſeeligkeit erklaͤ⸗ 
ret. Ob ich aber ſchon ehedem in der 
Schrifft welche ich von der allge: 
meinen ausübenden Weltweis⸗ 
beit heraus gegeben, von der Weiss 
heit diefe Erflärung gegeben habe, fie 
Lerye ein Bermögen des Berftandes, 
fi einen Hauptendzwef feiner Hand» 
luugen zu ſezen, und die gewiffenund 
beſten Mittel zur Erlangung deffelben 
anzuwenden, , und bie mittlern End⸗ 
zweke alfo untereinander zu-fezen,daß 
fie einftimmig auf den Hauptendzwek 
ug mögen , und ich diefe Erklaͤ⸗ 
i rung. 
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Fan als der fich. in: einemmiwohleius 
gerichteten Staat der guten. Sit; 
ten befleiffiget (38). Ed wird dem⸗ 
nach niemand. unter uns laͤugnen, 
das diejenige fuͤr ächte Grunde der 
Weisheit zu achten feyen , welche 
mit der Natur des — * 

De A 4% 


— ⸗ 





rung auch in meinen teutſchen philo— 
ſophiſchen Werken beybehalten habe, 
indem ich dieſelbe zu den philoſophi— 
ſchen Beweifen fehr bequem befunden: 
fo habe ich doc) in den Gedanken von 
der Menfchen Thun undlaffen in dem 
zasiten Abſaz gezeiget, daß die Erklaͤ— 
rung des Heren von Leibniz aus ber 
meinigen koͤnne hergeleiter werden, > 
und alfo mit meiner , beyde aber mit 
der Wahrheit überein Famen, 


(38) Wir reden hier von der bürgerli- 
hen Gluͤkſeeligkeit, welche eines Staats 
vornehmſter Endzwek iſt. Dann die 
Sineſer haben keine andere, als eine 
zeitliche Gluͤkſeeligkeit erkannt, nad 
welcher ſie einig und allein getrachtet 
hatten, wie Couplet in der vorlaͤuffi⸗ 
gen Erklaͤrung anf der 72ſten Seife 
bezeuget. 

6 
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u —— 
Verſtandes überein Fommen, und 
diejenigen als Falſche verworffen. 
merden müffen, welche der Natur 
des menſchlichen Verſtandes zu⸗ 
wider ſind (39). Dann —— 
er 1FW | er 


- (39) Die innere Ehrbarkeit und Schänd- 
— lichkeit der Handlungen , welche die 
Schulweifen eine in der Sache 
„gegründete Sittlichkeit (moralita- 
tem objectivam) nenneten ‚haben die 
aͤlteſten Weltweifen angenommen,und 
die Gottesgelahrte auf das eifrigftebe- 
hauptet. Es ift diefes fo befannt, daß 

es niche erſt nöthigift mie vielen Bey: 
ſpielen zu bekraͤfftigen. Inzwiſchen 
aber ſo lieget am Tage, daß die in der 
Sache gegruͤndete Sittlichkeit auf die 
Ubereinftimmungund Abweichung der 
Handlungen mir der Vernunfft bin- 
aus lauffe. Daher Groot in dem 
erften Abſchnitt des erſten Buchs, in 
dem zehenden Abfaz auf der-Gren Sei- 

te, das Zeche der Natur durch ei- 
nen Ausſpruch der gefunden Der- 
nunfft erflärer, welcher zu erken- 
nen gibt, daß weileinesandlung 
mit der vernuͤnfftigen Natur felbft 
übereinftimmer oder nicht über: 
ein: 


der Sinefer. 9. 


der Grund von allem demjenigen, 
welches entweder in den Dingen, 
oder von ihnen nur eimigermafen 


herkommen, von dem Wefenund 


der 

einſtimmet, in der Handlung eine 
ſittliche Schaͤndlichkeit oder ſitt⸗ 
liche Nothwendigkeit vorhanden 
ſeye, und daß folglich eine ſolche 
Handlung von GOtt dem Urhe⸗ 
ber der Natur verboten, oder ge⸗ 
boten werde, Dieſe gruͤndliche 
Meynung billige ich auch, und ſage, 
daß man alles was in der Sittenlehre 
der Vernunfft gemaͤs zu thun gebo- 
then wird, aus der Ubereinſtim— 
mung derſelben mit der menſchli⸗ 
chen Natur beurtheilen muͤſſe. Es 
halten auch die Sittenlehren der Sis 
neſer auf dieſem Pruͤfeſtein die Farbe. 
Denn Confuz ſelbſten nimmt die 
Ubereinſtimmung mit der vernunfft— 
maͤſigen Natur zu einer Richtſchnur 
der Handlungen an. Auf der 40ſten 
Seite in dem Buch) von dem unver: 
änderlichen Mittel, weldyes das an- 
dere der Sineſiſchen Weisheit ift, fage 
er ausdrüflic), was mit der vernünff- 
tigen Natur übereinftimme , das feye 
5 | eine 


02 r. Rede von der Sittenlehre 


der Natur derſelben hergeleitet 


— * (40); ; alfo fan man 
| | auch 











eine Negel , nach ‚welcher man die 
Handlungen einrichten müffe , eben 
dieſes komme auch mie der Vernunft 
 abetein , amd die Unterweifung zur - 
Tugend beſtehe darinnen, daß wir nach 
derſelben uns und unfer Thun und Laſ⸗ 
ſen einrichten. Wir prüfen alſo die 
Gruͤnde der Sineſiſchen anstiben- 
den Weltweisheit nach dieſer Richt⸗ 
ſchnur, welche uns Confuz ſelbſten 
angibt, und auf welche er ſiehet, da er 
die Verordnungen der Alten, ihre Leh⸗ 
ren und Unternehmungen genau un: 
terſuchet, ehe er feine Handlungen 
darnach einzurichten verfüchte. « 


40) Dafi daß Weſen der erſte Begriff 
von einer Sache ſeye, daher man den 
Grund des Uebrigen angeben fan, 
welches entweder in derfelben wuͤrk⸗ 
lich vorhanden, oder nur möglich feyn 
mag, iftaud) den Anfängern in der 
Weltweisheit nicht unbekannt. Denn 
aus dem Wefen der Dinge erfenner 
man nur, was nothiwendig und alle- 
zeit in demſelben ſeyn muß, oder ai 
an, 
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auch den Grund von Dingen „die 


von unferm Verſtande abhangen, 
nirgends anders, als aus der Be⸗ 
ſchaffenheit unſeres Verſtandes 
herleiten. Ja wenn einer einem 


andern etwas zu thun befehlen 


wollte, 





kan. Wenn man aber auf den Grund 
ſiehet, warum von den Dingen, die 
nicht nothwendig in der Sache ſind, 
ſich darinnen doch wuͤrklich etwas be» 
finde; ſo muß man auch auf die Na— 
‚sur fehben , nemlich auf die thaͤtige 
Krafft , welche ihre befondere Regeln 
hat , nad) welcher fie vegieret wird. 


. Alſo iſt das Wefen der Coͤrper, ihre 
Einrichtung und Art der Zufammen: 


fezung,, denn daraus Fan man wahr⸗ 
nehmen , was bey ihnen zufällig iſt. 

- Wenn aber die Beränderung wuͤrklich 
gefchehen foll, fo muß man aud) auf 
die Regeln der Bewegung acht haben, 
nach welchen ſich die Kräffte oder die 
Naturen der Dingerichten. Daß man 
aud von der Seele einen erſten 
Begriff fich vorftellen Fönne, aus wel- 
chem bernach der Grund desjenigen 
hergenommen wird, was in demfelben 
iſt 


5 
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wollte, welches in dem menfchlichen - 
Verſtande nicht gegruͤndet wärez | 
fo würde man von ihm ſagen, daß 

er einen Menfchen zu etwas vers 
Binde, welches unmöglich ift. — 








iſt und ſeyn kan, und daß deſſen thaͤtige 
Krafft fich nach den Regeln, welche von 
den Regeln der Bewegung gaͤnzlich un⸗ 
terfchieden. find, richtet, habe ich ſchon 
in den vernuͤnfftigen Gedanken von 
GOtt, der Seele und der Welt ange— 
zeiget. Wer das teutſche nicht leſen 
Fan oder will, der ſehe nur in des 
Herrn Thuͤmmigs Anfangsgrün- 
den der Weltweisheit, und zwar in der 
Seelenlehre oder der Hauptwiſſen⸗ 
fchaffe zten Theil, den 171ſten und fol⸗ 
gendeAbfäze,aufder 160ſten und nach 
folgenden Seiten nach, wo er die See⸗ 
lenwiſſenſchafft abhandelt. Diejenige 
Geſeze, welche das Erkaͤnntnißver⸗ 
mögen regieren, werden die ver: 
nunfftmaͤſige, *** diejenige aber 
** [ateinifch heiffen fie leges logic® , die 
andern aber morales 
welche auf das Vermoͤgen etwas zu: 
wollen gehen, die Sittlichen genen- 
net, Es ift aber, nicht noͤthig, daß hrs 
ier 


/ 
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—_ — 
Es iſt mir zwar nicht under Es wird 
kannt dag Männer ‚Die mehr ats in &in 
menichliche Weisheit beſizen/ und anmoreen 
weiche wir als Gottesgelaßrte vers 
ehren (41), mit gutem Grunde 
behaupten , daß man durch Die 
BGnade 





hier etwas, welches von dem Weſen 
und der Natur des Verſtandes aus 
Gründen hergeleitet. worden ift , an— 
nehmen, fondern e8 mag dasjenige ge: 
nug ſeyn, was ung aus der Erfahrung 
insgemein bekannt, und von demNeren 
Thuͤmmig in feiner Erfahrungsieh- 
- re von der Seele vorgetragen wor: 
den ilt, Ge 
(41) Wie viel daran gelegen feye, daß 
man die Gottesgelahrten in hohen Eh 
ren halte, nnd wie fehr dahero Regen- 
ten darauf bedacht feyn follen, daß die 
GBottesgelahrten auch einer folchen 
Hochachtung ſich würdig bezeigen moͤ⸗ 
gen, babe ich in den 367ften and 
439ſten Abfaz der Gedanken von dem 
geſellſchafftlichen Leben der Menfchen 
angezeiget. | 


(4%) 


) 
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Gnade GOttes (42) auch Dinge 
verrichten koͤnne, welche die Kraͤff⸗ 
te der Natur weit uͤberſteigen 
(43). Od nun aber ſchon das, 
was die von oben mit Goͤttlichem 
Lichte erleuchtete (44) eh 





Ki 42 ) Durch die Gnade GOttes, ver⸗ 
ſtehen wir hier diejenige Wuͤrkung 
Gottes in der Seele des Menſchen, 
+ durch welche der Verſtand deffelben er- 
leuchtet, und fein Wille geheiliget 
wird, Denn es wird hier die Gnade 
den natürlichen Kräfften des Menfchen 
‚entgegen gefezet , welche man fonften 
zuſammen die Natur nennet. 


(43) Start eines Beyſpiels koͤnnen der 
Befall, welchen ein rwiedergebohrner 
Menſch den göttlich geoffenbahrten 
Waͤhrheiten, , die nicht aus der Ver— 
nunfft dentich koͤnnen erkannt wer⸗ 
*den, zue gnet, der ſeeligmachende 
Glaube an den Heyland, oder die gu⸗ 
ten Werfe,die GOtt run find, 
‚und mehrere Stüfe, dienen. 


(4) Was die Boitesgelahreen h in dem 
Abſchwitt von dem Pe Willen, vor 
der 


auch allerdings mit der Wahrhei 
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der Sache uͤbereinſtimmen muß 
(45 ): fe ſtreitet dieſes Doch Feines 
weges wider dasjenige, was 
| — — es 





der Gnade lehren ‚it der Bernunffe 
niche befannt, fondern muß blos aus 


der nähern Offenbahrung hergenom⸗ 
men werden. 


(45). Dasjenige iſt allerdings wahr, was 


mit der Goͤttlichen Offenbahrung uͤber⸗ 

einſtimmet. Dahero kommen dieLehren 
der Gottesgelahrten, die fie der Heili⸗ 
gen Schrifft gemäs vortragen, mitder - 
Wahrheit genan überein: diejenigen 
aber, welche diefelbe wider den Sinn 


des Geiſtes erflären, veden wider die 


Wahrheit. Daß einer, welcher der 


Goͤttlichen Gnade theilhafftig worden 
iſt, etwas verrichten Fönne, das über 


die Kräffte der Nat gehet, das ift 


der Goͤttlichen Offenbahrung gemaͤs, 
und es bezeuger auch folches das Tea 


| ben der Wiedergebohrnen. Wer fole 


ce fih demnach wohl erfühnen ER bes 
| in 


haupten, daß mein Gas de 


(W. 


‚heit nicht gemaͤs ſeye? Ä 
Kphilöch Tb) © X46) 
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behaupte 46). Denndadie Sees 
le des Menichen der Gottlichen 
Gnade fähig iſt (47) „ da ſie ſon⸗ 
ſten derſelben, wann fie ihr ange⸗ 
boten würde, nicht theilhafftig 

wer⸗ 








( 46.) Was ich von derUebereinſtimmung 
der Grundwahrheiten von der Sitten⸗ 
lehre mit der menſchlichen Natur gefage 
babe, das ift in der Wahrheit gegrüns 
der , und kommt mit der Vernunfft 
auf dag genauefte überein. Es finder 
aber Fein Widerfpruch. zwifchen der 
Vernunfft und der Dffenbahrung 
ſtatt, da eine jede Wahrbeit von GOtt 
ift, ee mag uns diefelbe entroeder durch 
die Vernunfft oder durch die Offen⸗ 
bahrung gefchenfer haben, welches von 
denjenigen ſchon zur Genuͤge bewieſen 
worden iſt, die von der Ubereinſtim⸗ 
mung der Vernunfft und des Glau- 
bens geſchrieben haben. 


(47) Die Seele hat einen Verſtand, 
dahero kan fie erleuchtet werden; Sie 
hat einen Willen, demnach) ift fie auch 
einer Heiligmachung fähig. Ein Ding, . 
welches diefe Vermögen niche hat, kan 
der Gnade GOttes Feinesweges theil- 
Zur hafftig 
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werden koͤnnte (48): ſo muß in ih⸗ 
ven Weſen und in ihrer Natur 
ſelbſten ein Grund enthalten feyn, 
warum fle Daffelbige an fich neh⸗ 
nen fan, es mag auch für einer 
ſeyn was es für einer immer feyn 
will (49). Es ift alfo der ur 

ichen 








hafftig werden. Dahin gehören die 
unvernünfftigen Gefchöpffe , welche 
Feinen Theil am Reiche. der Gnaden 


(48) 36 fage mit gutem Vorbedacht, 
Die Seele Fönne die Gnade anneh⸗ 
men damit diejenigen, welche aus al- 

len Worten Gifft faugen, mich niche 
efchuldigen follen, als eignete ich der 

eele in dem Werke der Befehrung,, 
eine Thärigfeir zu, und hielte es alfo 
mit den Delagianern. | 


(49) Die allgemeinen Gründe, warum 
die Seele die Gnade annehmen Fönne, 
babe ich erſt in der 47ſten Anmerkung 
dargerhan. Man finder aber auch al- 
lerdingg befondere Gründe, wenn man 
die Würfungen der Gnade, und die 
Vermögen der Seelen gegen sinander 
2 haͤlt. 
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lichen Natur gemaͤs daß die Kraͤff⸗ 
te der Natur durch die Krafft der 
Gnade erweitert, und zu einem 





höpern Grad getrieben werden 
(50) Sie moͤgen dahero den Prüs 
WE — feſtein 


» ⸗ x . ui + 





hält. Denn da man nicht fagen fan, 
daß zwifchen dem Bermögen der See⸗ 

le, die ihr wefentlich find , und den 
Würfungen der Gnade ein Wider 
forud) anzutreffen feye , dergleichen 
bey einem Sefchöpffe ſtatt finder, wel⸗ 
ches diefes Vermögen nicht hat :_ fo 
 - Fan man allerdings eine Unwiderſez⸗ 


lichfeit annehmen , welche man gar 


wol unter des Scots Krafft zu ger 
Horchen, verftchen fan. Es würde 
aber die Erklärung gar zu weitläuff- 
tig werden, weil wir das ganze Werk 
der Bekehrung, nach allen deffen befon- 
dern Unternehmungen genau erwegen 
müften, che mat durch die Bernögen 

der Seele einen Grund angeben koͤnn⸗ 


te, warum eine folhe Wirkung in der 


Seele nicht unmöglich feye. 


(55) Es iſt in Abſicht auf den Verftand, 
nichts unmögliches, daß er durch die 
Gootltliche Gnade ein gröfferes Sicht er⸗ 
Ey balte 
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feffein zu den Gründen der Weis; 
heit entweder felbften abgeben oder 
nue einrichten < fo Fan ich dem 
ohngeachtet Die Ubereinſtimmung 
derfelben mit der Natur des 
menfchlichen Verſtandes bebaus 
sten, Daß wir nehmlich dasjenige 
als wahr annehmen, defien Grund 








Halte nicht alleine: dasjenige zu erken⸗ 
nen, was ihm aus dem Licht der Bere 
nunfft nicht. fan deutlich vorgefteller 


werden, fondern aud) dasjenige befler . 


einzufehen , was von GOtt und der 
Tugend aus der Bernunfft befanne 
iſt: dahero folken hernach einige beſon⸗ 
dere Umſtaͤnde angefuͤhret werden. 
Desgleichen fo iſt es auch bey un—⸗ 
ſerm Willen nichts unmögliches ‚daß 
der Heilige Geift ihn mie feiner heilig- 
machenden Gnade, das Gute zu mol- 
len und das Böſe zu verabfcheuen,er- 
fülle , welches wir aus natürlichen 
Kröfften weder verlangen noch ver- 
werffen , ja wol ganz und gar nicht, 
oder doc) fehr ſchwer verrichten Fön- 
nen. Ich werde auch von diefer Sa- 
he unten ein mehrerers. gedenfen. 
| & 3 Dies 
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daher geleitet werden kan und das⸗ 
jenige als falſch verwerffen, davon 
kein Grund in demſelben enthal⸗ 
ten iſt. Nach dieſem Brüifeftein 
find die Gründe der Sinefifchen 
| weichen nicht zu verachten 

Dann 





Dieſes iſt ſo deutlich, daß derjenige, 
welcher vorher ſich einer natuͤrlichen 
Ehrbarkeit befliſſen, und hernach die 


Lehre Chriſti erkannt bat, freymuͤthig 


geſtehen muß, die Natur werde durch 
die Gnade ſehr herrlich gemachet, und 


die Kraͤffte der Seele zu einem hoͤ-⸗ 


bern Grab gebracht, dag man nun 
dasjenige durch die Kräffte der Gna- 
de bemerfftelligen fan ‚was man vor« 
hero mie natürlichen Kräfften zu thun 


nicht im Stande geweſen iſt. Hier 


haben wir wieder ein Benfpielan den 
Sinefern. Es gedenfetlouplerin 
feiner vorläuffigen Erklärung auf der 
ızten Seite, daß eih fehr weifer Si⸗ 
nefer , welcher. fih eben durch feine 

| Kiugheit zu der nächften nad) der Kay⸗ 
ferlihen Würde empor geſchwungen 
"hatte ‚ die Lehre des Heylandes ange: 
nommen habe, und ald er gefragt wor⸗ 


den. 
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Daft erſtlich iſt vor allein zu mer, Dererfie 
ten,daß die Sinefer Feine menſch · mo der 
liche Handlungen zu unternehmen peit der 
hefohlen, und von den Llebungen Sinefer- 
inden Tugenden undSitten nichts 
ausgernachet haben , als wag ih» 
rem Einſehen nach, mit der menſch⸗ 
lichen Vernunfft auf dag genave 

fe 








den wäre , was ihm dann die neue 
Sehre der Europaͤer nuze, geantwor⸗ 
tet habe: Sie ergaͤnzet und verbef- 
feredösjenige, was unferm Lehrer 
dem Confus , und tinfern Welt⸗ 
weiſen fehler. Sch habe jederzeit 
für fehr dienlich angefehen, daß man 
in der Weltweisheit dasjenige mit dem 
gröften Fleis und Behutſamkeit vor- 
— frage, was man aus der Bernunfft 
erkennen Fan, und daß man hernad)- 
mahls in der Gottesgelahrheit den 
‚Mangel anzeige, der fich in der Welt: 
mweisheit findet, und zugleich den Un- 
terricht ertheile, wie die Gottesgelahr⸗ 
heit dieſen Mangel erſeze. Denn auf 
ſolche Weiſe ſiehet man theils die Un- 
vollkommenheit und Unzulaͤnglichkeit 
der Weltweisheit ſo wohl ein, als deut⸗ 
| 4 (ich 
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ſte uͤberein Fam. Wir haben ung 
dahero nicht a wundern,daßalle 
ihre Unternedinungen fo: glütlich 
von flatten gegangen find , da fie 
nichtd unternommen haben , ald 
was in der Natur gegrimdet ges 
weſen war. Diejenigen ‚welche die 
fittlichen Dinge tiefer einfehen, era 
kennen fehe wohl und deutlich, daß. 
die menfchliche Handlungen, obfie 
ſchon dem Befeze gemäs find, dens 
noch  verfchiedene Bewegungs⸗ 
gründe haben. es 
Derun Dann entweder frellet fich dag 
ei Gemuͤth die - Veränderung: des 
ren Hand, menſchlichen Zuſtandes, ſowol des 
ungen, Innern, als des aͤuſern vor, wel⸗ 
Hesen der che aus der Handlung erfolget; 
Tugend. oder es bedienet ſich zu Bewe⸗ 
gurngsgruͤnden, der Eigenſchafften 
und Vorſehung ja auch der Ho⸗ 
beit und Majeſtaͤt GOttes; 9— 

| — 





lich man die Vortrefflichkeit, den Vor⸗ 
zug und die Nothwendigkeit der Got⸗ 
iesgelahrheit wahrnimmt. 

ee, 
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es geben ihm die Wahrheiten ‚die 
von GOtt geoffenbahret worden, 
und von Natur unbegreifflich find, 
als diejenige, welche wir von dem 
Heylande und Erldfer des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes, als den Brund 
u ap ar 

Zewegungsgruͤnde ab. er die 
Handlungen nach dem Erfolg ber 
urtheilet , richtet feine Handlun⸗ 





‚gen nne blos nach der Vernunfft- 


ein, und die Tugenden die er lies 
bet, find blos den Kräfftender Na⸗ 
tue zuzufchreiben (51). Wer durch 
eine nurnach dem Lichteder Ders 
nunfft angefkellte ES 








ni (51) Die Sertigfeit feine Handlungen 


"> nad) dem natürlichen Geſez, in Anfes . 


hung der innerlichen Sitelichfeit, wel: 
he aus dem Licht der Natur erfannt 
* wird, einzurichten, nenne ich die phi⸗ 


loſophiſche Tugend. Die philofo- 


— — 


phiſche Tugend aber machet den un⸗ 


terſten Gtad der Tugend aus, wie ſol⸗ 
ches die philoſophiſche Frömmigkeit, 
nd die Theologiſche Tugend beweiſen. 
*— 65 (52) 


* 
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Der Goͤttlichen Eigenfchafften und 
Vorſehung GOttes zu einer Hand» 
fung geleitet wird , deſſelben Tus 
genden entfpringen aus einem na⸗ 
türlichen GOttesdienſt (52). Wer 
endlich Durch die göttlich geoffens 
bahrten und von Natur unbe⸗ 
greifflichen Wahrheiten, etwas zu 
thun angetrieben wird ,‚ deſſel⸗ 
ben Tugenden find nurden Kraͤff⸗ 
ten der Gnade zuzufchreiben. 5» 

. Die 





(52) Die Fertigfeic feine Handlungen, 
Krafft derjenige. Bewegungsgruͤn⸗ 
de ‚welche von den Göttlichen Eigen⸗ 

ſchafften und der eg > GOttes, 
in ſo ferne ſie aus der Vernunfft er⸗ 


kannt werden, hergenommen ſind, dem 


natürlichen Geſez gemaͤs einzurich⸗ 

ten, nenne ich die philoſophiſche 
Froͤmmigkeit. Wann dieſe mit der 

philoſophiſchen Tugend verbunden 

wird, ſo erlanget die Tugend einen 

hoͤhern Grad, gleichwie ich in der Sit⸗ 
tenlehre gezeiget habe. 


(53). Die Fertigkeit feine Handlungen, 


Krafft der Bewegungsgruͤnde, welche 


von 


eG 
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von den Göttlich = geoffenbahrten 
Wahrheiten hergenommen werden, 
nad) dem natürlichen Geſez und dem 
Goͤttl chen Willen einzurichten, nenne 
ich eine arg a oder Chriſtli⸗ 
che Tugend a der Beyfall, wels 
hen toir den Goͤttlich⸗ geoffenbahrten 
Wahrheiten geben, nicht von der Na⸗ 
ur, fondern von der Gnade gewuͤrket 
wird Nnach der 43ſten Anmerkung); 
fo haben wir es auch nicht den na- 
türiichen, fondern vielmehr den Kräff- 
ten der Gnade zuzufchreiben , wann 
wir diefe Göttliche Wahrheiten zu Be: 
wegungsgründen unferer Handlungen 
‚annehmen. Dahero wird die Chrift- 
liche Tugend von den Gottesgelahrten 
mit Recht ein Werk, das von dem 
Heiligen Geiſt hervor gebracht worden 
iſt, genannt; und der Menſch kan auch 
ohne deſſelben Beyſtand nicht nach 
derſelben ſtreben. Uebrigens iſt zu 
merken, daß man nicht allein diejeni⸗ 
gen Wahrheiten fuͤr geoffenbahrte hal⸗ 
ten muͤſſe, welche zu dem Erloͤſungs⸗ 
werf und der Heylsordnung gehören; 
ſondern aud) diejenigen , welche aus 
dem Licht der Natur, von GOtt, feinen 
Eigenſchafften, der Schöpffung und 
ber Erhaltung, ja auch von der natürlie 
chen Anfkändigfeie und — 
eit 
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eit, erfannt werden; welche die. Got⸗ 
tesgelahrten vermiſchte Wahrhei⸗ 
ten, oder vielmehr vermiſchte Arti⸗ 
kel, Glaubenslehren, nennen, weil fie 
ſouwol aus der Vernunfft als aus der Of⸗ 
fenbahrung erkannt werden. Wann ein 
Chriſt, der durch die Gnade GOttes 
wiedergebohren worden iſt, dasjenige 

mit einem Goͤttlichen Glauben ergreif⸗ 
fet, was eig Menſch, der auſſer der 
Chriſtlichen Kirche lebt, aus dem na⸗ 
J tuͤrlichen Licht erlanget, fo iſt doch un⸗ 
“en | ter beyden ein groffer Unterfchied, ob 
Er | fie ſchon einerley Bewegungsgruͤnde 
— haben. Denn-der Beyfall, welcher 
| von der Gnade herruͤhret, ift viel ſtaͤr⸗ 
fer, als derjenige, welcher aus dem 
natürlichen Sicht entfprungen ift. Ein 
ſtaͤrckerer Benfall machet auch einen 
- Bewegungsgrund ftarf, ein ftärferer 
Bewegungsgrund aber bringet einen 
deſto veftern Borfaz hervor, daß man 
nicht fo leicht fich davon abbringen 
laͤſſet. Als etwa wann einer im 
Glauben annimmt, daß ausder Trun⸗ 
Fenheit,nac) der Erinnerung des Hey⸗ 
denlehrers , ein unordentliches Leben 
erfolge ; der bemerfer die - innere 
Schändlichkeie diefes Laſters, und laͤſ⸗ 
ſet keine Ausnahme in einem beſon⸗ 


— dern Fall ſtatt ſinden mer ge⸗ 
* mi 
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* wiß verſi ichert iſt, daß dieſes von dem 
erleuchteten Mann GOttes nicht in ſo 
wvreitlaufftigem Verſtande geſaget wor⸗ 

3 den ſeye, daß es in einigen beſondern 

Faͤllen eine Ausnahme leide. Wer 

; aber aus dem Licht der Natur eben die⸗ 

je erkennet, der beredet fich gar leichte, 

ki diefem Fall, wann er alle bes 
re Umſtaͤnde genau erwogen hat, 
er. nichts erfolgen werde, was 

a gro Lebensart verunrupis 

er daß er es doc) zu vermeiden 

Daher läffet fich derjenige von 

after übermältigen, der nur aus 

chen Kraͤfften nach der philofo: 
ne oder. wie fe die Her: 




























n 2a} er 9— * einer, der 
Bi R E R raͤfften der Gnade ausgerüfter 
J ob fie ſchon beyde einerley Bewe⸗ 

A nd haben; welcher nehmlich 


| on der innerlihen Schaͤndlichkeit der 
Be > ndfı ng bergenommen ift, Eben 
* ſt auch von dem Unterſchied zu 
en s r * welcher ſich zwiſchen der 
—* ifehen und aa ogifchen oder 
hie | ben Srommig eit findet,da hier 


), einerley Bewegungsgründe an 
pr en werden , welche aus den 
örtlichen Eigenfchafften , u Tom 
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Werfen der Vorſehung GOttes in 
dem Reiche der Natur hergeleitet wor- 
den find, die aber wegen des verſchie— 
denen Denfalls ‚davon ich nur erftge- 
ſaget habe, nicht einerley Stärke ha- 
ben. Wenn dahero gleich die philo- 
ſophiſche Froͤmmigkeit mie der philo⸗ 
ſophiſchen Tugend verbunden wird, ſo 





iſt doch keinesweges die Tugend eines 


wiedergebohrnen Chriſtenmenſchen, 


und eines Menſchen, der kein Chriſt, 
oder der zwar den Nahmen eines Chri⸗ 


ſten fuͤhret, aber in dem Stande der 
Gnaden nicht genugfam beveſtiget iſt, 
einerley, ſondern es iſt ein ſehr groſer 
und gar merklicher Unterſchied viel- 
mehr zwiſchen dieſen beyden , gefeze 
auch (melches doch in der That niche 
fenn Fan‘) , daß ein wahrhafftiger 
Chriſt nur fich derjenigen Bewegungs 
gründe bedienete , welche der andere 
gebrauchet, der. nur einen natuͤrlichen 


Sattesdienſt hat. Weil der Beyfall, 


der aus der Gnade herruͤhret, kein 
Werk der Natur ſondern der Gnade 
iſt; ſo iſt auch die Handlung eines wie⸗ 
dergebohrnen Menſchen nicht ein 
Werk der Natur, ſondern es wird die⸗ 
ſelbe durch den Heiligen Geiſt gewuͤr⸗ 
ket, geſezt auch, daß er eben diejeni⸗ 
ge Bewegungsgruͤnde gebrauche, de⸗ 

ren 
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ren ſich ein Menſch bedienet, der nur 
einen natuͤrlichen Gottesdienſt hat, ſei⸗ 
ne aͤuſſere Handlung nach dem natuͤr⸗ 
lichen Geſez einzurichten. Es iſt aber 
zu merken, es ſeye unmoͤglich, daß ein 
wiedergebohrner Menſch ſich nur der⸗ 
jenigen Bewegungsgruͤnde bedienen 
ſollte, welche aus der in der Sache 
gegründeten Sittlichkeit der Handlun- 
gen, und aus der Vorſehung GOttes 
in dem Reiche der Natur hergenom⸗ 
men ſind; ſondern er verknuͤpffe be— 
ſtaͤndig damit diejenige Bewegungs⸗ 
gruͤnde, welche von dem Werke der 
Erlöfung und der Vorſehung in dem 
Reiche der Gnaden hergeleitet wer- 
den, damit feine guten Werfe aus 
dem Glauben an den Heyland gefche- 
ben. Dahero iſt die Chriſtliche Tu- 
gend von der philofophifchen fehr weir 
unterfchieden. Denn ob fihon die 
äufere Handlung auf benden Seiten 
einerley iſt, und alfo einerlen Uberein- 
ſtimmung mit dem Goͤttlichen Gefeze 
bat: fo koͤnnen jedoch , weil zu den 
menfchlihen Handlungen nicht nur 
die aufferen Bewegungen bes $eibes, 
fondern aud) die inneren Würfungen 
der Seele gerechnet werden , Hand- 
hingen , die dem äufferlichen Anſe— 
ben nach eineriey find , unendlich 
weit 


12 1.Mede von der Sittenlebre _ 


Die Eine Die alten Sinefer ‚von welchen 
erbaben ich rede, Die, da fie nichts von dem 


Den unters E ae 
feaBrad Urheber aller Dinge wuſten (654), 
er Tu © — RN a | auch 
t. weit voneinander unterſchieden ſeyn, 


wann man auf die innere Wuͤrkun⸗ 
gen der Seele, ja auf den ganzen in⸗ 
neren Zuftand derfelben fehen will. 
Woferne einer dasjenige, mas ich bis⸗ 
ber auf das deutlichfte erfläret habe , 
genau erwegen will; fo wird er nichts 
in den Lehrſaͤzen der Gortesgelahrten 
. - von der Gnade und von den guten 
Werken finden, welches meinen Leh— 
ren zuwider waͤre, ſondern er wird 
vielmehr eine Ubereinſtimmung wahr⸗ 
nehmen, daß alſo das nun viel deutli⸗ 
cher worden iſt, was ich eben (in der 
azften Anmerfung) erinnert habe. Es 
wird fic) aber fogleich wieder Gelegen⸗ 
2 Bei zeigen, ein mehreres mit gleicher 
Deutlichkeit vorzutragen. Was ich 
von dem Unterſchied der philoſophi⸗ 
ſchen und Chriftlichen Tugend gedacht 
babe, das fan man auch in der Sitten: 
ſehre oder Gedanken von derMenfchen 
— Thun und Laſſen nachleſen, allwo ich 
ſſoolches aus den erſten Grundwahrhei⸗ 
tem hergeleitet habe. | 
(54) Es iſt ein groffer Streit unter den 
— Mißio⸗ 
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Mißionarien, die aus der Gefellfchaffe 
JEſu find, und den Dominicanern, 
obdie alten Sınefer Atcheiften gewer 
fen ſeyn, oder ob fieeinige Erkaͤnntniß 
von GOtt gehabt haben. Die aus 
der Geſellſchafft JEſu fprechen die alten 
Sinefer von der Gottesverläugnung 
frey. Dahero ift Couplet in feiner 
vorläuffigen Erklärung in demandern 
Theil auf der 54ſten Seite darzurhun 
bemuͤhet, daß die Sinefer gleich an- 
fangs den wahren GOtt erfannt und 
verehret hätten, und in diefer Erfännts 
niß auch wahrfcheinlich etliche Jahr⸗ 
hundert durch geblieben wären. b 
aber ſchon die Sinefifchen Ausleger 
ſelbſten, welche diejenigen Schrifften 
der Alten, die damals verfertiget wor: 
den waren, erfläreten,das Gegentheil 
behaupten ; fo folget er doch dem Rik, 
der die Sineſiſche Gefandfchafft ge: 
füiffter har, und fagt, man habe nicht. 
auf die Ausleger der gegenmärtigen 
und folgenden Zeiten zu fehen, alg wel: 
che die Schriften der Alten nicht ver- 
ftanden hatten. Er behauptet nehm- 
lich daß durch das Sinefifhe Wort 
Tien, welches den Himmel bedeutet, 
nicht der ſichtbahre Himmel, ſondern 
der Schöpffer des Himmels, GOTT, 
muͤſſe verftanden werden. Dahero 

(W.kl. phil Schr.6. Th.) H ba: 
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haben auchdie Jeſuiten in ihren Kir⸗ 
chen eine Tafel aufgehangen, auf wel⸗ 
her die Worte gefchrieben, oder viel« 
mehr nach der Areder Sinefer durch 
‚Zeichen, die mic denfelben übereinftim- 
men, ausgedruckerfind : Riem tien, 
das ift, verebreden Himmel, oder bes 
te den Himmelan, nachdem der Kay⸗ 
fer ſelbſten im Jahr 1675. den 12. Julii, 
da er indie Kirche der Gefellfchaffe zu 
Dein gefommen war, mit eigner 
Hand vermittelft eines Pinfels die 
zwey Fracturzuͤge Riem tien- hinein 
geſchrieben hatte. Sie bleiben aber 
dabey, daß dieſe Worte nach dem 
Sinn der alten Sineſer dieſe Bedeu⸗ 
tung haͤtten, verehre den HErrn des 
Himmels, es moͤgen auch die andern 
MNMißionarien von den Dominicanern 
und Franciscanern im Gegentheil 
ſagen was ſie wollen, als welche vorge⸗ 
ben, die Sineſer ſchloͤſſen daraus, daß 
die Chriſten mit ihrem Kayſer und den 
Sineſiſchen Gelehrten den ſichtbah⸗ 
ren Himmel anbeteten. Was in der 
Ptovinz Fokien im Anfang dieſes 
Jahrhunderts fuͤr ein Lermen entſtan⸗ 
den ſeye, da der Magrott ein 
Stadthalter des Pabfts darauf drang, 
daß diefe Tafelausder Kirche der Je— 
ſuiten weggenommen werden follte; 
das 
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das Fan man aus demjenigen Brief 
wahrnehmen , welcher in dem Anhang 
des Trevouifchen Tagebuches in dem 
ıften Theil aufder dritten und folgen= . 
den Seite, der zu Amfterdam im Jahr 
1702. herausgefommen ift , gefunden 
wird. Sovielift nad) den Sinefl- 
ſchen Jahrbuͤchern gewiß, daß der drit⸗ 
te Sineſiſche Kayſer, oder nach den 
Stifftern des Reiches Fohi und Xun, 
der erſte Hoam ti dem Xam ti ſelbſt 
einen Tempel aufgebauet habe. Weil 
Ti einen Kayſer, Regenten oder Herrn 
bedeutet, mit welchem Nahmen die Si⸗ 
neſer heut zu Tag ihre Kayſer belegen. 
Zam aber ſo viel als der Oberſte heiſſet; 
ſo meynet Matthias Rik, daß durch 
Zam ti der oberſte Regente und Herr 
des Himmels, nehmlich der wahre GOtt 
verftanden werden müfle, und behaup- 
tet dahero, daß der Hoam ti , dem 
wahrhafftigen GOtt, Schöpffer und 
Erhalter aller Dinge zu Ehren einen 
Tempel auferbauerhabe. sch geftebe 
gar gerne, daß, da ich meine Rede vere 
fertigte, ich die vorläuffige Erflärung 
des Couplets noch nicht gefehen,noch 
vielmeniger gelefen hatte. Damals 
hatte ich aufer den Hauptbüchern des 
Sinefifehen Reiches , melche der 
Lroslin das Lateiniſche überfezer hat, 

22 wei⸗ 
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weiter. nihts von den Sinefifchen 
Nacheichten in Händen gehabt. Beil 
nun in. diefen “Büchern weder: von 
GOtt noch von den göttlihen Eigen⸗ 
ſchafften etwas gedacht wird, und me- 
der Confuz nod) ein anderer die Pflich- 
ten gegen GOtt, als die kiebe, die 
Furcht, das Vertrauen und derglei- 
chen einzufchärffen fucher ; fo fchloß 
ich, es. müften die Sinefer von dein 
- Schöpffer der Weltnichts gewuſt ha— 
ben. Denn obfchon Confuz dasje- 
nige ein Geſez des Himmels nenner, 
was bey uns das Geſez der Natur it; 
fo wollte ich doch deswegen nicht ger» 
ne jagen, daß durch den Himmel GOtt 
zu verftehen feye, als der HENN des 
Himmels, weilbefannter mafen. diefe 
Benennung aud) einen andern Grund 
haben koͤnnte. Denn gleichwie wir eg 
nicht das Geſez der Natur nennen, 
weil esvon GOtt herrübrer, fondern 
weil esvonder Marur der Dinge felb- 
jten herfomme, wie Cicero ſchreibet; 
alfo hätten es audy die Sinefer das 
Gefez des Himmels nennen fünnen, 
weil fie erfannten,daß daflelbe durch die 
Natur der Dinge felbften angeordnet 
worden feye, u. fie durch daffelbige auch 
dasjenige, erlangten, was fie haben 
wollten, nehmlich daß die — des 
2 | im⸗ 
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Himmels die Richtſchnur einer rechr- 
mäfigen Verwaltung des Volkes und 
des Staats feyn follte (nach der 7ten 
Anmerfung). Dann obfchon einiges 
von dem Himmel vorfam , welches 
dem fichebahren Himmel nicht allgube- 
quem Fonnte zugeeignet werden, zum 
Beyfpiel, daß man nicht das gering- 
fie ohne Vorbewuſt des Himmels 
thun ſolle; jo ſchien doch dieſes allein 
niche hinlänglich genug zu ſeyn, daß ich 
den Sinefern eine wahre Erfanneniß 
GOttes und Verehrung deffelben zu= 
eignen follee, daman e8 nad) den Re— 
geln der Redekunſt als eine verblümte 
Redensart gar wohl härte annehmen 

koͤnnen. Es hatte diefes auch vielen 
Nachdruf ben mir, daß der Ueberſezer 
der Hauptbuͤcher nicht das Wort Gott 
gebrauchte, daher fehloß ich daß die 
Sineger durch den Himmelbier GOtt 
nicht verſtuͤnden. Und dieſes iſt der 
Grund , warum Noel in feiner ſehr 
netten Ueberſezung das Wort Himmel 
lieber hat beybehalten wollen, welches 
eigentlich die Bedeutung des Sinefi- 
chen Zeichens Tien if. Der vor: 
nehmſte Grund aber, warum ich mic) 
auf die Gedanken habe bringen laf- 
fen , daß die Sinefer, die da feine Er 
kaͤnntniß GOttes hatten:, auch feinen 
Er Nas 


28 


1. Rede von der Sittenlebre 


natürlichen Gottesdienft hatten, war 


diefer, daß inihren Hauptbüchern, wo 
dasjenige vorgefragen wird , mas 
ein jeder erlernen foll, Feiner‘ Pflicht 
gegen GOtt gedacht wird, fondern nur 
folche Dinge vorfommen, welche zum 
Nuzen des gegenmärrigen Lebens ge= 
reichen. Und ich feheniht , warum 
ich mich davon foll abbringen laffen. 
Der natürlihe Gottesdienſt befteber 
in einer Verehrung des wahrhafftigen 
GoOttes, welche aus feinen Eigenfchaff: 
ten, und Werfen die man durch die, 
Dernunfft erfanne hat, entjprungen 
iſt. Wo man fi) alfo niche auf die 
Erkaͤnntniß GOttes leget , wo man 
nicht aufdietiebe, Furcht, Verehrung 
und Anruffung GOttes, und auf fein 
wahres Vertrauen gegen denfelben 
dringet; da ift Fein natürlicher Got: 
tesdienft vorhanden. Man fchlage 
alle Bücher, worinnen dieganze Sitz 
tenlehre der Sinefer enthalten ift, 
nach ; fo wird man nichts von der Er- 
Fanneniß, nichts von der Siebe, nichts 
von der Furcht, nichts von der Vereh⸗ 
rung, nichts von der Anruffung GOt⸗ 
ges, noch von dem Vertrauen gegen 
denfelben darinnen finden. , Es ift 


Nnicht die geringfte Stapfe von diefen 


Dflicheen in de Schule der Erwach⸗ 


ſenen 
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auch. einen natuͤrlichen Gottes⸗ 
dienſt, 





ſenen, in welcher Confuz die hoͤchſte 
Vorſchrifft der Vollkommenheit vor⸗ 
traͤgt, anzutreffen; ſo findet man auch 
in der Schule der Unerwachſe—⸗— 
nen, in welcher dasjenige abgehandelt 
worden ift, mas nad) dem Sinn des 
Confuz ſich für junge Kinder ſchickte, 
nichtsldavon. Iſt aber wohl eine andere 
Urfache , daß diefes ift ausgelailen 
worden, alsmweil fie feine Erkaͤnntniß 
von GOtt dem Schöpfer aller Dinge 
gehabt haben ? Dann da Confus, 
der ein fehr billiger und eugendhaffter 
Mannmwar, fid) auf das äuferite be- 
mübete, daß er bequeme Bewegungs» 
gründe den Willen zu lenfen finden 
moͤchte, und feinen Endzwek doch nicht 
erreichte ; warum follte er von den 
göttlichen Eigenfchafften und Werfen 
abgegangen feyn, welche doch die aller: 
ſtaͤrkſten Bewegungsgründe abgeben, 
fo bald fie ohne Zweiffel angenommen 
werden? doch gebe ich gerne zu , daß 
wederdie alten Sinefer nod) Confus 
Sortesverläugner gemwefen feyen. Denn 
derjenigeift ein Gottesverlaͤugner, wel⸗ 
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dient, noch vielweniger einigẽ 
| Spus 
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eher da läugnet, daf ein GOtt fen : der- 
jenige aber Fan nich läugnen, daß cin 
Gdott ſeye, welcher nicht deut lich etken⸗ 
net, was ein GOtt ift, wer von 
Gott nichts deutlich erfennet, der: 
felbe beſizet eine groſe Unwiſſenheit 
von dem goͤttlichen Weſen. Es fan 
ſeyn, daß ſo wohl die alten Sineſer, als 
auch Confuz erkannt haben, daß ein 
Urheber aller Dinge ſeye: aber ſo viel 
iſt auch gewiß, daß ihnen die Eigen— 
ſchafften deflelben unbefannt geweſen 
find. Sie haben alfo einen undeutlis 
chen, keinesweges abeveinen deutlichen 
Begriff von GOtt gehabt. Zu cinem 
natuͤrlichen Gottesdienſt aber wird ein 
deutlicher Begriff von GOtt erfordert, 
da die göttlichen Kigenfchafften und 
Werke Bemwegungsgründe von denje— 
nigen Handlungen find, wodurd) die 
Verehrung Gottes ſich äufert. Wenn 
man aberdie Eigenfchafften des Urhe— 
bers aller Dinge. nicht weis, fo finden 
auch Feine Handlungen ftatt, von wel: 
hen fie Bewegungsgruͤnde abgeben 
follen. Die re haben fo wenig 
als 
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Spuren der göttlichen Offenbah⸗ 
rung 
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als die Sineſer gewuſt welches der 
wahre GOtt ſeye, und haben durch ei— 
nen ſchaͤdlichen Irrthum das vollkom— 
menſte Weſen in ein Goͤzenbiid, mel: 
ches den ſchaͤndlichſten Linvollfommen- 
heiten unterworffen waͤre, verwandelt, 
und daher haben ſie ſo wenig als die 
Sineſer einen natürlichen Gottesdienſt 
gehabt, fordern ſich nach ihren Irr— 
thum eine aberglaͤubiſche Religion ges 
macht. Die Sineſer im Gegentheil 
waren von den Goͤzen und deren aber- 
glaubiſchen Verehrung weit entfernet, 
bis dieſer Goͤzendienſt fuͤnff und ſechzig 
Jahre nach des Heylandes Geburth 
aus Indien in China kam. Dahero 
haben die Sineſer weniger als ande— 
ve Heyden gefehlet, da fie div Vereh— 
rung GOttes nur Aus Unwiſſenheit 
unterlaſſen, dieſe aber uͤber das GOtt 
noch auf eine nicht geziemende Art die— 
neten, ja die Ehre welche ſie ihm ſchul— 
dig waren, den Goͤzen zueigneten. Daß 
derjenige aber mehr ſuͤndige, welcher 
wie der Sünde der Unterlaſſung des 
Sure n auch dag Verbrechen der Boll: 
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zung hatten, konnten alfo Feine 
| als 





bringung des Böfen begehet, als der- 
jenige welcher nur dag erftcre verüber, 
das wird niemand läugnen. Wenn 
man den Unterſchied genau erweget, 
welcher zwifchen demjenigen , der da 
laͤugnet, daß ein GOtt und hoͤchſt vol- 
kommenes Weſen feye, und demjeni— 
gen ſich findet, der die Eigenſchafften 
des Urhebers der Welt nicht weis; 
der wird die Mißionarien von den Je⸗ 
ſuiten und Dominicanern leicht mit 
einander vereinigen koͤnnen, alſo daß 
ſie mehr in den Worten, als in der 
Sache ſelbſten von einander abzuge— 
hen ſcheinen. Daß aber dieſes auch, 
was ich hiervon geſagt habe, wohl zu 
bemerken ſey, wird derjenige leicht zu⸗ 
geben, welcher erwegen wird, daß man 
die goͤttlichen Eigenſchafften aus dem 
Lichte der Natur nicht deutlich erken— 
nen koͤnne, wo man nicht die Werke 
der Natur genau betrachtet, daß die al⸗ 
ten Sineſer aber dieſes nicht gethan 
haben, indem ſie nicht glaubten, daß ſie 
eine gewiſſe Erkaͤuntniß der Natur er- 


langen koͤnnten. 
(55) Daß 
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andere, als nur natuͤrliche Kraͤff⸗ 
te, welche ſich auf feinen Gottes: 
dienſt gruͤnden (559), zur Befoͤrde⸗ 

u rung 
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(55) Daßdie Sinefer nichts weiter als 
nur Naturfräffte gehabt haben, das 
erhellet von felbften: daß aber diefe 
von der natürlichen Religion und dem 
roahren Sortegdienft feinen Zuwachs 
erhalten haben, das iſt daher zu fchlie- 
fen, meil ihnen derfelbe unbekannt ges 
weſen ift. Doch haben auch ihre na- 
türlichen Kräffte feinen Schaden von 
den falfchen Gottesdienft-gehabt , in- 
dem fie feine Gözen abergläubifcher 
Meifeverehreten. Die Sinefer ha— 
ben alfo vor allen andern Voͤlkern die 
natürlichen Kräffte als Ueberbleibfel 
des göftlihen Ebenbildes ganz erhal 
ten. Wenn alfo einer aus der Erfah: 
rung erfennen will, wie diefe burger, 
liche Gerechtigkeit befchaffen feye, 
wozu die natürlichen Kraͤffte hinreis 
en, wie die Gottesgelahrren bebau- 
pten ; der darff nur die Schren und 
Derrichtungen der alten Sineſer ge- 
nau erwegen, die inden Hauptbuͤchern 
des Sinefifchen Reiches meiftens 
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rung der Ausüsung der Tugend 
ge⸗ 








enthalten find. Ich meines theils 
ſchreibe es billig einer hoͤhern Vorfor- 
ge zu, daß ung in gegenwärtigen Zei- 
ten, in welchen leyder die meiften, die 
ſich Chriſten nennen, von der hriftli« 
hen Tugend fehr weit entferne find. 
die ABeltweisheit derSinefer befannrer 
worden iſt. Denn wenn man nur aus 
den Lehren und Verrichtungen des 
Confuserfennen lernet, welches der 

unterſte und unvdoilfommenfte Grad 
ber Tugend fen, melcher blos auf der 
Erkaͤnntniß, ob eine Handlung gut oder 
böfeift , oder auf derinnern Anſtaͤn⸗ 
digfeie und Unanſtaͤndigkeit der menſch⸗ 
lichen Handlungen beruhen: fo wird 
man ſich gewiß nicht von folchen Leu⸗ 
ten befriegen laffen, die, um ihren 
Geld:und Ehrgeiz ein Genügezurhun, 
durch eine veritellte und dev Lehre des 
Heylandes zumider lauffende Froͤmmig— 
keit fich vor andern hervorzuchun ſu— 
hen, da auch Confuz ihre Unterneh: 
mungen beftrafet ,„ welcher den fo bo- 
hen Grad der Sriftüchen Tugend nicht 
| ein⸗ 
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aebrauchen (56. Daß fie aber 
derfelben fich mit arofem Nuzen 
bedienner haben; wird ſo gleich mit 
mehrtern dargethan werden SZ 
ie 








einmahl erkannt gehabthat (nach der 
sziten Anmerkung), 


(56) Couplet beweiſet in feiner vorläuffi- 
gen Erklärung auf der Goften Seite 
ſehr weitläuffrig , daß die Sinefer in 
den erften 2000. Jahren feinen Ums 
gang und Gewerbe mir andern Völs 
fern gehabt hätten. Dahero fchreis 
ben fieihre Veranftaltungen billig ih: 
nen alle ſelbſten zu, indem fie,ihren Site 
ten, Kleidung undWiſſenſchafften nach, 
heut zu Tag von allen andern Bölfern 
fehr weit abgehen. Dieſes aber aug- 
zudenfen, undihr Thun und Laſſen ge 
börig einzurichten, haben fienur die 
Vernunfft, die von dem Falle noch uͤ— 
brig geblieben war, zur Fuͤhrerin ges 
babe, . —— 

(57) Die Sinefer haben ihre Narurfräff- 
te, ſo viel als nur möglich geweſen iſt, zur 
philoſophiſchen Tugend, oder "= die 

| . 
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Wie die ie Haben alfo nicht auf die 


Sinefer | 
ana, Unvollkommenheiten des menſch⸗ 


Guugder lichen Verſtandes, aus welchem als 


Tugend aus einer Quelle, Lafter, Schands 


an und Llebelthaten herzuruͤhren pfles 
gen, geſehen: fondernnur auf def 


fen Bolfommenbeit ihr Augen 


inert gerichtet, Damit fie ihre nas 
tuͤrlichen Kraffte erfennen,, und 


wo 





Benennung der Gottesgelahrten an- | 
ftändiger feyn follee, zur bürgerlichen 


Gerechtigkeit angewendet. Sieba 
ben alfo diefelbe mie gutem, Fortgang 
gebrauchet, da es denenjenigen nicht 
alfo glücket, welche fie nicht fo viel ges 
brauchen, als möglıdh if. Es würde 
unzereime feyn, wenn man von den 
Sinefern Dinge fordern wollte, wel⸗ 
he die Narurkräffte überfleigen. Ja 
man würde dadurch feine gröfe Unwiſ⸗ 
fenbeit in dem, Unterfchied , welcher 
ziifchen der philofophifchen Tugend 
und Froͤmmigkeit und der chriftlichen 
Tugend fich findet, zu erfennen geben, 
wenn man den Sinefern. mehr als 
Naturkraͤffte beylegen wollte, 


| (58) | 
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was ihnen nur nach denſelben moͤg⸗ 
lich waͤre, erlangen moͤchten 8 > 








(58) Eonfuz, der in der Schuleder 
Erwachſenen die Sittenfehre in all: 
gemeine Regeln bringen wollte, befieh- 
let vornehmlich darauf bedacht zu fenn, 
daß die Bernunfft geüber, und der Ber- 
ftand fo viel als moͤglich vollfommener 
gemachet werde. Denn Confuz fahe 
wohl ein, daß alles feinen Grund habe 
(indem andern Buch aufder 46ten Sei⸗ 
te der Sineſiſchen Wiſſenſchafften), 
und will, daß man dahin trachten ſolle, 
den Grund aller Dinge einſehen zu 
lernen, Wenn man diefen erfannt Habe, 
fo fordert er weiter, folle man feine 
Abficht recht einrichten, damit fie von 
aller Falſchheit entfernet feye, und 
wenn diefes gefchehen, fo müfle man 
die Begierden mäligen , damit alle 
Handlungen mie der Vexrnunfft auf 
das genauefie übereinfonmen mögten. 
Siehe die Schule der Erwachfenen, 
oder in dem iſten Buch die ıfte und fol- 
gende Seite der Sinefifchen Wiffen- 
ſchafften. 


59)Die⸗ 


zZ 


| u) 
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Es werden zwar einige die Sineſer 
radeln (59), daß ſie a = 
| 5 





Zn 0, 


(59) Diejenigen, welche Dinge die von 
einander ganz und gar verfchieden find, 
mit einander vermengen und vermi— 
ſchen, tadeln die Sinefer. Es iſt 
aber ein anderer Weg , dadurch ein 
Sünder zu dem Heyland bekehret wird; 
als derjenige, dadurch der Menfch«, fo 
viel er nach feiner Bernunfft erfennen 
Fan, zur Uebung der Tugend angefüh— 
vet wird. Einer der zu dem Heyland 
bekehret werden foll, muß das Verder⸗ 
ben der Natur und den Mangel der 

natürlichen Kräffte wiffen , damit er 
erfenne, er habe einen Heyland'nörbig 
and Gnade zu ſuchen: ein Menſch aber, 
der nur natürliche Kräffte hat, ift zu 
unterrichten, welches die Kräfte ſeyen, 
und wie man diefeiben ‚gebrauchen 
muͤſſe. a indem er diefefben nad) 
feinem Vermögen gebraucher; fo er- 
Penner er von felbften, daß er diejeni« 
ge Bollfommenbeie nicht erlangen Fön- 
ne, darnad) man doch nach dem Aus: 
fprasch der Vernunfft felbft erachten 
fol. Confuz beweifer diefes an hu 
eib. 
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Unvollkommenheit nicht genau er⸗ 
wogen haben, und daß ſie nicht dar⸗ 
um hekuͤmmert geweſen find, um 
der Krankheit ihres Gemuͤths ab⸗ 

zu⸗ 





klbften, anf der 48ſten Seite, in dem 
andern Buch der Sinefifchen Wilfen- 
ſchafften, daß er fih in feinem Ge 
muͤth einen Begriff von einem vollkom⸗ 
menen Mann gemachet habe, welchen 
er auch andern beybringe, er aber ſelb⸗ 
ſten niemals darzu gelangen koͤnne, 
und nur in der Nachfolge ſtehen blie⸗ 
be. Die Bekehrung des Menſchen 
wird nicht wohl mit der Ausuͤbung der 
Sittenlehre verglichen, da ein Chriſten⸗ 
menſch, der zur Bemuͤhung in guten 
Werken angefuͤhret werdenſoll, ſelbſten 
unterwieſen werden muß ‚ worinnen 
die Kraͤffte der Gnade beſtehen, die 
man in der Bekehrung erhalten hat, 
und wie man dieſelben zur Vollbrin⸗ 
gung guter Werke gebrauchen ſoll. 
Hierinnen beſtehet die Uebung der the⸗ 
ologiſchen Sittenlehre, wie ſolches 
Beyer in ſeinem kurzen Innbegriff det 
theologiſchen Moral dargethan und be⸗ 


(AL.pbil.Schr.6. Th.) $  (6o) 


30 1. Redevonder Sittenlehre 
zubelffen, ‚die. Laſter zu fliehen 


Li | 





(60) Die Sinefer wuften vondem Werk 
der Befehrung nichts,und Fonnten alfo 
auch Feine andere Abficht bey der Ber: 

beſſerung ihres Berftandes haben, als 
die Laſter zu vermeiden. Zur Ber: 
meidung der Laſter aber ift niche nö= 
thig, daß man diefelben deutlich erfen- 
ne. Esift genug wenn nur die enrge- 
gen gefezte Tugend deutlich erfanne 
und die. Abſicht ſo eingerichtee wird, 
daß man nicht auf Dinge verfällt,mel- 
che wider die Vernunfft ftreiten. Ganz 
anderft aber ift die Sache befchaffen, 
‚wenn ein Menfch von einem Lafter, 
ı  welchener ergeben iſt, abgefuͤhret wer⸗ 
den ſoll: denn alsdenn muß er die 
Schändlichfeie des Lafters erkennen: 
was aber zur Erkaͤnntniß derfeiben 
vorausgefezet wird, dag bringe ihm die 
eigne Erfahrung zu wege. Esſtreitet 
aber nicht wieder die Wahrheit, daß 
die Vortrefflichkeit der entgegen ge— 
ſezten Tugend auch in dieſem Sallej offe 
mehr vermöge als die Schaͤndlichkeit 
des Laſters. Ja wenn esimöglich iſt, 
| no 2... daR 
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Es iſt aber das Gemuͤth ganz Die Inte 
anders als der Leib beſchaffen und die Ein, 
man kan nicht allezeit von den wendung. 
Krankheiten dieſes auf die 
Schwachheiten von jenem einen ſi⸗ 
chern Schluß machen (61). Wer 





die 





daß man einen, der einem Laſter erges 
ben iſt, durch die Liebe zu der enngegen 
gejezten Tugend, von demfelben abbrin- 
gen Fan; fomwird fein Borfaz, das La— 
ſter zu fliehen, ftärfer feyn , ale wenn 
durch die Schändlichfeit deffelben erſt 
ein Mißvergnügen erweket wuͤrde, wel⸗ 
ches von demjenigen Vergnuͤgen, das 
aus einer ſchaͤndlichen Handlung ver⸗ 
ſpuͤret wird, leicht überwunden werden 
kan. 


(1) Die Geſundheit iſt dem Leibe natuͤr⸗ 
- dic) aber keinesweges eine erlangte 
Fertigkeit, gleichwie die Tugend. Das 
hero Fehfen die Öleichnifle, die in dies 
ſem Stuͤke von dem teibe bergenom- 
men find, bißweilen, und man Fan 
niche allezeie ficher darnach fehliefen. 
Es ift beffer , wern man. die Wahre 
heiten in der Sittenlehre nach ihren eis 
Ei | SE ge 
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DE ee ee 
die Tugend lernet, der wird durch 
eben dieſe Bemuͤhung fich Die La⸗ 
ſier abgewoͤhnen, denn die Tugen⸗ 
den find den Laſtern zuwieder, un 
ẽdnnen nicht beyde zugleich ſtatt 
finden (62). Wo eine Tugend zur 
| | gegen 
nen 
genen Begriffen abhandelt, damie man | 
nicht dag Gleichniß weiter ausdehner, 
als es dasjenige verſtattet, darinnen 
die Aehnlichkeit zu fuchen iſt, welches 
durch dieſelben befeſtiget werden ſoll, 
und wir die Wahrheit verfehlen, oder 


aus Unvorſichtigkeit ohne Ueberlegung 
davon reden. 


(62) Es nuzet ſeht viel, wenn die Men: 
fchen durch die Bemuͤhung in der Tu 
gend von dem Lafter abgebradht | wer- 
den, und folches auch ohne ihr Wiflen 

geſchiehet, fo, daß fiemennen, fie haͤt⸗ 
ten daffelbe freymillig verlaffen. Denn 
wer die Tugend liebe, der verabſcheu⸗ 
et die Laſter. Dahero wird die Furcht 
GOttes, welche aus einer kindlichen 
giebe enefpringet, fo Fräfftig bey der Un⸗ 
terdruͤckung der Jafter befunden, Wer 
diefe Art zu verfahren in die Uebung 


brin⸗ 
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gegen iſt; da iſt dag ihr entgegen 
te Laſter nicht vorhanden Und 
gleichwie die Erkaͤnntniß der Tus 
zend allezeit ſehr vortheilhafft iſt, 
alſo gereichet die Unwiſſenheit der⸗ 
ſelben mehrentheils zum Schaden 
(63). Daher bringet im —— 

| u die 









bringen will, der muß die genaue Ver⸗ 
einigung erkennen, die ſich bey den 
Tugenden findet. Dahero iſt es ſehr 
dienlich, daß die ſittliche Weltweisheit 
nach einer beweiſenden Lehrart vorge⸗ 
fragen wird, damit man fehen möge 
wie die fafter und Tugenden von ein⸗ 
ander herfommen. Dieſes hat mid) 
auch unter andern bewogen, daß 

ich auf die Ausarbeitung diefer Sache 
meinen möglichften Fleiß gewendet 

abe. \ 

(63) Wer nichts von guten Handlungen 
“ "weis, der unterläffee diejenigen welche 
er fonft vorgenommen hätte. Confuz 
hatte Feine philofophifche Froͤmmigkeit, 
wie ich fie nenne, (nad) der saften An- 
merfung), oder Feine Gottesfurcht, 
weiler vondiefer Tugend, welche alle 
andere übertrifft , nichts wuſte, (ver- 
J 3 moͤ⸗ 
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— in 


die Unwiffenpeit der Laſter einen 
beſtaͤndigen Nuzen, und ihre Er⸗ 
N iſt — ſchaͤdlich 


Dem⸗ | 











moͤge der bereits’ angeführten Ye | 
fung). Es ift aber Fein Zweiffel, daß 
er ſich auch derſelben befliffen baden 
würde, wenn er fie erkannt haͤtte, da er 
ſonſten fo unermudet in feinem Tugend- | 
wandel geweſen iſt. 

(64) Laſter, von denen wir nichts wiſſen, | 
fönnen wir aud) nicht begeben, daein 
Unwiſſender keine Luſt zu dem ihm un⸗ 

bekannten bat. Ja aus den alten Ge⸗ 
ſchichten weis man, daß einigen Böl- 
fern die Unwiſſenheit dee Laſter mehr 
als andern ihre Beftrebung nach der 
Tugend genuzet habe. Denn es ift 
Teichter ein $after zu unterlaffen, welches 
ums unbekannt ift , als eine ebrbare 
Handlung zu verrichten, welche wir ers 
kennen, und dagegen die after ftreis 
ten. Dabero wird aud) gerachendaß 
man wohl acht haben ſolle, damit die 
Kinder, welche zu guten Sitten anges 
woͤhnet werden ſollen, keine Handlun⸗ 
gen mit anzuſehen bekommen, die ſon⸗ 


ſten ſtraͤflich ſind. (65) 
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Demnach baden die Sinefer Warum 
nicht allzugroſes Unrecht, daß da dieSinefer 
fie fich wenig um die Schändtich- ey um 
feit der Laſter bekuͤmmert, fie worz bung der 
nehmlich dahin getrachtet haben, Zugend: 
das die Ausuͤbung der. Tugend Game 
mehr und mehr empor kommen, dungder 
allen aber gänzlich verborgen bleis zaler ber 
benmöchte, was ein Laſter ſey. weien feyn. 
Und hierinnen haben fie den ver; 
ſtaͤndigen Vernunfftlehrern nach» 
gefolget, welche wenig um die Ver⸗ 
meidung der Vorurtheile bekuͤm⸗ 
mert find, ſondern vielmehr auf die 
Kraͤffte des Verſtandes dringen, 
und zu unterſuchen pflegen, wie ſie 
dieſelben zur Erforſchung der 
Wahrheit anwenden koͤnnen, da 
ſie verſichert ſind, daß ſo dann kei⸗ 
ne Vorurtheile herrſchen, wo man 
das Wahre von dem Falſchen deut⸗ 
lich unterſcheidet; daß man aber 
vergebens die Vorurtheile zu flie⸗ 
hen gebiete, wo die Kraͤfte das Wah⸗ 
re zu erkennen, annoch fehlen 65). 
| Ä Daß 
(65) Die Meßkundigen beweiſen ſolches 
J4 mit 
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Dagß die menfchliche Seele en; 
Kraͤffte (66) fo wohl gute © ie | 





mit ihrem Beyſpiel, melche, wenn fie | 
Wahrheiten annehmen, alle Vorur⸗ | 
theile bey Seite fezem, weil ſie geſchicke 
find, die Beweiſe deutiich aus einandent 
zu ſezen. Das Gegencheil aber bereut‘ 
gen diejenigen, welche die Vermeidung 


| 
der Vorurtheile berrfehfüchtig eine 
| 






fhärfen, und doch mir aus einer Une 
borfichtigkeit, nur aus einen Borume 
theil ihre Yusiprüche ne RN] 
(66) Ich fage, der Menich Habe Krafft 
gute Handlungen zu verrichten , und‘ 
höfe zu verme den, Die aber nicht zur eie 
ner jeden Vollkommenheit hinzeichen, 
auf welche das Gefez der Natur drinz. 
Bee ja fie langen nice einmal 
ey Der philofopbifchen Tugend zu, . 
melcheg der unterſte Grad der Tugend ie. 
ift (nach der sıften Anmerkung). Tties' 
mand hat ſich, ſo viel bekannt iſt, groͤ⸗ 
ſere Muͤhe zu der philoſophiſchen Tu⸗ 
gend zugelangen jemals gegeben als 
Confuz. Doch bekennet er in dem 
andern Buch auf der 48ſten Seite der 
Sinefihen Wiſſenſchafft frey von 





fich, 
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lungen zu verrichten, als Boͤſe zu 
2 unter; 


fi), er babe felbften diejenige. Volle 
kommenheit nicht - erreichen fönnen, - 
welche er andern gelehret habe. sfind, 
fagt er, vier Regeln nach welchen 
ein vollkommener Mann leben 
muß; ich aber habe ‚ (ohnerachtet ich 
mir auch noch fo viele Mühe gegeben) 
gar keine von den'vieren erhalten 
Fönnen. 1) Sowitich von mei⸗ 
nem Sohn erfördere dem Dater zu 
dienen, dasu bin ich felbften es zu 
tbun nicht im Stande. 2) Wie 
id) von meinen Unterthanen ba» 
ben will, daß fie dem Sürften ge- 
treu dienen follen, Das babe ich 
ze noch nicht bewerfftelligen 
Önnen. 3) Diejenige Hochach⸗ 
tung, welche ich von meinem Eleis 
nern bruder fordere, Ean ich ge- 
gen diejenigen, welche älter find 
als;ich, noch nicht; beweifen, 4) 
Und wieich von meinem $reund 
und Mirgefellen fordere: fo Fan 
ich ihm noch nicht den Vorzug 
zugefteben, und ihm die ſchuldi⸗ 
gen Dienfte vorher erzeigen. Kin 
volltommener Hann aber über 
35 die 
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unterloffen be ige; - — wie 





DDdicſe oxdentliche und tägliche, Tu⸗ 
gend ohne einige Zinbildung in 
der That aus.·Wenn er in ei⸗ 
nem Stuͤke gefebler, und. feine 
Pflicht nicht erfuͤllet bar; fo traͤ⸗ 
get er Bein Bedenken fich Gewalt 
— daß er ſie noch erfuͤlle, 
Dieſes thut einer welcher 
% fi ſelbſt beurtheilet, damit; Die 
Werte mit den Werken und die 
Werke mit den Worten uͤberein⸗ 
kommen Dieſen (vollkommenen 
Mann) ſuche ich nachzufolgen, 
und feine Fusſtapffen, wiewohl 
ſehr langſam, zu betreten, Bey: 
» - Jäuffigerinnere ich-bier, daß Confus, 
da er den Begriff. eines vollfommenen 

.. Mannes erklaͤret, Feine Meldung thue 
von den Pflicdyten gegen GOtt, deren 
er doch am erſten hätte gedenken fol- 
len, da diefe vornehmlich das Mittel zu 
den übrigen find. Es erheller alfo 
dasjenige hieraus , mas id) oben (in 
‚ ber a4ſſten Aumerfung ) erinnert 


— 
u Zi (67) 
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dafuͤr halte, niemand leug—⸗ 
nen. —— 
Denn 





— —— — — 





67) Wer zmeiffelt an etwas ſolchen/ wo⸗ 
von ſchon die Anfaͤnger in der Gottes⸗ 
gelahrheit aus den kurzen Begriffen 

der Gottesgelahrheit lernen, daß es der 

Erfabrung gemaͤs ſeye. Alſo ſagt 
Hurter in ſeinem kurzen Begriff der 
Gottesgelahrheit, in; dem gren Ab— 
fchnite von demfreyen Willen-in der 
dristen Frage: Der menfchliche 
Wille bat nach dem Sall. einige 
Freyheit übrig bebalten, die bür- 
gerliche Gerechtigkeit zu. bewerk⸗ 
ftelligen ; und diejenigen Dinge, 
welche der Dernunfft unterworf: 
fen find zu erweblen.. Denn er 
kan aufeinige Weife von GOTT 
reden, GOtt in dem äuferlichen 
Merken einengewiffen Dienft ers 
zeigen, der Obrigkeit Gehorſam 
leiften, den Eltern gehorchen, er 
Tan fich vom Todtfehlag , Ehe⸗ 
bruch, Dichftabl und dergleichen 
enthalten. Denn da der Menſch 
noch eine Dernunfft beſizet, und 
ein Urtheil von denjenigen Dingen 

| fällen 
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Beige ¶ Denun es iſt ohnedem Sean ie 


die natürs 





fällen kan, welche er empfinder: 

fo. hat er auch eine Wabl unter 
denſelben Dingen noch übrig,und 
28 finder die Sreyheit und das Ders 
2 mögendiebüurnerliche Gerechtig⸗ 
keit zu bewerkjtelligen ftatt. ; Und 
BSechmann erinnert in den Anmer⸗ 
kungen dazu auf;derzsgften Seite, daß 
eutter eigentlich dieſes meyne: Daß 
auch ein unbekehrter Menſch 
nach dem Fall Freyheit oder na⸗ 
tuͤrliche Kraͤffte zu handeln habe, 
bald dieſes oder jenes zu unter⸗ 
nehmen / dieſes Oder jenes zu erweh⸗ 
len, wenn von: Dingen die Rede 
iſt, welcheder Dernunfft unters 
. weorffen find, die nehmlich aus 
dem Lichte der Natur, obne des 
beiligen Beiftes befondere Gnade 
von dem Derftanderkannt. werden 
können. Daf aber diefe.-Dor- 
wuͤrffe entweder natürlich feyen, 
zum Beyſpiel, was zu dieſem Le- 
‚ben fo nüslich als nothwendig ift; 
oder fittlich , dergleichen sum 
Beyſpiel die Handlungen dev Tus 
genden find, welche in den ı0. Be: 

| boten 
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daß bieſes die natuͤrliche Beſchaf⸗ lihen 
fenheit deffelben fene, daß fie nichts Frefee 
| Ä | vers 





boten zu verrichten anbefohlen 

werden. Bey foldyen und der - 
gleichen Vorwuͤrffen babe der 
Wille eines WMenfchen, der auch 
noch nicht bekehrt fey, eine Frey⸗ 
beit Diefes und jenes zu erweblen, 
oder diefes und jenes nicht zu er» 
weblen. . Eben hieher gehöret auch 
“ dagjenige,mas Herr Franz Lurretin, 
der ehemalsein berühmter Gottesge⸗ 
lahrter in derReformirten Kirche war, in 
den Anfangsgruͤnden der uͤberzeugenden 
Gottesgelahrheit in dem iſten Theil in 
dem ıoten Abſchnitt der a4ten Frage dem 
ten Abfaz auf der 724ſten Seite 
fchreibet: Wir leugnen nicht Daß 
der Wienfch nach dem Sall noch 
einige Kraͤffte in Abficht auf die 
äuferen Werke und das bürgerli- 
che Gute übrig habe, daß er die, 
Gerechtigkeit und die Woaͤſitgkeit 
ausüben , Werke der Barmher⸗ 
zigkeit und Liebe verrichten, er 
fich vom Diebſtahl und Todſchlag 
enthalten und Verrichtungen yo 
e⸗ 
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verlanaet / als was ſie fuͤr gut erken⸗ 
„net, und hingegen nichts verab⸗ 
ſcheüet, als was fie fir boͤſe ange⸗ 
ſehen hat (68): dahero andere 
ſchon laͤngſtens angemerket haben, 
daß wenn es ſich zuweilen zutra⸗ 
gen ſollte, (welches leyder offt zu 
geſchehen pfleget), wenn man et⸗ 
was Boͤſes erwehlet, welches gut 
zu ſeyn ſcheinet; das verworffen 
werde,welchesdag Anſehen hat, als 

wäre es boſe. Denn die Erfah⸗ 
2 Ä rung 








derer Tugenden mehr vornehme, 
doch nicht ohne GOttes Beyſtand 
und deſſen allgemeine Huͤlffe. 


(68) Das Geſez der Begierden haben ſchon 
ehedem, wie Jamblich von den Ge. 
heimniſſen in des iſten Theils zten Ab⸗ 
ſchnitt, auf der 4ten Seite bezeuget, die 
Egyptier erkannt, dahero fingen fie 

von der Uebung der Vernunfft an, 
wenn ſie den Willen verbeſſern woll⸗ 
ten, damit fie dag Gute von dem Boͤ—⸗ 
‚sen und das Wahrhaffte von den 

| Seins 
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sung lehret ung, daß Menfchen,die 
nach ihren Empfindungen achen, 
dag Gute, nach den Vergnuͤgen, 


welches fie Darnach geniefen, und - 


das Böfe nach den Schmerzen 
und Berdruß, womit fie belaͤſtiget 
werden, beurtheilen. Da alſo Die 
Empfindungen nur das Gegen⸗ 
waͤrtige fuͤrſtellen, das Zukuͤnfftige 
aber weit von ihnen entfernet dlei⸗ 
bet ; fo vermiſchen fie das Ders 
gängliche mit dem Unvergaͤngli⸗ 
hen, undzichen die Scheinguter 
den wahren Güternvor, ja ſie tra⸗ 
gen oͤffters vor wahren Guͤtern ei⸗ 
nen Abſcheu, weil ſie erſt in der zu⸗ 
fünfftigen Zeit ihnen ein Vergnuͤ⸗ 
gen erweken (09), welches fie He 

naicht 





Scheinweſen unterſcheiden koͤnnten. 
Ein mehreres findet man in der Schu⸗ 
le der Erwachſenen oder in der Sineſi⸗ 
ſchen Wiſſenſchafft im iſten Buch auf 
der zıften Seite. 


(69) Sch. nehme das Wort —— 
Yo- 


J 
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sicht ‘voraus empfinden. Wer 
alſo dieſe gefährliche und. ungluͤkſee⸗ 
lige Were vermeiden will, der muß 
aAuf das Zukuͤnfftige ſehen und nach 
J1 den Befehl der menſch⸗ 
lichen Handlungen und Verrich⸗ 
tungen — (70). Der 

er: 


— 


er 





" (roluptas) in demjenigen Verſtande, 
welchen der des Cartes demſelben bey⸗ 
geleget hat, indem 6ten Brief des iſten 
Theils auf der izten und ıgten Seite, 
daß es nehmlich eben fo viel bedeutet 
als die Empfindung der Bollfommen- 
ge fie mag wahr oder falfch feyn. 
enn ich habe auch) an einen andern 
Dre (in den 404ten $. der Haupts 
voiffenfchafft) gezeiger , daß diefer 
Verſtand der Art zu reden gemäs und 
fehr vortheilhafftig ſey. Die Frucht 
barkeit des Begriffes leuchtet vornehm⸗ 
hd in der Sittenlehre hervor: welches 
ein jeder ſiehet, der meine vernuͤnfftige 
Gedanken von der Menfchen Thun nnd 
Laſſen aufmerkſam durchleſen wird. 


(70) Dieſes gilt nicht allein von der philo⸗ 
Feen Tugend, welche die Sineſer 
nur 


1, den Singer. we; — 
Verſtand hat ein Vermoͤgen das 
Gute von dem Boͤſen, und dag 
Boͤſe von dem — zu unter⸗ 


(beiden, | —5 en auch die Fin⸗ 


ſterniß, welche die Empfindungen 
Im Verſt ande verurſacen zu. net, 


N Bir trei⸗ 








nur allein ausgeuͤbet haben , fondern 
auch von der Chriftlichen. Wer fich 
nur der philoſophiſchen Tugend bes 
:.. fleifiget „der nimmt die Bewegungs⸗ 
‚gründe nur von der innern Wohlane 
ſtaͤndigkeit und Unanſtaͤndigkeit der 
Handlungen her ( nach der dſten 
Anmerkung ). Dahero muß einer, 
welcher den Werth ‚einer Handlung 
beſtimmen will, dahin feben, was der⸗ 
ſelben nothwendig, oder. zufaͤlliger 
Weiſe, oder unter dieſer oder jener 
moͤglichen Bedingung erfolges + Ein 
Chriftlicher Menfch aber ſiehet weiter 
inaus, und gedenfer auch anden Zus 
and, der nach diefemseben fommt, 
auf welchen vornehmlich der Heyland, 
und die Mundboren deflelben, die ſei⸗ 
nem Worte nachfolgten , gedrungen 
1 erg In — ha⸗ 
ic) ge zeigt, daß man — in 
— — 6. Tr) 
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treiben (71). Die Handlungen 
find nehmlich entweder gut oder 
boͤſe, im fo fern fie dieſe oder jene 
Veränderung in unſerm Zuftand 
Bu an zuwe⸗ 


te der Natur erfennen koͤnne, daß die 
gluͤklichen und ungluͤklichen Zufaͤlle 
der Menſchen auf der Goͤttlichen Vor⸗ 
ſehung beruheten, und daher habe ich 
in der ſittlichen Weltweisheit gezeiget, 
daß man ſie als Strafen und Beloh⸗ 
mungen anſehen koͤnne, die auf ver- 
2 fchiedene Arten in die menſchlichen 
7» Handlungen einfliefen. Wenn alfo 
zu der philofophifhen Tugend auch 
> noch die philofophifche Froͤmmigkeit 
Hinzu kommt, fo wird einer , der auf 
das Zufünffeige ſiehet, auch feine 
Schikung erwegen, in ſo ferne dieſel⸗ 
be der Goͤttlichen Regierung unter⸗ 
Wworffen iſt, aber doch nicht mie fo gro- 
ſem Vertrauen gegen GOtt, als ein 
Chriſtlicher Menfch , der nur "allein 
von der Güre GOttes überzeugt iſt, 
dadann alleZmeiffel aufgelöfee werden, 
welche der natürliche Gottesdienft Fei- 
oneswegs aufheben, fondern welche nur 
die Offenbahrung völlig benimmt. 
K7r) Daher fagt man, daß das: Befe 








der Sinefer. 147. 


jupegebeingen (72): Einegelbte 
Ver⸗ 





der Natur dem Menfchen ins Herz 
geſchrieben ſeye, und fie ſelbſten ſehen, 
was gut iſt. Da die Sineſer nur al⸗ 
lein dieſes Vermoͤgen gehabt haben, 
ſo Fan man aus ihren Hauptbuͤchern 
wahrnehmen, wie weit ſich or 
be erſtrecke. 


198) Ich rede hier von den Verände- 
vungen , welche -fich bey unferer See⸗ 
fe und in unferm Leibe , ſowol inner- 
lich als äuferlich ereignen. Zu dem 
äufern Zuftand aber rechne ich alle 
Gluͤksguͤter, Ehre, und Freunde: Zu 
dem innern Zuftand der Seele und 
des Leibes, die Gaben derſelben. In 
der Sittenlehre aber habe ich gezeigt, 
dag man die freyen Handlungen alfo 
einrichten müffe, damit fie mit den 
nothwendigen überein fommen, und 
damit eine beftändige Uebereinftim- 
mung zwifchen dem innern Zuftande 
der Seelen und des Leibes und dem 
äufern Zuftand vorhanden ſeye: denn 
auf ſolche Art entfteher eine Bollfom- 
menheit, nad) welcher die Handlun- 
gen einzurichten find. Sch bin ver: 
ſichert, daß . diefe Einrichtung 

der 
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Vernunfft aber (73) fiehet die Ver⸗ 


aͤnde 


rungen zum Voraus ‚welche 


aus den Handlungen, die man ent⸗ 
weder vorgenommen oder unter⸗ 
laſſen hat, entſtehhen. 
DieGrůn Da dasjenige, was gut if, uns 
bever Aud: ſern Zuſtand keinesweges ungluͤk⸗ 


übung der 
Bitten. UM 


lich machet, fondern denfelben 


vielmehr in Ruhe und Sriede ver; 


fest; 





derHandlungen wohl eingeſehen habe, 
ob er ſchon keinen deutlichen Begriff 
davon gehabt hat, und denſelben nicht 


mie Worten ausdruͤken Fonnte ; alſo, 


daß er auch von denenjenigen, welche 


ihn nicht haben, erkannt werden moͤch ⸗ 
te; | 


3) Die Vernunfft erkläre ich durch 


“ein Vermoͤgen den Zuſammenhang 


der Wahrheiten einzuſehen. Diejeni⸗ 
gen alſo, welche dieſelbe geuͤbet haben, 
ſehen den Zuſammenhang, welcher 
ſich in den Handlungen findet, und 
was daraus erfolget, deutlich ein, al⸗ 
ſo, daß ſie aus einer Handlung ſchlie⸗ 


ſen koͤnnen, was darauf erfolge, und 
aus dieſem wieder, auf was fuͤr eine 


Hand⸗ 
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feet ; Das Boͤſe aber , alles vers 
wirret, dag Oberſte mit dem Uns 
teriten vermifchet , ia beſtaͤndige 
Unruhen zu erwefen pfleget : fo 
wirddag Gemüthe,welches beydes 
zum Boraus fiehet, Durch den Erz 
folg der guten Handlungen vers 
gnuͤget; die Boͤſen aber bringen 
in ihnen einen Efet und Mißfallen 
Dervor, folange es nach feiner Ver⸗ 
nunfft urtheilet. Dahero haben 
wir einen Antrieb in ung,nach dem 
Guten, dag wir erfennen, zu fire 
ben, und das Böfe,deflen rt 





- Handlung diefe Folge gefommen fey. 
Der Bernunfft Fomme die Erfahrung 
zuHülffe, wenn man acht gibt, wag 
aus den Handlungen erfolge, und 
auf den Grund fortgehet, warum die: 
ſes erfolget ſeye, auch beurtheilet, was 
allezeit darauf erfolgen muͤſſe, und 
was nur unter gewiſſen Bedingun⸗ 
gen darauf geſchehe. Und alſo lernen 
wir aus unſern und andern Faͤllen 
klug werden. Daß die Vernunfft 
nicht allezeit allein ſeye, ſondern daß 

— gemei⸗ 
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lichkeit wir wahrnehmen (74 ), zu 
fliehen. Damit wie nun des Vor⸗ 
ſazes eingedenf ſeyn, und dabey be⸗ 
ſtaͤndig verharren koͤnnen, ſo er⸗ 
ſtreket fich ſolches niemahls uͤber 
die Kraͤffte des Gedaͤchtniſſes und 
der Vernunfft, welche auf das ge⸗ 
naueſte mit einander verbunden 
find ; wie ich an einem andern Ort 

ee. weit⸗ 








gemeiniglich auch die Erfahrung da- 
mit verfnüpffee ſey, babe ich an einem 
andern Ort gezeige. Wir rechnen. 
aber auch zur Derbefjerung der Ver: 
nunffe mie, wenn die Erfahrung an 
‚deren Stelle kommen Fan, mo fie niche 
- allein hinreichend ift. Und diefes be: 
weifet auch Confuz mit feinem Bey⸗ 
friel, als welcher an feiner Bernunffe 
durch Verfuche, die er an fich felbften 
gemacht hat , und durch feine beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit bey fremder 
"Fällen fehr herrlich gearbeitet hat, 


(74) Das Vergnügen ‚welches entwe⸗ 
der würflich empfunden, oder vorher 
gefehen und verfpühret worden iſt, 

treiber uns an, Handlungen zu un« 

terneb= 
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weirläufftiger erfläret habe (75): 
Da alfo.ein Menfch nach dem Ge⸗ 
brauch. feiner natürlichen Kraffte 
das Gute und Bofe unterfcheiden, 
durch jenes vergnuͤgt, und durch 
dieſes mißvergnuͤgt werden, und 
ſeines Vorſazes eingedenk ſeyn 
kan: ſo ſehe ich nicht, wie einer 
laͤugnen wolte, daß einige Rent 
| | ie h 


ternehmen; dag Mißvergnügen aber‘ 
und die Unluft haft uns von der Voll⸗ 
bringung derfelben ab. Dahero neh⸗ 
men wir die Bewegungsgründe von 
demjenigen , welches unfer Gemuͤth 
vergnüget, und mas ung Unluft und 
Mißvergnügen erweket. Denn es 
ift dem Menfchen natürlich, daß ihm 
dasjenige gefäller, was ihm Vergnuͤ⸗ 
gen verfchaffee , dasjenige aber miß- 
fällee , was ihm Verdruß und Miß- 
vergnügen zumege bring. 


(75) Nehmlich in der allgemeinen aus⸗ 
übenden Weltweisheit, in den z3ften 
Sa; , und hernach in meinen ver⸗ 
nünfftigen Gedanken von des Men- 
(hen Thun und Laſſen im 173ften und 
den folgenden Abfäzen, 

| 84 676) 
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en — — — — — — — 


te! 30 der Natur, zur Ausuͤbung 
(77) der Tugend und Vermeidung 
der Laſter hinlaͤnglich waͤren Und 
weil die Sineſer, welche ihre Kraͤff⸗ 
te auf keine andere Art gebrau⸗ 
chen konnten, einen vortrefflichen 
Ruhm der Tugend und Klugheit 
fich erworben Haben ; ſo haben fie 
mit ihrem Beyſpiel hinlaͤnglich gei 
zeiget (78 ), Daß der Gebrauch * 

aa a F er 





(76) Hier Fan man nachfehen, was in 
ber 73ften Anmerkung bereits gedacht 
worden ift, 


(77) Ich rede hier von der philoſophi⸗ 
—ſchen Tugend , welche die Gortesge- 
lahrten eine bürgerliche Gerechtigkeit 
rennen (nach der <rften Anmer⸗ 

. tung). 


(78) Couplet ſuchet in der Lebensbe— 
ſchreibung des Confus auf der. ıoten 
Seite zu beweiſen, es habe dieſer Wele: 

weiſe nicht nur einen bloſen Schein, 
ſondern die Tugend wuͤrklich im Beſiz 
gehabt. Damit wir hier vorſichtig 
gehen, fo muͤſſen wir das Wort Tu- 

— | | gend 


fee Kräffte nicht vergebens gewe⸗ 
fen feye. BI — 
Gleich⸗ 








gend von der verſchiedenen Bedeu⸗ 
tung befreyen. Alſo erhellet erſtlich 
nach dem Vorhergehenden, daß hier 
nur eine philoſophiſche, keinesweges 
aber eine Theologiſche oder Chriſtliche 
Tugend zu verſtehen ſey. Eine Schein⸗ 
tugend aber iſt eine aͤuſere Handlung, 
die mit dem Geſez uͤbereinſtimmt, aber 
von der innern Handlung abgehet. 
Ohne die Uebereinſtimmung der aͤu⸗ 
ſern Handlung mit der innern iſt keine 
Tugend. Auf dieſe Uebereinſtimmung 
dringet Confuz, wie auch andere vor⸗ 
nehme Sineſer und Geſchichtſchrei⸗ 
ber. Denn, wie Couplet in ſeiner 
vorlaͤuffigen Erklaͤrung auf der 86. 
und 87ſten Seite anmerket, fo wird 
nichts ſo offt eingeſchaͤrfft und vorge: 
getragen, als, daß man alles nach 
dem Beyſpiel der alten Roͤnige 
mit Wahrheit thun ſolle, und 
was man rede und thue, das ſoll 
alles von Grund des Herzens ge⸗ 
hen. Confuz fordert in dem andern 
Buch auf der saften Seite der Sine- 
ſiſchen Wilfntsofften mie Neche zu 
| Ns dem 
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Ob ma 
dacht⸗ 


u 
derTugen 
Graͤnzen 
fezen kan. 





dem Begriff eines vollkommenen 
Mannes, oder der vollſtaͤndigen Tu- 
— gend, daß man die Tugenden, ohne ei» 

/ nige Berftellung , in der That ing 

| Werk fezen, und ausüben folle, da- 

mit die Worte mit den Werfen,und die 

Werke mit den Worten.überein kom⸗ 

men möchten. And in dem driften 

Buch, in dem atıdern Theil auf der 

BL 33ſten Seite fordert er; daß das aͤu⸗ 
ſerliche Bezeugen mit der innern Ein 

falt und Aufrichtigfeie alfo verbunden 
werden foll, daß fie untereinander mie 
einer angenehmen Berfchiedenheie 
aber aud) nach einer- richtigen Ber» 
hältniß übereinftimmen. Ja es zei- 
get Confuz eben dafelbft, daß es nicht 
genug fey , wenn mir nur dasjenige 
thun, was dem natürlichen Geſez ge⸗ 
maͤs ift, weil wir die innere Sittlich- 
keit defjelben erfennen , und es wäre 
auch das niche hinreichend , daß wir 
nur die Tugend liebten ‚und ein Ber- 
gnuͤgen an derfelbigen empfänden ; 
fondern es werde diefes vornehmlich 
erfordert, daß mir dasjenige mit Freu⸗ 


den thun, mag unfere Schuldigfeit ift, 
und 
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und uns ergoͤzen, wenn wir nur Ge⸗ 
legenheit uͤberkommen, die Tugend 
auszuuͤben. Daher erfordert gr in 
dem dritten Buch, in dem erſten Theil 
auf der ızten Seite, zur Tugend eıne 
Fertigkeit, Beſtaͤndigkeit, und Mun: 
terfeit der Seele und des Leibes, da er 
haben will, daß man die Tugend nicht 
nad) dem äufferlichen Werk, fordern 
nach dem inneren. Zuftand des Ge- 
muͤths beurtheilen folle. Er fehreiber 
nehmlich diefe Art vor, anderer ihre 
Sitten zu erforfhen. Daß man ı) 
"auf die Handlungen acht habe, und 
ihre Uebereinftimmung mit dem Ge: 
ſez unterfuche. 2) Auf die Abficht eis 
nes jeden Werkes fehe , und darnach 
beurtheile , zu mag für einem End- 
zwek man dasjenige vollbringe , was 
recht und anftändig ift. Und daß man 
endlich 3) fid) darnad) beftrebe , zu 
wiſſen, wobey derjenige ftehen bleibe, 
welcher dasjenige, maser thut, mit 
Treue und Gerechtigkeit, und auch in 
“einer guten Abfiche verrichtee ; Und 
"daraus foll man nun urtheilen , ob er 
"es vielleiche wider feinen Willen und 
— gezwun⸗ 
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ich 9 aebandet (‚wein man den 
Der; 





gezwungen gerhan habe , oder ob er 
aus der Tugend und Woplanftändig- 
keit des Werkes felbften ein Vergnuͤ⸗ 
gen ſchoͤpffe. Es zeiger-diefer Wele- 
mweife auch den Grund folcher Unter- 
ſuchung an, nemlid) weil die Tugend, 
wenn dieſe Forderungen fehlen , niche 
Fan vollftändig genennet werden, noch 
; lange dauren. Daß die Sineſer das- 
jenige, was Confuz ihnen zu thun be- 
fohlen hat, auch wuͤrklich in die Uebung 
gebracht haben; das kan aus verſchie⸗ 
denen Gründen bargethan werden. 
Ich beruffe mich auf die Regeln, wel: 
he, wie Couplet in demerften Buch 
. der Sinefifchen Wilfenfchafft auf der 
r2ten und ızten Seite anmerfer, den 
Richtern zur genauen Unterfuhung 
der Streitigfeiten vorgefchrieben wor: 
den find; Es ſoll nehmlich ı) Die Zu- 
fammenfezung der Worte, und die Art 
zu veden bey dem Kläger wohl beob⸗ 
achtet werden. 2) Muß man auf al- 
le Minen und Veränderungen des Ge- 
ſichtes wohl acht geben. 3) Das 
Athem holen bemerken, indem der 
— den Streit vortraͤgt. 4) Se 
ben, 
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Derland in — der 
Wahr⸗ 








hen ob der Klaͤger aufmerkſam ſeye, 
oder ob ex), wenn er von dem Richter 
— worden ‚Ybeftürzt und verwir⸗ 
ret jr oder: ändere und zweydeutige 
sehe zur Antwort vorbringe. 5) Be⸗ 
en, ob ſich in den Bewegungen 
Augen etwas Veraͤnderliches und 
Verda hages oder etwas Falſches aͤu⸗ 
= ‚Dann da fie feinen ordentlichen 

- Gortesdienft hatten ‚und auch zu dem 
Br endienſt nicht geneigt waren, weil 
n ie Vernunfft ſtritte, folglich 
per Eydſchwuͤren wuften ; fo 
uften fieibey den Worten , dem Ge- 
he, dem Athemholen, bey dem Ge⸗ 
de und beyden Augen befondereXuf: 
me le me ‚gebrauchen, und aus den- 
Die Aufichigei und Wahr: 
' ee oder Berftellung und Bosheit 
des Klaͤgers wahrnehmen lernen. Die 
Moͤglichkeit dieſer Arten zu verfahren, 
babe ch bisher mit Gruͤnden bewieſen, 
da ich uͤberhaupt von der Erforſchung 
Aanderer ihrer Gemuͤther in. der Sitten⸗ 
‚lehrte gehandelt und diefelbe noch un⸗ 
— diejenigen Dinge gerechnet habe, 
| — fehlen. Ich — 














158 





1. Rede von der Sittenlehre 


— Granzen ſezen wol 


mich alfo’, da ib ſehe ‚Daß die alten 


< + Sinefer fchon diefelbe, erfannıt, und 


m 4 


ſchen, daß da fo viele herrliche und dem 
menſchlichen Geſchlecht ſo ſehr heilſa⸗ 
me Dinge in aller Kuͤnſten und Wiſ⸗ 
ſſenſchafften noch zu. erfinden übrig 


mitigutem Fortgang in die Uebung ge⸗ 
bracht haben. Gewiß, ich wolte wuͤn⸗ 


ſind, diejenigen mehr an die Befoͤrde⸗ 


derung und an den Wahsthum der 
MWiffenfchafften und Künfte, als an 
Zanfen und Streiten gedenfenmöch- 
: ten, welche, da fie ſich aufden Beyfall 


nunerfahrner und unachtſamer Leute, 


und aufidie Gnade der Mächtigen ver- 


laſſen, das. Oberhaupt in der gelehr- 


ten Welt vorftellen wollen , und die 


Freyheit zu philofophiren „ welche fie 


gebrauchen in eine Ötaufamfeit ver- 


mandeln. Aber auf unfere&Sinefer 
wieder zu kommen, fo wiflen wir, daß 
Eonfus felbit, der fehr auf die Wahr- 


heit und Aufrichtigfeie gefehen: und 


darnach geftreber hat, nicht nur-an- 
dern befohlen habe, daß fie alles Boͤ⸗ 
fe und Laſterhaffte redlich verabfcheuen 
follsen,eben alſo denn fo hat es fein ehe⸗ 


matz⸗ 


| 








der Sinefer. : 190 





maßligrSchületTfemTfni indem er. 
ſten Buch der Sineſiſchen Wiſſenſchaff⸗ 
ten, auf der ı3ten Seite erklaͤret) 
gleichwie einer etwas Heßliches ver⸗ 
wirfft, und ſich uͤber das Gute und 
Anſtaͤndige ſo ſehr erfreuen ſolte, als 
wie derjenige, der etwas Herrliches 
und Schönes; geſehen hat. Er dringet 
auch darauf ‚daß man mit ſich ſelb⸗ 
ften vergnuͤgt ſeyn folle , woraus ich 
auch in der fitclichen Weltweigheit ei⸗ 
ne Hauptſache gemacht habe. Es be⸗ 
zeugen dieſes die Unternehmungen des 
Confuz hinlaͤnglich, wenn man auch 
feinen Worten nicht Glauben beymef- 
ſen wolte. Denn er konnte es nicht 
leiden, daß man ihn für den Allerer- 
ſahrneſten in allen Dingen bielte, oder 
ihn die Vollkommenheit des aufrich- 
tigften Gemuͤthes zueignete. Welches 
aus dem dritten *Buch-, deg vierdten 
Theils, auf der gıften und4ften Sei- 
te der Sinefifchen Wiſſenſchafften zur 
Genuͤge erhellet. Ja da einige behau⸗ 


pten, daß er in dem ganzen Reich ſei⸗ 


nes gleichen nicht fände ‚moch vielwe⸗ 
niger einen über fic) habe ;_ bat dieſer 
Welctweiſe geantwortet: daß in den 
Abendlaͤndern ein heiliger Mann, der 
nehmlich vollkommenerer als er wäre, 

zu ſinden ſey: welches in dem 65ſten 
ie Jahr 
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| J Jahr nach des Heylands Geburth den 


Kayhſer Wim ti bewogen hat, daß er 
Geſandten gegen Abend ausſchikte, 
welche dieſen heiligen Mann ſuchen 


und ſeine Lehre erforſchen ſollten, die 


di, 


aber: zu ihrem Ungluͤk das Gözenbild 
Foe, mir dem Goͤzendienſt, die Py- 


cthagoriſche Seelenwanderung und 


andere Mäbtlein und‘. Aberglau⸗ 
ben aus Indien in China; gebracht ha- 
ben. Wie Couplet in dem Leben des 


Confuz auf der-1zoften Seiten, und 


+ * 


in der vorlaͤufftigen Erklärung auf der 


2yſten Seite gedenket. Er gebrauch⸗ 
te auch bey deu geringſten und niedrig⸗ 
ſten Dingen die gröfte Sorgfalt; wel⸗ 


ches mit Beyſpielen im’ dem dritten 


Buch der Sineſiſchen Wiſſenſchafften 
im fuͤnfften Theil auf der 60ſten Seite, 
bewieſen wird. Daß aber dieſes ſehr 


vieles zur Wahrheit und Aufrichtigkeit 


in der Bemuͤhung der Tugend beytra⸗ 


ge, habe ich bereits an einem andern 
Dre dargethan. Er nahm von den 
porfommenden Dingen Gelegenheit, 
von der Beſtrebung nach der Tugend 
zu gedenfen , und hierzu diente ihm 
vornehmlich fein herrlicher Verſtand. 


Wie wir in dem angeführten Ort auf 


3 


der 57ſten Seite davon ein ſchoͤnes 


Behyſpiel finden. Er war fehr be 
* | kuͤm⸗ 


5 
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kuͤmmert, , ob etwa feine $ehre daran 
Schuld wäre, wenn er den üblen Zu⸗ 
ftand feiner Zeiten betrachtete, und fei- 
ne Berbefferung darinnen verhoffen 
konnte, ja da er diefer Zeiten ganz 
überdrüflig war, fo wollte er lieber fein 
Vaterland verlaffen, und bey der wil« 
den Bölfern fein Leben befchliefen : 
Siehe den angeführten Orc aus den 
Sinefifchen Wiffenfchafften die ssfte 
und 57ſte Seite. Ich übergehe noch 
vieles , deſſen ic) hier Meldung thun 
koͤnnte. Es findaber auch noch ander 
re Beyſpiele vorhanden, welche eben 
dieſes befräfftigen, was ich mie dem 
Beyſpiel des Confuz bewiefen habe. 
Der Kayſer Zun, hat wie Coupler 
in dem erften Buch der Sinefifchen 
Wiſſenſchafften, auf der zıften Seite, 
anmerket, nicht nur weiſe Männer von 
allen Orten ber und zumeilen mit vie- 
len Unfoften beruffen laflen , damit er 
aus ihremumgang Nuzen haben möch« 
te: ſondern erhat auch aufer dem (wie 
in der Zeitrechnungstabelle auf der 
vierdten Seite flehee) öffentlich eine 
Tafel ausgehangen,daß man es darauf 
zeichnen möchte, wenn man fehe, daß 
er einen Fehler begangen hätte. So 
ſehe war er um ein Töbliches Regiment 
beforgt „da er vornehmlich dahin fich 
(W.kl,phil.Schr.6.Th.) &  bemi- 
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te (79) : Alſo würde auch deries 
— nige 





bemuͤhete, den Unterthanen mie ei- 
nem DBenfpiel vorzugehen. Desglei⸗ 
chen fo mar auch fein Borfahrer Pao 
reich ohne Hochmuth, vornehm ohne 
Vermeſſenheit, ehrbar und aufrichtig 
ohne Berftellung , und regierte dag 
Reich mic einer folchen Treue, daß er 
die Noch des Volks als feine eigene 
zu Herzen nahm, und dag Verbre- 
chen deffelben als fein eignes anfahe, 
wie Couplet in dem angeführten Die 
auf der zıften Seite erinnere. So viel 
mag genug ſeyn, damit es nicht zu 
weitlaufftig wird. 


(79) Es befräfftiget dieſes das Beyſpiel 
der Meßfundigen hinlänglih. Die 
Sternfundigen haben niemahls diefeg 
Vorurtheil gehabt , daß ein anderer 
dasjenige unmöglich erfinden Fönne, 
was diefer oder jener nicht zu erfin- 
den vermocht hat, und daß dasjenige 
auf Feine Weife zur erforfchen ſeye, wel⸗ 
ches man fihon öfters gefucher har, 
weil felbften Benyfpiele von dem Ge⸗ 
gentheil vorhanden, und die Gründe 
bekannt waren, ummelcher willen die 


Mache 
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nige fehr Fühn und unbefonnen 
ver⸗ 





Nachkommen dasjenige thun koͤnnen, 
wohin die Vorgaͤnger es ſelbſt zu brin⸗ 
gen nicht im Stande ſeyn. Daher auch 
eben dieſelbigen die Wiſſenſchafft des 
Geſtirnes täglic) zu einer groͤſern Voll⸗ 
Fommenbeit gebracht Haben, und noch 
bringen. Diejenigen, welche fih auf 
die reine Meßkunſt geleget haben, ha= 
"ben diefe Wiffenfchafft in langer Zeie 
nicht mit neuen Erfindungen vermeh- 
ret, mweil fie fid) einbildeten , es fönne 
e8 Feiner mit feiner Scharfffinnigfeie 
höher als Archimed und Apollon 
bringen ; ja die meiften hielten ihren 
Verftand für zu gering dazu , und 
hatten alfo dasjenige, was Archimed 
and Apollon erfunden, Faum oben» 
= beruͤhret. Nachdem aber diefes 
orurtheil in dem Anfang des vori- 
gen Jahrhunderts unterdrüfet wor: 
den ift, fo hat die reine Meßfunft ei— 
nen folchen Zuwachs von fo vielen und 
wichtigen Erfindungen erhalten, daß 
wenn Archimed und Apollonnod) 
im geben feyn follten, und man ihnen 
Die Schrifften der heutigen Feldmeß- 
Fundigen vorlegen würde , fo follten 
en {2 diefe 
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verfahren, welcher die Kraͤffte der 
Natur Gutes auszuuͤben, einzus 
ſchren⸗ 
dieſe ſo groſe Meßkundige, noch bey 
unſeren heutigen Lehrern in die Schu⸗ 
le gehen muͤſſen. Man muß aber die⸗ 
ſes nicht alſo verſtehen, als wann ich 
den Alten ihr verdientes Lob abſprechen 
wollte: denn ich weis wohl, daß einer, 
der diejenigen Erfindungen, welche mit 
groſem Verſtand und Scharffſinnig⸗ 
keit heraus gebracht worden ſind, ein⸗ 
geſehen hat, mit weit geringerm Nach⸗ 
denken weiter fortgehen kan, da er die 
Meifterftüfe der Vorfahren nachah⸗ 
met,und ihre Erfindungenals®ründe 
annim̃t. Man finder diefes auch in den 
übrigen Wiffenfchafften, daß fleiffige 
und ſcharffſinnige Männer zu unferer 
Zeit die Werfe der Borfahren weit uͤ⸗ 
bersroffen Haben: Und es ift gewiß, daß 
auch diefe Wiflenfchafften noch von 
Tag zu Tag höher Fönnen getrieben, 
und mie neuem Zuwachs verftärfee 
werden , wo man nur mie mehrernt 
Ernft auf die wahre Lehrart zu philo⸗ 
fophiren dringen wollte, ale esbisher 
von den mwenigften geſchehen iſt, die 
ſich diefen Wiſſenſchafften ergeben ha⸗ 


ben. 
(80) 
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ſchrenken ſuchte (80). Dann ob 
man 





(80) Confuz bekraͤfftiget ſolches mit 
ſeinem herrlichen Beyſpiel, der ſich nur 
blog natürlicher Kraͤffte in Fertfe- 
fezung der Bemühung um die philo⸗ 
fopbifche Tugend gebrauchet hat ( fies 
be die ssfte Anmerkung). Denn 
es bekennet diefer Weltweife aufrich- 
€ig , daß er zwar im feinem ganzen 
Leben darinnen immer weiter ges 
Fommen ſeye, Feinesmeges aber das 
Ziel erreiche habe. Diefen Fortgang 
in der Uebung der ausübenden Welt: 
weisheit erfläree er in dem dritten 
Buch der Sinefifhen Willenfchaff- 
een, in dem erften Theil auf der roten 
Seite. In dem funffzchenden Jahr 
bat er angefangen , die Verordnun⸗ 
gen der Alten zu erlernen, damit er ih⸗ 
re Lehren und Verrichtungen einſe— 
hen moͤchte. In dem dreyſigſten Jahr 
war er ſo weit gekommen, daß er in 
der angefangenen Bemuͤhung der Tu⸗ 
gend und der Weisheit beſtaͤndig fort⸗ 
fuhr, und ſich durch keine aͤuſerliche 
Dinge davon abbringen lies. In 
dem vierzigſten Jahr hatte er ſich ei⸗ 
ne ſolche Scharffſinnigkeit zuwege ges 
* Et w t 3 bracht, 
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— — — 


man ſchon, wann man vornetme 





bracht, daß er bey allen vorkommen⸗ 
den Fällen die innere Wohlanſtaͤndig ⸗ 
keit erfennen, und alle Zweiffel heben 
konte, welche vorhero fein Gemuͤth zu⸗ 
mweilen in Ungewißheit aufhielten. In 
dem funffzigften Jahr bat er die 
Gründe der inneren Wohlanftändig- 
Feit in den vorfommenden Dingen 
eingefehen. In dem fechzigften Jahr 
war er fehr gehorfam, daß erder Bet- 
nunfft in allen Stüfen folgte, ob auch 
fhon die finnliche Begierde damider 
ſtritten. Da er fiebenzig Jahr zehle- 
te, hat er endlid) den Nuzen von feis- 
nem langen Nachdenfen, und eigner 
Ueberwindung erhalten, daß fein Wil⸗ 
le dem natuͤrlichen Geſez gemäs war. 
Ich würde gar leicht aus meinen 
‚Gründen der allgemeinen ausübenden 
Weltſdeisheit, deutliche Gründe ange- 
ben fönnen , mit welchen das Be⸗— 
Fanntniß des Confus , auf das ge- 
naueſte übereinftimmer : da es fich 
aber hieher nicht füglich ſchiket, will 
ic) e8 auf eine andere Zeit verfparen. 
Doc muß ich hier noch einem Zwei⸗ 
rel begegnen ’ * ob man von = 
er⸗ 
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| ‚de 








Verſtand auf den Wilten übel ſchloͤſe. 
Denn die Bollfommenbeit des- Ver— 
ftandes eines Menfchen , dienef an- 
dern , die ihren Verſtand verbeffern 
wollen, am allermeiften , indem wir 
anderer Erfindungen als Gründe an=. 
nehmen, und ihre Runftgriffe bey den 
Erfindungen nachmachen Fönnen. 
Aber deswegen fcheinet doch eine 
fremde Tugend noch nicht fo viel zur 
Verbeſſerung des Willens beyzutra- 
gen. Es bat zwar diefes einigen 
Schein, fo lange wir nicht erwegen, 
daß der Wille auf den Bewegungs⸗ 
gründen und die Ausübung der Tu⸗ 
‚gend auf den Mitteln beruhe, mo: 
durch ung die Bewegungsgründt der 
freyen Handlungen, zugleich mit den 
Mitteln und Huͤlffsmitteln, die 
von. andern mit glüflichem Fortgang 
angebracht worden find , befannt ge- 
macht werden, dadurch wird auch die 
Uebung in der Tugend leichter gema⸗ 
cher, als wann man erft aus einem 
eignen oder fremden aber gegenwaͤr⸗ 
tigen Fall es erlernen fol. Cs fön- 
nen auch die Benfpiele noch auf ver- 
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nn 
des menfchlichen Verſtandes ges 
langer iſt (81), darthun an, wie 

wert 





fhiedene andere Arten in der Liebung 
der Sitten ihren Mugen haben:Gleich⸗ 

wie ich an einem andern Dre gezeiger 
Babe, bier aber nicht mie wenig Wor- 
ten angegeben werden Fan. 


(81) Die wohlanſtaͤndigen Handlun⸗ 
gen fommen mit der Befchaffenbeie 
der Seele überein, die unanfländigen 
aber ftreiten wider diefelbe. Dahero 
muß einer , der den Grund angeben 
will, warum jene Handlungen wohl⸗ 
anftandig , diefe aber unanftändig 
feyen, die Befchaffenheit der menfch- 
lichen Seele vollfommen eingefeben 

aben. Desgleichen wenn einer ſich 
der philofophifchen Tugend ergeben 
will , welche die Sinefer nur allein 
getrieben haben; fo muß er auch den 
Grund der Ausübung blos aus der 
Beſchaffenheit der Seele herleiten. 
Denn es finder fonft nichts anders 
ſtatt, als dasjenige , davon. man fie- 
bet, daß es vermöge derfelbigen ge⸗ 
ſchehen koͤnne. Aus diefer Quelle ha- 
be ich die erwegende und. ausübende 
| Sitten, 


der Sinefer, 169 
weit es die Sinefer gebracht ha⸗ 
ben , indem man ihre Jahrbücher 
(82), darinnen dag Leben und 
die Thaten ihrer erſten — und 

ont⸗ 





Sittenlehre nach den Gruͤnden her— 
geleitet, und da id) eben dieſe Grün» 
de, gegen die Weltweisheit der Sie: 
fer bielte, fo habe ich gefunden , daß 
viele Gruͤndlichkeit darinnen fey. 


82) Dann die Sinefifchen Jahrbuͤ⸗ 
cher, find mit einer folchen Behutſam⸗ 
feit zuſammen getragen worden, daß 
man aus ihnen fowol in der Sitten: 
lehre, als in der Staatsflugheit fehr 
vielen Bortheil erhalten Fan (nach 
der fünfften Anmerkung). Daher 
bat auch Confuz, der die Sittenlehre 
und Staatsfunft erlernen wollte, die- 

. felben fehr fleifig durchgelefen (nach 
der fünfften Anmerkung). Da er 
Feine Erfänntniß der Seele hatte, kon⸗ 
te er auch nicht die Gründe unterfu- 
chen , deswegen hat er durd) den an 
fich felbft angeftelleen Verſuch heraus 
bringen wollen, was in den Lehren 
und Berrichtungen der Alten enthal 
sen feye (nach der angeführten 

!5 An 
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Könige beſchrieben worden find, — 
genau durchgehen kan: ſo iſt doch 
gewiß, daß ſie es keinesweges zu 
der groͤſten Vollkommenheit ge⸗ 
bracht haben (33), und — 

ero 





Anmerkung), und hat erſt mie vie⸗ 
ler Mühe dasjenige aus der Erfah— 
rung erlernet , was wir ganz leicht 
aus Gründen begreifen koͤnnen. Man 
Fan bier nachfehen, was nur erit (im 
der 8often Anmerkung) gefage 
worden ift. Es würden alfo die Mißio- 
narien eine fehr müzliche Arbeie über 
fi) nehmen , wenn fie die nhralten 

Jahrbuͤcher, aus welchen Confus fo. 
vieles erlernet harte „in die lateinifche 
Sprade überfezen möchten. 


( 83) Wer erweget, wiehoh Con⸗ 
fuz megen feiner Tugend gehalten 
worden ift (nach der 27ften und 
den folgenden Anmerkungen); _ 
der wird leicht zugeftehen, daß Con⸗ 
fuz unter den Sinefern Feinen feines, 
gleichen, noch weniger aber einen übe 
ficd) gehabt habe: welches man um fo 

„viel eher zugeben wird, wenn man er- 
weget, wie er fich alle erfinnliche gr 
e 
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hero niemand behaupten, daß man 
nicht weiter gehen ſolle, als ſie ge⸗ 
kommen ſind. Wir gehen dahero 

— zur 








he gegeben habe, daß alles mir einer 
wahren Aufrichtigkeit geſchehen moͤch⸗ 
te. Da die Sineſer nur allein na— 
tuͤrliche Kraͤffte (nach der ssften 
Anmerkung ) gebraucht, und nichts 
durch ein Gewerbe mit andern Bol: 
Fern erhalten haben(nach der 56ſten 
Anmerkung) , fo haben wir gewiß 
auuſer ihnen fein vorfeefflichers “Bey: 
. fpiel , dadurch, man zeigen Fönnte, 
wie viel die nafürliche Kräffte vermö> 
gen , die noch von dem örtlichen 
Ebenbild übrig geblieben find, daß al⸗ 
fo ein neuer Grund vorhanden ift, 
warum die Mißionarien ein fo nüzli- 
ches Werf unternehmen , und des 
Confuz $ebenslauf vollfommen ber: 
aus geben follten,, nehmlich damit 
man ohne weitere Einwendung er 
Ferinen koͤnnte, wie vermögend die 
Natur feye,: Man lefe hierbey die 
2ofte Anmerkung nad. a weil 
Confuz vornehmlich das feinige aus 
den alten Jahrbuͤchern hergenommen 
bat, und vornehmlich in die Sußftapf- 

| en 
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zur gegenwärtigen Sache felbft , 
und bekuͤmmern uns nicht darum, 
wie weit wir fortgehen ſollen, ſon⸗ 
| dern 

fen bes Kanfers Paon und Zun ge 
treten iſt; fo wäre zu wuͤnſchen, daß ent- 
weder alle und jede Jahrbuͤcher von 
dem Fo bi an big aufden Zun, oder 
zum wenigſten die Lebensbefchreibun 
gen der zwey Kayfer Paon und Zun 
demfelben beygefüger werden möchten, 
Diejenigen, welche etwa vermeynen, 
daß die Gnade dadurch gering gema- 
chet werde, die urtheilen fehr übel von 
derfelben. Denn fo grog auch der 
Grad der philofophifchen Tugend ſeyn 

_ möchte der durch natürliche Kräffte 
zu erlangen wäre, fo würde dannody 

die Natur in der Bemühung der Tu- 
gend keinesweges der Gnade gleich 
werden , nicht nur wegen des fehr 
grofen Unterfchiedes, welcher zwiſchen 

der eheologifchen und philofophifchen 
Tugend zu finden ift (nach der 
sıften und szften Anmerkung) 
fondern auch wegen der fehr verſchie⸗ 
denen Art zur Tugend zu gelangen. 
Denn in allen und jeden Theilen der 
Ausübung Jeuchtet der Vorzug der 
Gnade 
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dern wollen vielmehr fehen , wie 
weit es zu kommen moͤglich iſt. Es 
ſtimmet dieſes mit der — 

der 





Gnade vor der Natur hervor, davon 
nichts zu gedenken, daß man auch 
durch die Gnade Dinge bewerk— 
feelligen Eönne, welche über die Natur 
find. Diefer Vorzug fan deutlich be 
wiefen werden, wenn man die Kräff- 
te der Natur deutlich erfannt har. 
Und id) glaube,daß diefer Beweis den 
Sinefern nicht wenig nuzen werde, 
weil fie den Kräften der Natur all- 
zuviel zueignen. Denn bie deutliche 
Erkaͤnntniß der Naturkraͤffte und der 
bürgerlihen®erechtigfeit oder philofo- 
phifchen Tugend, beſchaͤmet niche nur 
alle und jede die ſich Ehriften nennen, 
Die doch aber die Bollfommenbeit die- 
fer Tugend nicht befizen, und alfo ſich 
“ auch nicht derfelben rühmen Fönnen: 
fondern der daher erfannte Vorzug 
der Gnade bringer es auch dahin, daß 
Diejenigen diefe jener vorziehen, welche 
die Tugend lieb haben. Ob aber ſchon 
Lonfus in Ausübung der Tugend mie 
Verwunderung zugenommen Bar 
nach der soften Anmerfüng); 
we | io 
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der alten Sinefer ganz genau 
überein (84), welche fich ſowol in 
ähnlichen als unaͤhnlichen — 

m 





fo bekennet er doch frey heraus, cr has 
be den höchften Grad noch niche er- 
reicher, hat aber doch daran nicht ge- 
zweifelt, daß ein anderer es weiter 
bringen Fönne (nach der 66ſten Ans 
merkung). 


(84) Man erwege alſo dasjenige, was 
ich kurz vorher (in der goften An⸗ 
merkung) von dem Confuz anges- 
führer habe, welcher von, feinem ısten 
Jahr an bis in dag fiebenzigfte, jabis _ 
an den lezten Augenblik feines Lebens, 
fi) feine Berbefferung auferft hat an⸗ 
gelegen ſeyn laffen, und feinen Wache - 

thum niche nur angemerfer, fondern - 
auch aufdasfchärffite unterſuchet hat, 
wie weiter noch von derjenigen Voll⸗ 
Fommenbeit eneferner fen, welche ein 
Menfch wie er nach dem natürlichen 
Sicht erkannt harte, haben follte , da- 
mit durch diefelben die Uebereinſtim⸗ 
mung der Handlungen in der Fleinen 
Welt eben alfo erfolgte, wie wir die- 
felde in der grofen Welt antreffen. 
Zr Denn 
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nachdem Beyſpiel ihrer Borfahren 
gerichtet und gelshret haben, daß 


man nur bey der gröften Vollkom⸗ 
J— men⸗ 


Denn in dem Buch von dem unver⸗ 
aͤnderlichen Mittel oder in dem andern 
Buch der Sineſiſchen Wiſſenſchaff— 
ten, dringet er auf eine ſolche Ein— 
richtung der Handlungen, dataus die 
vollfommenfte Uebereinftimmung in 
diefer Welt entftehen ſoll, und afle 
Dinge diejenige Abſicht, welche ih⸗ 
rer Natur gemaͤs iſt, erreichen moͤch⸗ 
ten. Denn Confuz richtete ſich nach 
dem Begriff, welchen er von dem Fo 
bi erlernet hatte (nach) der fieben- 
den Anmerkung), wie folches die 
Sinefifchen Ausleger eben dafelbit 
in dem andern Buch auf der 
42ſten Seite bezeugen, und hielt den 
Menfchen für einen Theil der Welt, 
daher er zu feiner Vollkommenheit 
 biellebereinftimmnng der Eleinen Welt 
mit der grofen in der freyen Einrich- 
tung der Handlungen erfordere. bat. 
Demnach hat Confuz, und vor ihm 
haben auch ſchon die Sineſer den 
Grund des natuͤrlichen Rechtes, den 
Ach angezeigt habe, gefunden , daß 
Ba ar nehm⸗ 








176 1. Rede von der Sittenlehre 


kommenheit (85), das iſt, niemahls 
bey etwas ſtehen bleiben ſolle. Hier 
ſehen ſie alſo hochzuehrende Zuhoͤ⸗ 
rer! die Quelle, aus welcher die 
Sineſer ehedem ihre Weisheit 
und Klugheit hergeleitet haben. 
Wir muͤſſen aber auch, (welches 
| | | vor. 





nehmlich die freyen Handlungen‘, fo- 

wol die Bollfommenheit des Men- 
fchen als der Fleinen Welt , als auch 
aller Dinge, als der groffen Belt zu 
erlangen, nach eben diefen allgemei- 
nen Gründen follten eingerichtet wer: 
den, nach welchen fich die natürlichen 
richten » 


(35) Es zeiger diefes Confuz im An⸗ 
fang der Schule der Ermwachfenen , 
nach der Noͤellianiſchen Uberfe- 
zung. Couplet zwar und feine Mit⸗ 
gehülffen drufen dasjenige in dem 
erften Buch auf der erften Seite 
durch das höchfte Gur aus, was 
VNöel Vollkommenheit nennet. 
Wenn man aber das Vorhergehen⸗ 
de erweget und vornehmlich auf das⸗ 
jenige ſiehet, was in der vorher⸗ 

ebene 
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vornehmlich unſer Vorhaben iſt) 
den Ausfluß aus derfelben bes 
trachten, damit wir die Reinlichkeit 
und Lauterkeit des Waſſers, auch 
in ſeinem Strom darinnen es fort: 
laͤuffet, um deſto beſſer erkennen 
koͤnnen. u 4* 





gehenden Anmerkung geſagt wor: 
den iſt, dabey aber auch ſich erinnert, 
was ich oben (in der fiebenden An— 
merkung) vorgebracht habe, der 
wird leicht zugeſtehen, daß des Noels 

feine Ueberſezung, des Couplets fei- 
ner vorzuziehen ſeye. Hierzn kom⸗ 
met noch die Uebereinſtimmung der 
Sineſiſchen Ausleger, welche Cou⸗ 
plet ſelbſten zu erkennen gibt, da er 
hinzu feze : die Ausleger verſtuͤnden 
durch das hoͤchſte Gut hier die al⸗ 
lergenaueſte Gleichfoͤrmigkeit aller 
Handlungen mit einer geſunden Ver⸗ 
nunfft. Die Vollkommenheit aber 
- des Menſchen, in ſo ferne er Herr 
uͤber ſeine Handlungen iſt, beſtehet 
darinnen, daß er alle ſeine Handlun⸗ 
gen nach der Vernunfft einrichtet, 
® daß fie aljo nicht nur mic einander 
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Ein wich ⸗ Es traͤget der Linterfcheid zwis 
Grund sep ſchen dem obern und untern Ver 
der üebung moͤgen der Seele. zur Tugend ein 
der Sit- groſes bey 86), welches auch eini: 
kenlebre. gen Alten bekannt, aber nicht faßs 
lich u.deutlich genug gewefen — | 
| den 


felbften , fondern auch mit den na- 
turlichen Handlungen, ſowol der Flei- 
nen als groffen Welt übereinftim- 
men. | 

(86) Ich babe diefes in der Sittenleh⸗ 
re * hinlänglich gezeiger , und Con» 
"Damit zielet der Herr Berfaffer im» 
‚mer auf die vernünfftige Gedanken 
von der Menfchen Thun und Laſſen. 
Weil aber im lateinifchen fchleche: 
bin in moralibus ffehet : fo wollte 
man lieber den genauen Ausdruf 
bepbehalten. | 

fuz hat es wohl gewuft, da er fich fo 
viele Mühe darinnen gegeben: har, 
daß die finnliche Begierde von freyen 
Stüfen ‚mit der vernünfftigen über> 
ein kommen möchte : melches er, wie 
er felbften bekennet, erſt in dem fie- 
benzigften Jahr feines Alters , drey 
Jahre ohngefehr vor feinen Tode ers 

halten hat ( nach der often Ans 

merkung). J 
| (87) . 
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den untern Dermögen rechnet 
man(87) die Empfindung , die 
J Em: 
(87) Den Unterſchied zwifchen dem 
obern und untern Vermögen. der 
Seele habe ic) in der Lehre von der 
Seele deutlich angezeigt , da ich ſowol 
die Erfahrungslehre von der Seele, 
als auch die Willenfchafft von derfel- 
ben auf diefen Unterfchied , als auf 
den Grund gebauet habe. Es er- 
hellet auch dieſes aus dir Hinleis 
tung in Die Wolfiſche Welt—⸗ 
Weisheit, welche der Herr Thuͤm—⸗ 
mig heraus gegeben hat, zur Öenü- 
ge, als welcher die Erfahrungsfehre 
von der Seele, und die Wiffenfchaffe 
von derfelben alfo vorträgt,daß er ſo⸗ 
wol den obern al3 untern Theil des 
Vermoͤgens etwas zu erfennen , und 
etwas zu wollen in befondernAbfchnit- 
ten gründlich und deutlich machet. ** 
*Weil der Herr Verfaffer lateiniſch 
geichrieben bat , fo beruffer er fich 
. auch bier auf eine lateinifcheSschrifft, 
dergleichen von feiner Weltweisheit 
damahls noch Feine aufer Diefer vor» 
handen war, In der Aeberſezung 
aber Fan man den Lefer nur aufbie 
vernünfftige Gedanken von GOtt, 
der Welt, und, der Seele des Diem 
ſchen verweiſen. 
| M 2 (88) 
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Einbildung unddie Begierde,dag 
iſt alles was inden Vorſtellungen 
undeutl. vorkom̃t, und von dieſen, 
in ſoferne ſie undeutlich ſind abhan⸗ 
get (88): zu dem. obern Theil F 
geho⸗ 





(89) Die Sineſer haben den Unter⸗ 
ſcheid zwiſchen dem obern und unten 
Theil der Seele ſcharff eingepraͤget, 
wenn man nur ihre Kunſtwoͤrter ver⸗ 
ſtehet, und vor dem Confuz haben 
die Kayſer Nao und Zun dieſes als 
als einen wichtigen Grund in der 

Sittenlehre angenommen, welchen 

auch Confuz vornehmlich hat nach⸗ 
folgen wollen. Denn ſie nennen die 
Begierde überhaupt das Herz, und. 
zwar die finnliche Begierde, das Herz 
‚des Menfchben, die vernünfftige 
aber das Herz der Dernunfft, und 
behaupten, die Ausübung der Sitten» 
lehre wei vornehmlich darauf, daß 
die finnliche Begierde auf die Ber- 
nünfftige hingeführet werde. Man 
fchläge das andere Buch in den Sine- 
ſiſchen Wiffenfchafften, die 4ıfte Seite 
nach. Es ift befannt,daß auch) Cons 
fuz dabin mir. allen feinen Lehren und 
— Werken 
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gehoͤret der Verſtand, (welcher 
um die zweyfache Bedeutung 
des Worts die durch die verſchiede⸗ 
ne Art zu reden entſtanden iſt, auf⸗ 
zuheben (89) bisweilen der reine 
Verſtand (intellectus purus) genen⸗ 
net zu werden pfleget), die Ver⸗ 
nunfft und der freye Wille, oder 
mit einem Worte, alles was in den 
Vorſtellungen deutliches gefun⸗ 
den/ und aus denſelben in fo fern 
fie Deutlich find, hergeleitet wird. 

| Wer - 





Werfen hingezielet habe, welches auch 
vornehmlich aus dem Bekaͤnntniß (in 
der goften Anmerkung ) diefes 
Weltweiſen von feinem Fortgang in 
der Uebung der Tugend abzunehme 
ftebet. | 

(89) Dafür Habe ich in der ganzen Welt⸗ 
mweisheit am meiften Sorge getragen, . 
damit ich alle Worte, die darinnen vor⸗ 
Fommen, von aller Bieldeurigfeit be⸗ 
freyen moͤchte, welche die Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit im Reden eingefuͤhret bat 


M3 (90) 
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r . 
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Wober die Wer nur. bey einer undeutli⸗ 
Sewobn · ‚hen Erfänntnißder Dinge fliehen 
ne hleibet, und Durch Feine andere, 
übrer die als die von den Weltweifen fü ge: 
der Schein nannte ſinnliche Begierde, und 
apa Dütch diedaraud entſtandenen Ger 

... müthgbewegungen, zu Handlun⸗ 
gen angetrieben wird ; der bringt 
Sich eine Gewohnheit Gutes zu 
thun zu wege , aus welcher Die 
Furcht vor einen Oberherrn mei⸗ 
ſtentheils erhalten werden muß, 
damit fie nicht bey Gelegenheit 
durch dag Gegentheil aufgehoben 
wird(go). Und in dieſem Zuſtan⸗ 
de ifi der Menfch von dem an 

| ni 








;(90) Die Erfahrung bekraͤfftiget dieſes 
ſelbſt. Ich habe leyder in ſo vielen 
Jahren taͤglich Beyſpiele genug gefun- 
den, wie ſich unzeitige Sittenlehrer ver: 
wundert haben, daß alle ihre Arbeit 
vergebens ſeye, da ſie den Grund eines 

‚fo groſen Uebels nicht einſehen, und al: 
len Gebrauch der Bernunffe verſchwo⸗ 
sen hatten. — 
(91) 
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nicht unterfchieden welches zwar 
Die Dernunfft keinesweges gebraus 
chen kan, aber docheine Empfin⸗ 
dung und die daraus entſtehende 
ſinnliche Begierde hat. Wie man 
alſo unvernuͤnfftige Thiere zu ge⸗ 
wiſſen Handlungen anzugewoͤh⸗ 
nen pfleget, alſo gewoͤhnen ſich auch 
Wenſchen in eben ſolchemZuſtande, 
Handlungen, die in unſerer Will⸗ 
kuͤhr ſtehen, vorzunehmen. 

Diejenigen aber, welche ſich eine Wober die 
Deutliche Erfänitniß der Dinge zu⸗ — — 
wege zu bringen fuchen, und durch Asringer. 
Diejenige Begierde,welche die Welt; 
weiſen die verniinfftigenennen(ap- 
petitum rationalem) zu etwas gutes 
“angetrieben werden, die lenket ihr 
freyer Wille zu auten Handlun⸗ 
gen, und die haben nicht nöthig aus 





- Furcht einegObern in den Guten 


zu beharren, weil fie den innern 
Unterfchied des Guten und Boͤſen 
„erfennen, und andern, wen es die 
"Roth erfordert, hinlaͤnglich erklaͤ⸗ 
ren koͤnnen. Die Wahrheit zu ſa⸗ 
ihr ——— MA gell, 
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gen, ſo weis ich niemand, der dieſes 
bey der Einrichtung der menſchli⸗ 
chen Sitten ſo genau beobachtet 
hätte, als die Sineſer (91). u 





..@) Bon dem Kayfer und Geſezge— 
ber Yao wird in den Kahrbüchern der 
Sinefer , wie Coupler in dem iſten 
Buch der Sinefifchen Wiffenfchaff- 
ten. auf der zıften Seite meldet, geruͤh⸗ 
met, daßer ſich den: Willen feiner Un« 
terthanen fo geneigt gemacher habe, daß 

fie ihm nicht aus Surcht der Strafe, 

pder Hoffnung einiger Belohnung, 
fondern aus fregem Willen, wie ei⸗ 
nen Vater gehorſam gewelen find, 
MDieſes geſchahe von dem Geſezgeber 
der Sineſer nach der. Abficht des So- - 
bi des erftenStiffter des Reiches (nach 

der 7ten Anmerkung), und Confuz 
vergleichet in dem ten Buch der Sine⸗ 
ſiſchen Wiffenfchafften, in dim ıften 
Theil aufder 1oten Seite diejenigen mie 
einem böfen Knecht, die nur durch Stra⸗ 

fen und Bedrohungen in ihrem Dienft 
erhalten werden, oder aus Furcht vor 
ihremOberheren ſich dem Geſez gemäs 
bezeigen, da fie feinen Scheu noch 

I | Cham 
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Als die Sinefer unterden Kayı Diedop⸗ 
fern, welche anfangs angeführet yetechu- 
worden find, fo gluͤkſeelige Zeiten ie 
genoſſen; ſo hatten ſie an allen Or 7 
ten des Reiches in — — 

—3 Us 








— 


Scham vor den Laſtern haben. Die 
Furcht, welche durch Strafen erhalten 
wird, nennet er eine knechtiſche, und eben 
dieſen einen uͤblen Meiſter der Verrich⸗ 
tungen, aus der Urſache, weil der- 
jenige nicht lange im Dienſt bleibt, 
der aus einer knechtiſchen Furcht ſich 
grober Verbrechen enthält. Eben da⸗ 
ſelbſt aber preiſet er auch die kindliche 
Furcht an, die aus einer Liebe gegen 
den Oberherrn herrübret, welche er eine 
Anführerin zu der wahrhafftigen und 
beftandigen Tugend nennet, Eben 
derfelbige , vergleicher auch . auf .der 
‚ızten Seite diejenigen mit den unver: 
nünfftigen Ihieren, welche gute Hand« 
[ungen aus einem andern Grund als aus 
Viebe unternehmen, und auf der 13ten 
Seite ſchreibet er nur dasjenige der Tu- 
gend zu, was freywillig und ungezwun⸗ 
gen gefchicher. . Dahero dringee er in‘ 
dem zen Buch, im zten Theil auf der 
My 1ten 


W 


—— 
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Schulen angerichtet ( 92). Die ei: 
ne nenneten fie die Schule der 
Kleinern(93), welche fich auf den 


uns. 





‚rıten Seite vornehmlich darauf, die Un⸗ 

- -terehanen müffen durch Gerechtigkeit 
und Önade , nicht aber. durch Droh— 
und Schreckworte in ihrer Pflicht er- 
halten werden , und nimmt dag fehr ü- 
bel auf, daßein Schüler durch eine fal- 


ſche Auslegung das Gemuͤth des Kö- 
niges Ngai cum ım Königreich Lu | 
zu einer unmäfigen Strengigkeit ge 
bracht habe, von welcher alle alte ver⸗ 
ſtaͤndige Sinefer jederzeit entfernet ge⸗ 


weſen find, 


(02) Was ich von der dopyelten Schule 


erinnere, bat, Noel ſehr weitlaͤufftig 
vorgetragen. Ich verwundere midybda- 


hero, daß vie hochehrwuͤrdigen Herren 
Mikionarien, welche den Confuz noch 
vor dem Noel uns überlieferte haben 


(nach der ıften Anmerkung), eine fo 
wichtige Sache mit feinem Wort berüß: 
ven s | Ä 
(93) Unter den Haupebüchern des Sine⸗ 
ſiſchen Reiches, die Noel uͤberſezet 


hat, 
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untern Theil der Seele gleichſam 
gruͤndete: die andere aber wurde die 
Schule der Groͤſeren (Ichola a- 
dultorum)genannt (94), vn. mie 

em 








hat, iſt auch eines, welches die Auf: - 
ſchrifft führer, die Schule der Klei⸗ 
nern. in denfelben ift dasjenige ent: 
halten, wasinder Schule der lei» 
nern oder Unermachfenen gelehret 
wurde. Es waren aber die Sinefer 
nicht allein Sittenlehrer, fondern auch 
Hofmeiſter. Sie lehreten nicht nur 
mie Worten, ſondern auch mit Wer- 
fen, daß fie zugleich auch ihren Unter- 
gebenen ein Mufter abgeben Fonnten, 
Wenn einerdasjenige darchliefet, was 
in der Schule der. Unerwachſenen zu 
thun anbefohlen ift, der wird binläng- 
lich, erkennen, daß man in der Schule 
der Unerwachſenen nuranf den untern 
Theil der Seele gefehen habe. Ja die 
Sabre , welche die $ernenden in der 
Schule der Linerwarhfenen zugebrache 
‚haben, befräfftigen diefes felbft. 
(94) Unter eben diefen Hauptbüchern 
kommt noch) eines vor, welches de 
i PER ” * XRX * e 
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dem obern Theil der Seele gänzlich 
befchäfftigetwar. Lind dieſes wa 
der Grund warum die Knaben vorm 
acht biß funffzehn Jahren alt,(95) 
indie Schule der Kleineren gien⸗ 
gen, weil fie ihren Verſtand noch 
nicht gebrauchen konnten, und alfo 
‚nur durch finnliche Vorſtellungen 
muſten gelenfet und regieret wers 
den; Feineraber vor dem — 
| en; 





die. Schule der Erwachfenen nen⸗ 
net, welchen Nahmen doch Coupler 
und feine Gehülffen ausgelaffen haben, 
die esdaserfte Buch der Sinefifchen 
Wiſſenſchafft nennen. In demfel- 
ben wird dagjenige vorgetragen, was 
in der Schule der Erwachfenen gelehree 
wurde, Wenn einer diefes aufmerf- 
fan durchlefen wird, fo wirder finden, 
daß in der Schule der Erwachfenen 
nur auf denobern Theil der Seele ge= 
fehen worden feye. Selbften auch das 
Alter derjenigen, welche in die Schule 
der Erwachfenen aufgenommen wur⸗ 
den, zeiger folches an. ü 
(95) Hieraus erhellet alfe der Grund, war⸗ 
um 
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henden Jahr in die Schule der 
Gröfern angenommenmwurde, das 
mit wenn fieihre Vernunfft ge⸗ 
brauchen lerneten, auf hoͤhere Din⸗ 
ge denken möchten Und das 
war eben auch die Urſache, varum 
alleund jede ohnellnterfchied,fowol 
Kayferliche und Königliche Brins 

zen, old auch anderer vornehmen 

und geringen Leute Kinder in die 
Schule der Kleinern kommen konn⸗ 
ten. In der Schule der Groͤſeren 
aber keiner angenommen wurde, 
als der aus einem Kayſerlichen, Koͤ⸗ 
niglichen und ſonſt einem vorneh⸗ 
men Geſchlecht herſtammte, oder 
auch einer vom gemeinen Volke, 
der aber mehr Verſtand, Urthei⸗ 
lungskrafft und Fleis als die ans 
dern bey ſich verſpuͤren lies. — 


um Confuz im izten Jahr feines Al⸗ 
ters angefangen hat, ſich aufdie Wele- 
weisheit zulegen (nach der sten An⸗ 
merfung)- 


69 
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| Die Noth⸗ 


Weil die Kinder in dev Schufe 


wendigtrie Der Kleinern zu guten Sitten an 
und der gewieſen wurden, die Darinnen ers 
boden langte Gewohnheit Guteszu thun 
Schule. aber nichtanderfi alsdurch Furcht 
J vor einen Obern erhalten werden 
koñtezſo war dasjenige, was ſie da⸗ 
ſelbſt gelernet hatten, keinesweges 
hinlaͤnglich, dermaleinſten einem 
0 Neich vorzuſtehen, oder ein unge⸗ 


horſames Volk regieren zu koͤn⸗ 


„nen: denn die Regenten in China 


erkennen keinen vor ihren Ober⸗ 
herrn, der ihnen Geſeze vor- 


ſchreiben konnte (96) ;die Sinefer 


aber 





| (96) ‚Die Känfer und Könige der Sines | 


fer hatten Feinen befonders über ſich, den 

ie fuͤrchteten, da fie von dem Urheber 
und Erhalter aller Dinge Feine Erkaͤnt⸗ 
niß hatten (nach der s4ften Anmers 
kung), aus Furcht, vor welchem unſe⸗ 
ve Monarchen, die feinen auf Erden ü- 
ber fih haben, den fie fürchten Eönn- 
ten, doch von demjenigen abgehalten 
werden fünnen, was wieder das natürs 
liche Geſez ftreitet. (97) 
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aber ſelbſten wollten lieber jn Frey⸗ 
heit leben, als ſich von andern be⸗ 
herrſchen laſſen (07). Weil fie 

nun 





(97) Die Sinefer wollten vornehmlich 
fieber durch ihren eigenen Trieb als‘ 
durch den Befehl eines andern zu etwas. 
gebracht werden,meil ſie, wie hhnen Con⸗ 
fuz eingeſchaͤrffet hatte, nicht von der 
Meynung abgingen, daß dasjenige keine 
Tugend ſey, wozu man durch eine Beloh⸗ 
nung, oder Furcht eines Oberherrn ge⸗ 
bracht werde, daß daher die Kaͤyſer ſelb⸗ 
ften die Gemuͤther ihrer Unterthanen lie- 

ber mit ihrem eigenen Beyſpiel, als durch 
Furcht vorStrafen fich verbindlich ma- 
‚hen wollten (nach der gıften Ans 
merkung), und daß man inder Uebung 
der Tugend fo weit gehen müfte, biß die 
finnlihe Begierde mir der vernunffe 
tigen gleichfam freymillig uͤbereinſtim⸗ 
me (die 88ſte Anmerkung). Sieber 
Fan man ausdem andern Bud) die 4ıte 
Seite dverBinefifchen Biffenfchafften, 
die Hebereinftimmung der Leidenſchaff⸗ 
ten mit der Vernunfft, worauf fie befon« 
dersdrungen, rechnen, _ | 


(98) 
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nun alſo in der Schule der Groͤſern 
unterwieſen wurden, wie ſich ein 


jeder ſelbſten regieren muͤſſe, damit 


er freywillig dasjenige unternaͤh⸗ 


me (98), wodurch er ſich Lob er⸗ 
werben fünnte, dDagjenigeaber ohne | 


Zwang umterlaffe (99), wag ihn 
zur Schande gereichen mögte: ſo 
wurden in dieſer Schule folche Ber 
ſonen erzogen, welche entweder oh⸗ 
ne einem andern unterthänig zu 
ſeyn, dermahleinſtens andere be⸗ 


berrſchen, oder wenn fie auch noch 
| — einen 


& 





2 (98) Nehmlich aus Siebe zur Tugend felb- 


ften, daß man ſich über das Gurte und 


Wohlanftändige fo aufrichtig freute, als 


einer,der etwas herrliches und Foftbah- 
res zu fehen befommen hat (nach der 


78ſten Anmerkung), _ 
((99) Nehmlich durch den Haß gegen das 


Safter felbften, daß man das Boͤſe mit. 


folhem Ernſt verabfiheue , als einer 
fih von: dem gröften Uebel entferne, 
(nach der, angeführten Anmer⸗ 
kung), 

(100) 
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einen Hoͤhern tiber fich erkennen 
muͤſten, fich deffen Geſez aus ei, 
gnem freyen Triebe gemaͤs verhal⸗ 
ten ſollten. Diejenigen aber im 
Gegentheil, welche die Geburth 
ſchonzur Dienftbarfeit beſtimmet 
hatte, wurden von dieſer Schule 
zuruͤkgehalten, ſowol weil fie nach 
ihrer Einfalt dasjenige nicht ver- 
Banden , was zur Beherrfihung 
feiner ſelbſt erfordert wurde, als 
auch weil fie ald Linterthanen eines 
andern, fich ſelbſten zu regieren 
nicht noͤthig hätten, weil fie ohne: 
dem zum Geborfam geneigt waͤ⸗ 
ren (100), Alle Unternehmun⸗ 

Ze gen 


(100) Damit diejenigen geneigt zum Ge- 
borfam mären , melche fich felbften 
nicht regieren Fonnten; fo wurde fehr 
auf das Benfpiel des Negenten , und 
aufden Gehorſam derjenigen gefehen, 
welche daflelbe einſehen konunten. Auf 
eben’ diefen Zwek zielee die Hochacheung 
gegen die Dberherren und Weiſen, daruͤ⸗ 
ber man fehr eyfrig hielte, und die uner= 

(Wkl.pbil Schr. 6.T6) N muͤ⸗ 
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gen der Sineſer hatten zu ihrem 
Ziel und Endzwek eine gute Re⸗ 
gierung (101), damit nehmlich = 

e 





muͤdete Bemuͤhung der Oberherren 
und Weltweifen ab, fich aller Hochach⸗ 
fung würdig zu machen. | 
(197) Denndie alten Kayfer und Könige 
ſuchten fich erftlich, wie Confuz in der 
Schule der Erwachfenen oder im ıften 
Bud) der Sinefifchen Wiſſenſchafften 
anf der zten Seite zeigef, eine Fertig. 
keit ihren Leib zu regieren, zu wege zu 
bringen, damit fie einen Begriff von der 
Regierung eines Hausweſeus befom- 
men möchten. Dann fuchten fie ob 
eine Fertigkeit zumege zubringen, dag 
Hausmwefen recht einzurichten, damit fie 
einen Begriff vonder Verwaltung des‘ 
Reiches erhielten, Endlich fo waren 
fie um die Berwaltung des Reiches fehr 
beſorgt, damit es ihnen nicht an einem 
‚Begriff von dem zu verwaltenden Rei⸗ 
che fehlen möchte. Sie bemerkten alfo 
nach ihrem herrlichen Verſtande die 
‚Uebereinftimmung aller Handlungen 
mit grofer Sorgfalt, damit alles und 
— fees 
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le und jede, die ſi ch in dieſem wohl 
eingerichteten gemeinen Weſen 
— gluͤkſeelig ſeyn moͤchten 


Dahero wurden fie in der Schu⸗ Die Ver⸗ 
le der Kleinern zur Unterthaͤnig⸗ Whaluns 
keit in der Schule der Gröfern as Sipulen. 
berzur Regierung zubereitet , fo 
daß nehmlich, wie erſt gedacht wurs 
de diejenigen, die zur Knechtſchafft 
gebohren waren, ihren Vorgeſez⸗ 
| Ten Gehorfam leiften , Die Regen⸗ 
ten aber nur beilſame Dinge zu 
verrichten anbefehlen und andern 


sr — 
r 








— — 


jedes zu einer gluͤklichen — des 
gemeinen Wefens ausſchlagen moͤchte. 


(ooxa) Sch habe ſchon oben (in der 66ſten 
Anmerkung) erinnert, da die Sine⸗ 
ſer nur auf die zeitliche Gluͤkſeligkeit 
ihr Abſehen gerichtet haben, indem ſie 
nichts von dem groſen SH! (nach der 
aſten Anmerkung), und dem eine 
EN muten, 


' Na (103) 
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ber, welche von der Regierung aus 
gefchteffen und zu den Unterthanen 
gerechnet worden find, alleswas ih⸗ 
ve Oberherren befehlen wuͤrden / 
aus eigenem Trieb verrichten ſoll ⸗ 
ten.. In der Schufe der Kleinern 
‚wurde alfo befonders aufdie Hoch? 
achtung (103) gegen Eltern, alte 
Leute und Vorgefezte gedrungen, 
und ihnenin ihrer zarten Jugend 
dieGeſeze der Beſcheidenheit und 
Unterthaͤnigkeit eingeſchaͤrffet. In 
der Schule der Groͤſern aber wur⸗ 
den die Gruͤnde der Dinge (104) 
entdeket, und heilſame Regeln ſo 
wol ſich als andere zu beherrſchen 
| vor; 








(103) Man fan hier bey dem Noel das 

Hauptbuch nachfchlagen, welches die 

Auffchriffe hat die Schule der Uner- 
wachſenen. 


(104) Man kan dieſes gar deutlich aus dem 
Haubptbuch der Sinefer erfennen,mel- 
ches Noel die Schule der Erwach⸗ 
fenen nenner. | 


(105) 
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vorgeleget. In beyden Schulen 
aber wurde von den Lernenden 
nicht mehr gefordert, als was ſie 
in ihrem Leben gebrauchen koͤnn⸗ 
ten (105). In beyden — 

| e⸗ 





(105) Alſo laͤſſet ſich Couplet in feiner 
vorlaͤuffigen Erklaͤrung auf der zaſten 
Seite vernehmen: Die alten Sine⸗ 
fer, ſagter, welche die Weiss 
beit, Rlugheit und die übrigen 
Tugenden gegründet und erbauet 
haben, haben fo wohl die wunder: 
fame und beftändige Ordnung des 
Himmels und der Erden jederzeit 
bewundert, als auch diefelbe urit 
groͤſeſten Fleis und Sorgfallt 
nachzuahmen geſuchet. Daher 
haben fie eine eigene Herrfchafft*) 

(*) In der Urkunde frehet.monarchia 
aufgerichtet, welche ſchon 4000. 
Jahre im Slor geſtanden hat; da⸗ 
hero erbielten die Unterſten durch 
die Wirtleen und die Mittlern 
durch die Oberſten eine fo gefchiks 
te und leichte Einrichtung in dem 
Regiment; fo daß es feheinet ‚als 

N3 haͤt⸗ 
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bemuͤheten ſich auch nicht nur die 
Lernenden, daß ſie dasjenige was 
fie ſelbſten zuthun hatten, wohl 
einſehen moͤchten, ſondern ſie —— 

bdelten 











haͤtten die Rönige und Rayſey 
diefes alten Volkes nurbieraufals 
le ihre Kraͤffte der Seele und des 
Beibes angewendet: hingegen ba: 
ben fie die Hohen und von den 
Sinnen mehr entfernte Annehm— 
lichEeie der GBriechifchen Welt 
weisheit nicht einmaldem Anfang 
nach jemals erkannt, und würden 
fie vielleicht noch darzu in ihrem 
Gemuͤth verabfihenet haben ; ja 
wenn ein Ariſtoteles oder ein noch 
febaufffinnigerer Sophiſt aus der 
Stoiſchen oder Peripatethi⸗ 
ſchen Schule nach China gekom⸗ 
men wäre, ſo würden fie ibm nicht 
allein Kein Gehör gegeben, for» 
dern auch noch darsn ihn nicht in 
ihr Land gelaſſen haben, denn 
es war! unteribnen ein vollfom: 
mener und beftändigger Sriede,und 
bey ibren Stimmen einerley 
| Grund 
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deten auch alle ihre Kräffte des 
Leibes und des Verſtandes dazu 
an, daß fie dasjenige, was fie er; 
kannt hatten, auch würklich = 

werk⸗ 








Grund der' Sitten und Geſeze. 
Daher hat Eonfuz andere nichts goleh⸗ 
ret, alg wovon erden Fortgang bey fich 
felbften erfahren hatte(nach der. zoften 
Anmerkung), und. bat feinen Fort 
gang in derliebung der Tugend auch) 
feinen Schülern mit ganz befonderer 
Aufrichtigfeie vorgetragen (die gofte 
Anmerkung), und ipnen feine Män- 
geloder Fehler in der gröften Bollfom- 
menheit vor Augen geleget (nach) der 
6öften Anmerkung), und Fonnte es 
nicht vertragen , wenn fie von feiner 
Tugend und Aufrichtigkeit mehr Ruͤh⸗ 
mens machten, als es billig war (nach 
der 78ften Anmerkung) ‚ damit fie 
nicht unvorfichtigvon der Erlangung 
‚der Tugend urtheilen,und durch einigen 
Schein  derfelben betrogen werden 
möchten, wenn fie den Schatten ftate 
den Bildes ergriffen. Daher brau- 
chen fie auch Feine andere Gründe, ih⸗ 
N 4 te 
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werffielligen möchten (106). Dies 
ſes war. die Beſchaffenheit dicker 


w 





re Lehren zu beftärfen, als diejenigen 
welche. von den Beyſpielen hergeleitet 
werden, und eben diefelben Gründe, 
wann fie diefelben auf das genauefte 
unterfuchet haben, erläutern fie mit 
Beyſpielen, da fie die Jahrbuͤcher mie 
vieler Mühe verfertigren (nach) der 
a9ten Anmerkung), damit fie bey die- 
fem Borbaben dienliche Benfpiele haͤt⸗ 
ten. Man kan bierbey in dem zten 
Bud) der Sinefifchen Wilfenfchaff: 
fen, und in dem aten Theildie 40ſte und 
aiſte Seite nachlefen. 


(106) Denn der Confus. Tehrete nichts, 
als was: er vorher felbften an ſich ver- 
ſuchet hatte (die zofte Anmerkung), 
und. erfannte feinen für einen Welt: 
weifen als denjenigen der. mit der Er» 
mwegung auch die Nusübung verbunden 
hätte. Je mehr einer in der Ausü- - 
bung es an der Tugend- andern zuvor 
that, für einen fo viel vortrefflichern 
MWeltweifen wurde er gehalten... Dar - 
bero fage Confuz in dem zten Buch 

der 


der Sinefr, 201 





beyden Schulen, da das gemeine 
Weſen der Sinefer in feiner gold⸗ 
nen Zeit bluͤhete, und ſowol die Res 

| gen⸗ 





derSinefifchen Wiffenfchafften in dem 
andern Theil auf der aten Seite. in 
wahrer Weltweifer muß auch 
während der ganz geringen Zeit, 
da er feinen Leib ausruhen laͤſſet, 
nichts vornehmen, was der: Tu⸗ 
gend und Der gefunden Vernunfft 
zuwieder ift. Und ob fich ſchon 
such plözlich ein anderer Zufall 
ereignen follte; fo muß er doch in 
Diefem Vorſaz der Tugend beftäns 
digbleiben. Ja es mag auch 
noch ſo grofes Ungemach mit Ue⸗ 
bel und Widerwaͤrtigkeiten erfol- 
gen, fo Darfer doch von der Tu— 
gend nicht abgehen. Eben diefes 
ſagt er auch noch in dem zten Theil auf 
der izten Seite des angeführten Ortes, 
daß wo man nicht mie der Ueberlegung 
die Ausübung verbinde, manin Irr—⸗ 
thum und Bermirrung gerarhe , und 
nichts als Schatten und leere oͤffters 
auch falfche Bilder von Dingen erhal- 
te. Und in dem iſten Theil aufder 

| 5 ı4ten 
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genten als auch Eltern ihrem Amt 
und Pflichten fich gemaͤs bezeig⸗ 
ten (107). J 
n 





ı4ten und ısten Seite antwortet er ei. 

nem ſeiner Schüler, der. ihn gefragt 

hatte, wie ein vollfommener Weltwei- 
fer muͤſſe befchaffenfeyn? daß er fei- 
‚nen Dortrag, wodurch er andere 
unterrichten will, auf die Thar 
und Werke ſelbſten gruͤnden, und 
mit ſeinem eignen Beyſpiel und 
Verrichtungen ‚andern vorleuch⸗ 
ten muͤſſe. Nehmlich erimüffe erſt 
ſelbſten eine Handlung vorneh⸗ 
men, und alsdann ſeinen Unter⸗ 
richt davon ertheilen. 


(107) Confuz herichtet 'in der Schule 
der erwachſenen oder in dem erſten 
Buch auf der zoften Seife der Sine— 
fifchen Wiſſenſchafft, da er ſich auf die 
uralten Jahrbuͤther und feine eigene 
Erfahrung gründet , daß die Unter- 
terthanen keineswegs ihrer Pflicht und 
Schuldigkeit ein Genügen thun Fönn- 
ten, wo die Regenten nicht hierinnen 
mit einem guten Beyſpiel vorgegan— 

gen 
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Und nach meinem Urtheil find Die An- 
die Sinefer auch hierinnen ber 
fonderg zuloben gewefen., daß fiewarenat. 
bey Erlernung ider Wiſſenſchaff⸗ ardunss wu 

Bee ae 





nm Armen — 





gen wären. Und bemeifer dadurch , 
daß dag Benfpiel des Königs und die 
Nachfolge des Volks auf das genaue: 
fte und unzertrennlichſte mit einan— 
der verbunden feyen. Er befräffti- 
get feine Worte mit den Benfpie- 
fen der Kanfer Nao und Zun und 
der Gefezgeber und fihlimften Re— 
genten Rie und Cheu, Denn NYao 
hat es mie feiner Tugend dahin ge- 
bracht,, daß ihm feine Unterthanen 
nicht aus Furcht der Strafe oder aus 
Hoffnung einiger Vergeltung , fon: 
dern freywillig wie ihrem Vater ge 
horchten, und der Zun, der feinem 
Vorfahrer auch rühmlich in der Tu— 
gend nachfolgere , hat cs dadurd) fo 
weit gebracht, daß die meiften Neiche 
und Bolfer bios durch den Ruff emes 
fo vortrefflihen Fürftens bewogen 
worden find , fich freymwillig ſeinem 
Scepter zu unterwerffen, wie Cou— 

plet aus den JZahrbuͤchern der Si⸗ 
2: ne» 
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ten jederzeit eine gewiſſe Abficht 

fich zum Grunde gefezet, und 

nichts verabfäumet haben!, wag 

zur Erlangung ———— 
| i 





m, 


nefer in der angeführten. Stelle auf 
der 2ıften Seite gedenfer. Hingegen 
hat Kie der ſich auf feine Gewalt im 
Regiment, und auf feine Macht mit 
feinen Lriterthanen ftveng zu verfah— 
rend, verliefe, und die vornehmften 
und vorfrefflihften Staatsmänner 
zu verfilgen Fein Bedenfen eruge, dag 
Dolf durch feine Graufamfeit zu al- 
len Laftern und Schandthaten ange- 
führe, und Chen , der ihm in allen 
Stüfen vollfommen ähnlich] war, 
aber in der Grauſamkeit noch über- 
troffen hatte, ſuchte in Ausübung der 
entſezlichſten Strafen und Rache ein 
befonderes Vergnügen , und wie er 
felbften nicht das geringfte Mitleiden 
in feinem Gemuͤthe begte , und auch 
das geringfte Verbrechen mit den 
fhmerzlichften Arten des Leidens be- 
ftrafte, fo hätte er aud) Feine andere 
Unterthanen als lauter lafterhaffte 

und gottloſe gehabt. 
(108) 
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lich hat ſeyn koͤnnen (108). Nicht 
geringeres Lob ſcheinen ſie auch 
dadurch ſich erworben zu haben, 
daß ſie ihre erlernte Wiſſenſchaff— 
ten auch ſich zu Nuze zu machen 
fuchten, und dabey weiter auf 
nichts ihr Abſehen richteten , als 
was zur Erlangung ihrer a 

= | 194 





(108) Sie haben nehmlich alle ihre Be- 
mühungen auf die Regierung ihres 
Leibes, des Hausweſens, und auf ei- 
ne löbliche Verwaltung des Regi— 
ments verwendet (die rosfte An— 
merfung ). Und da ein jedes Ding 
vollfommen ift , und ohne Bollfom- 
menbeit, wie Confuz im andern Buch 
der Sinefifhen Wiſſenſchafften auf 
der zaſten Seite berichter, nichts ein 
Ding genennet werden Fan: fo mey- 
nen fie, es muͤſſe der Menſch auch 
dahin trachten, daß er endlich voll- 
fommen werde: Dahero dringet erin 
dem erften Buch auf der erften Seite 
darauf, daß man nirgends anderfk, 
als bey der Vollkommenheit ſtehen 
bleiben müfle 


(109) 
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tigkeit etwas beytragen Fonnte 
(109); welches Die Urfache war, 
daß niemandin diefer fo. gefeegnes 
ten Zeit in ganz China anzutref 
fen war, der fich nicht, fo weites fein 
Verſtand zulies, und es die uͤbrige 
Beſchaffenheit ſeines Lebens erfor⸗ 
derte (110), auf die Erlernung der 
Wiſſenſchafften geleget haͤtte. 3 
au 








(109) Denn fie haben die Sittenlehre 
und Staatsflugheit, und zwar indie 
fer Abficht getrieben, damit fie gewiß 
feyn Fünnten, daß fie zu dem Leben fo 
nörhige Wahrheiten erfunden häften 
(die 1o6te Anmerkung) und lie- 

ſen alle Spisfindigfeiten vorbey, über 

welche man ſich auf verfchiedene Ars 
ten herum zanfen Fan. Man fehe 
bierbey in den Sinefifchen Wilfen- 
fchafften dag dritte Buch, den vierd⸗ 
ten Theil , die, 4ıfle ; Seite weiter 
nad). | 


(no) Es wurde nehmlic) das Thum 
und Laffen aller und jeder auf Erlan- 
gung der nur erſt mif mebrerm an« 

gezeig⸗ 
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auch hierinnen verdienen Die Si; 
nefer gelobet zu werden, daß fie 
nieht allein Sittenlchren vorge 
ſchrieben, fonder ihre Schuͤler auch 
inder Tugend geuͤbet, und ihre 
Sitten eingerichtet baben (111). 
Bir wollen aber noch deutlicher 
wahrnehmen,wieweit es die Sine⸗ 
ſer in der Erkaͤnntniß und Ausuͤ⸗ 
bung des Guten gebracht basen. 

er 





gezeigten Abfichten (die 1o8te An- 
merkung) hingerichtet , in fo ferne 
es dem Unterfchied unter der Schule 
der Erwachfenen und Unerwachfenen 
gemäs war (man ſehe bier weiter 
die ↄ3ſte und 94ſte Anmerkung 
noch). 


(tr) Die Sinefer vermeinten nehm- 
lich, daß die Erwegung, wenn fievon 
der Ausübung abgefondere fen, feine 
Welrweisheit genennere zu werden 
verdiene (nach Der Io6ten Anmer⸗ 
tung ) : Und e8 war ihnen wohl be: 

kannt, daß man ohne die Ausübung 

nicht einmahl wahre Begriffe — 
| it⸗ 
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Der Jeſuit Franz Noel, der eine 
ſehr weitläufftige Gelehrfamfeit 
beieiien a und dag Lob a 





Sittenlehre, noch viel weniger aber 
eine Fertigkeit im Thun erlangen koͤn— 
ne (nach der 106ten Anmerkung). 


(112) Bon. der ſſehr weitläufftigen Ge⸗ 
lahrſamkeit des Heren Noels zeugen 
fowol feine Bemerfungen in der Meß⸗ 
funft und Maturlebre , welche er in 
Indien und Chinas, gemacht hat, 
desgleichen auch feine ganze Ueberfe- 
zung der Hauptbücher des Sinefifchen 
Reiches, Von feiner fehr wohlan- 
ftändigen Lebensart find mir verfchie- 
dene Proben befanne , ob ich ſchon 
hinreichende Gründe habe ‚!die mich 
von der Erzehlung derfelben abhalten. 
‚Diet Ueberfezung der Hauprbücher 
felbften , in welchen die Bemühung 

in der Tugend fo forgfältig: einge- 
fchärffe wird, bat dem Berfaffer ſehr 

- Viele Mühe gemacht, und] diefe bezeu- 
get, daß er aus der Aufrichkigfeie des 
Gemuͤthes ein grofes Vergnügen 
: empfunden babe, Ich lobe an einem 
jeden 
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ſehr ehrbaren Lebens fich erworben 
harte, hat, nachdem er mehr als 
zwanzig Jahre mit der Befferung 
der vornehmen Bücher des Si⸗ 
nefifchen Reiches ganz beſonders 
beichäfftiget geweſen, dieſelben end⸗ 
lich in das Lateiniſche uͤberſezet, 
(113), und vor ohngefehr zehn Jah⸗ 

ren 





jeden Menſchen die Tugend/ weilich ges 
neigter bin, andere zu loben, als zu 
tadeln. 


(13) Da ich dieſes ſchriebe; wuſte ich 
noch nice, daß ſchon einige von 
diefen Büchern in das Sateinifche 
überfezef gewefen waren: undich hafs 
te Confuzden Sinefifchen Welt⸗ 
weifen noch nicht gefeben, der zu Pas» 
ris heraus gefomnten ift (Die iſte An⸗ 
merkung.) Es iſt aber die Lieberfe- 
zung dest Toels von diefen Büchern 
auch neu, und machet Fein allzugrofeg 
Werk aus, ja fie gehet von derjenigen 

WUeberſezung, welche zu Paris heraus⸗ 
gegeben worden ift, in vielen Stüfen 
ab. - ch aber halte doc) mehr von der 
Veberfezung des Noels, als von der 

(W.phal.Schr.6. Tb.) O alte 
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ren zu (114) zu Praag herausge⸗ 

geben. Unter dieſen erſcheinet 

zum erſten das unſchaͤzbare Buͤch⸗ 

lein (115), welches Confuz verfer⸗ 

tiget hat, darinn die Lehre enthal⸗ 

ten iſt, welche Die Erwachſenen zu 

erlernen haben, und die Schule 

der Groͤſern oder Erwachſenen 

genennet wird. 

Died · Ich habe oben geſagt, dag Con⸗ 

Sründe fuz nicht etwas Neues erfunden, 

ber Sine fondern dag Alte nur verneuert 

ſer. habe: dahero kan man in dieſem 

Buch die aͤchten Gruͤnde der Si⸗ 

neſiſchen Weisheit ſinden. Die 

Sineſer drungen alſo darauf, daß 

die Vernunfft vor allen Dingen ge⸗ 

uͤbet 

andern, wie ich dann die Urſache hievon 

auch ſchon oben (in der yren Anmer⸗ 
Fung)angezeigt habe. | | 

(114) Nehmlich im Jahr 17u1. in 4. 

(5) Ich nenne diefes Buch unfchäz« 
bar, da nach meinem Urtheil in den al⸗ 
ten Schrifften der MWeltweifen Fein 
vortrefflicheres Werk, die ausuͤbende 
Weltweisheit betreffend , gefunden 
wird, in welchen die Sittenlehren fo 
gründlich abgefaffer wären. (16) 
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uͤbet werden möchte, indem einer 
zueiner deutlichen Erfänntniß deg 
Guten und Böfen gelangen muͤſſe, 
der ſich ohne Furcht vor den Obern 
und ohne Hoffnung von denſelben 
eine Belohnung zu erhalten, der 
Tugend widmen wollte(1 — 
Zu aber 





(116) Ich rede hiervon der Fnethtifchen 
Furcht, welche durch Drohworte und 
Strafen erzwungen wird, keinesweges 
aber von der Findlichen, welche aus 
Kebe entfpringet , (nach derg ıften 
Anmerkung. Desgleichen fo wird 
Bier die Hoffnung einiger Vergeltung, 
als der einige und unmittelbare Grund 
eine Handlung voszunehmen,angefeben 
dergeſtallt, daß wenn es daran fehlete, 

ſolche anderft ausfallen würde, Denn 
wer das vorhergehende mif gehüriger 
Aufmerkſamkeit durchlieſet, der wird 
verſichert werden, daß diefeg der Sinn 
der Sinefer fye. Die Hoffnung 
einer Belohnung Fan ohne einigen 
Nachtheil der Tugend in eine gute 
Handlung einen Einfluß haben, wenn 
aus ihr eine Liebe gegen den Geſezge⸗ 
ber entſtehet, und daraus ferner eine 

| O 2 kind⸗ 
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aber Feinesweges zur vollkomme⸗ 
nen Erfänntniß des Guten und 
Boſen gelangen Fonne, wo mandie 
Beſchaffenheit und Gründe der 
Dinge nicht genau unterfucher 
habe. Lindein Schuler von dem 
CTonfuz, Tem tfü der fuͤr ans 
dern fich herfuͤr gethan hat, bewei⸗ 
fet aus den Kayſerlichen Jahrbuͤ⸗ 
chern (117), daß die versuch ken 
. | ei⸗ 








kindliche Liebe, oder die aufrichtige Be— 
ſorgung im Gemuͤthe erfolget, nichts 
vorzunehmen, was dem Willen des 
Gefezgebers zumider feyn Fan, 

(117) Eonfuz het nehmlich feine Lehren 
aus den Sahrbüchern hergenommen 
(mach) der sten Anmerkung) , die 
mie befonderm Fleis zu einem folchen 
Vorhaben find aufgefeget worden 
(nach der 19ten Anmerkung), und 
alſo kan man die Gruͤnde derſelben 
am beſten daraus herleiten. Dahe⸗ 
ro hat Tſem tſu aͤchte Beweiſe bey- 
gebracht, und ſich nach der Gewohnheit 
feines Volks gerichter(ſ. die 105 te Ans 
merkung) J 

(u$) 
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Weiſen vornehmlich dahin gefehen 
haͤtten, daß die Vernunfft von Tag 
zu Tag moͤchte vollkommener ge⸗ 
machet werden (118). 

Lind dieſes behaupteten fie mit DerGrund 
gutemGrunde. Dennfleerfann;derfelben. 
ten, daßein Menfch der freymillig 
etwasthut, er mag nun entiweder 
Feines andern Botmaͤſigkeit uns 
terworffen ſeyn, oder wenn er wie, 
der Willen unterthänig iſt, ſich lie: 

‚ber. in die Freyheit wünfchen, dag 
Gute nicht ausuͤbe, und das Böfe 
nicht vermeide, wo nicht vorhero 
die Begierden in der Seele, — 

e: 


(118) Daß die Vernunfft von Tag zu 
Tag einen berrlihen Wachs: 
thum erreichen Fönne, bemeifer vor 
nehmlich Confuz mit feinem Beyſpiel 
(inder goten Anmerkung). Und 
wir fönnen dieſes gar leicht aus Grün 
den bemweifen, wie id) an einem andern 
Orte folches hun werde. Man fes 
be bierbey die 79fte und 73fte An- 
merkung nsch.- 

| 23  (u9) 
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Bewegungen ded Herzens fo mit 
Denfelben in dem Leibe überein- 
ſtimmen, in Ordnung gebracht 
worden find(119); umd daß fer⸗ 
ner die Begierden in derSeele und 
die Bewegungen des Herzens in 
dem Leibe nicht fonnen in Ord⸗ 
nung gebracht werden, wo nicht der 
Menfch in der Liebe zum Guten 
und indem Haß gegen das Böfe be⸗ 
fiarfetwerde (120); daß die Liebe 
zum 





(119) Wo die Begierde nicht auf eine 
Handlung um deßwillen gelenfer wird, 
weil man nach dev Bernunffe vorher 
erfannt hat, daß fie innerlich gue oder 


böfe feye; fo wird diefelbe entweder 


aus Furcht vor der Strafe, oder aus 
Hoffnung einiger Belohnung bewerf: 
ftelliget werden; welches aberdie Tu- 
gend des Confuz verabſcheuet (nach 
‚der gıflen und grfien Anmers 
tung). 2 


(120)'Ber eine an fich wohlanftändigeHand- 
lung zu unternehmen Verlangen tragen, 
eine an fich übel anftehende aber verab⸗ 

ſcheu⸗ 
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zum Guten, und der Haß gegen das 
Boͤſe nicht ſtatt finden Fonne, wo⸗ 
ferne einer nicht eine vollfommene 
Erfänntniß des Guten und Bds 
fen, und zwar durch einen Ders 
nunfftfehlußinder Seele erlanget 
hätte (121); unddaßendlich Feine 
vollfommene Erfänntniß des Gu⸗ 
ten und Boͤſen durch einen Vers 
nunftfchluß eꝛlanget werde wo man 
nicht die Beſchaffenheit u. ae 

| er 





fcheuenfoll ; der muß aus jener ein 
Vergnügen, aug diefer aber ein Mig- 
vergnügen empfinden (mach der 
74ſten Anmerkung). In dem er- 
ſtern Fall alſo liebet er das Gute, in 
dem leztern aber haſſet er das Boͤſe. In 
beyden ſtimmet die ſinnliche Begierde 
mie der vernünfftigen uͤberein: auf 
welche Lebereinftimmung &onfus 
vornehmlich gedrungen hat, (nach 
der 88ſten Anmerkung), undderer 
auch endlich an dem Ende feines Le⸗ 
bens theilhafftig worden ift (nach der 

göften Anmerkung). 
G21) Das Vergnügen Ainder nicht ſtatt, 
O 4 wo 
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der F inge genau unterſuchte 
122). —F 

Dein“ Sie bewieſen zwar diefes nicht 
mit vielen zuſammenhangenden 
Gruͤnden, indem fiefeine deutliche 
Erkaͤnntniß der Dinge hatten, wel⸗ 
che auch heut zu Tag noch den mei⸗ 

ſten fehlet (123). Sie Pe 





wo man nicht die Vollkommenheit er⸗ 
weget, auf welche die Handlung abzie⸗ 
‘Set, und davon fie ein Zeugniß able— 
get, daß man fie vollbracht habe. Des⸗ 
gleichen fo wird auch Fein Misvergnuͤ⸗ 

gen empfunden, wo man fid) nichteis 

ner Unvollkommenheit bewuftift, auf 
welche die Handlung heraus laufft,und 
davon fie eingeugniß giebt, daß man fie 

. vollbrahe habe (nach der ögften 

Annmerkung). 

; (a2) Dann wo man den Grund der 
Wohlanftändigfeit und Unanftändig- 
keit nicht einſehen wuͤrde; fo würde 
man andern blindlings nachfolgen, 
er leicht auf einen Irrthum geras 
then. Ze 


(123) Diefes Habe ich felbften zur Genůͤ⸗ 


der Since, 27 
fich aber aufeine lange Erfahrung 
in Behauptung deſſen, was ſie in 
der Jugendidurch die ſcharffſinnige 
Berrarhtung (124) der —— 

0 





ge erfahren, ob es gleich nicht an 
Gründen fehler, darausman dieſes be⸗ 

weiſen koͤnnte. -Dennda id mid) 
entfchloffen hatte, von allen und jeden 
Dingen, die in der Weltweisheit vor 
Eoinen, eine deutliche Erkaͤnntniß vors 
zutragen: fo habe ich eine befehwerli- 
che Tadelfucht von Leuten ausfteben 
müffen, welche die bemeifende Lehrart 
nicht verftanden hatten, als lehrete ich 
Serehümer, welche den Wahrheiten 
ſchnurſtraks zumider mären, da ic) 
doch alles ausden Begriffen bergeleis 
tet habe, fo daß ich es mir kaum häfte 
träumen laffen, daß Leute, die fonft 
noch Gelehrſamkeit befizen, in fo 
wichtigen Dingen doch fo fehr fich vers 
gehen Fönnten, 


(124) Confus bemeifet ſolches mit ſei⸗ 
nem Beyſpiel (nach der Soften An 
mer£ung), und mit feiner Lehre, daß, 
wenn man ohne Ueberlegung die Bey⸗ 
fpiele anderer nachmachen wollte,man 

8,5 den 
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ſo vortrefflicher Helden erlanget, 
und was ſie ſelbſten bey der Ausuͤ⸗ 
bungder Tugend an fich wahrge; 
nommen hatten (125). 





den Schatten ſtatt des Bildes ergreif⸗ 
‚fen würde, (fiehe die 105te Ans 
merfung). 


(125) Die Sinefer waren vollfommen 
überzeugt, daß man. die fittlichen 
WBahrheiten nicht einmahl an fremden 
Beyſpielen verftehen fönne, wo man 
nichterft einen Verſuch davon bey fich 
felbft angsficllee habe! (nach. der 
106ten Anmerkung). Den Unter: 
ſchied der Erkaͤnntniß haben fie wohl 
gewuft, indem fie dasjenige mag fie 
durch die Ueberlegung erhielten, mit 
demjenigen in Vergleichung zogen, was 
ihnen aus der eignen Erfahrung be« 
kannt war. Der Grund hiervon iff 
hicht weit herzuhohlen. Wer andere 

enfpieleerweget, erlanger nur einen 
Begriff von den äufern Handlungen, 
von demjenigen aber, was in der See- 
le verborgen ift, überfomme er nur 
alsdenn einen ächren Begriff, wenn 
er 
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Ber wird aber dasjenige in Dies« 

Zweiffel ziehen, was durch eine fo Wispatder 

vielfache Erfahrung iſt beſtaͤttiget Sineker. 

worden, da ich vornehmlich oben 

ſchon gezeiget habe, daß man bey 

einem Volk in Diefer Sache feine 

Verfuche (126) befler —— 

koͤnne, als bey den alten Sine⸗ 

ken, welche weder einen — 
en 





er ſich derſelben bey ſich ſelbſten bewuſt 
iſt. 


(26) Will man ſehen, wie viel die natuͤr⸗ 
lichen Kraͤffte zu der Uebung der phi⸗ 
loſophiſchen Tugend beytragen, fo 
muß man einen Verſuch anſtellen. 
Die Sineſer aber haben die Verſuche 
in dieſer Tugend bey ſich ſelbſten an⸗ 
geſtellet, und Confuz beſchreibet den 
guten Fortgang derſelben darins 
nen mie. grofer Aufrichtigfeie (fies 
be Die gofte Anmerkung). Mehr 
hiervon findet man in denSinefifchen 
Ssahrbüchern (nach) der ısten An- 
merfung). 


(127) 
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chen (127) noch geoffenbahrten 
Gottes dienſt gehabt, und niemals 
aufäuferliche Gründe geſehen ha; 
ben. Dann weil nur die innern 
Dewegungsgrinde, welche aus der 
Beſchaffenheit der menſchlichen 
Handlungen ſelbſt hergeleitet wors 
den find, bey ihnen ſtatt hatten ;fo 
Fonnte man aus ihrem Benfpiel 
Deutlich wahrnehmen, wie weit eg 
jenebringen Fönuen. 


Died» _ Da ich von der Sinefifchen 
mühung Weisheit noch gänzlich nichts 
a wuſte (128) , fondern von Natur 
diefem  Aufdie Beförderung der menfch- 
Set. lichen Gluͤkſeeligkeit bedacht * 
| | | a⸗ 
Fee SSH EEE RNERSIEREREHEESOEE SR 

(127) Mau fehe Hier dasjenige nach, was 


oben (inder s4ften undssften An⸗ 
merkung geſagt worden ift. 


(128) Denn id) habe niche ehe etwas von 
det Sinefifchen Weltweisheif gefe- 
ben, als biß des Noels Ueberfezung 
der Hauptbuͤcher des Sineſiſchen 
Reiches heraus gefommen ift. 

(29) 
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babe, da ich noch fehr jung war 
(129), und zwar mit gutem Fort 
gang (130) (ohne Ruhm zu geden- 
ken, ſchon angefangen dem Thun 
und Lafjen der Menfchen weiter 
nachzudenfen , welches diejenige 
Schrifft bezeugen kan, welche ich 
vor vielen Jahren (137) auf einer 

z 








(129) Nehmlich zu Ende des ı7oaten 
Jahres, da ich meine Zeit auf hoben 
Schulen noch nicht ganzlich befchloffer 
hatte. | 


(130) Denn ob ich ſchon damals vonder 
Verbindung uͤberhaupt nichts wuſte, 
und die EhreGOttes, dag gemeine Be⸗ 
ſte, und die Vollkommenheit ſeiner von 
einander unterſcheidete, und ſie unter 
einander ſezte; ſo bin ich doch auf die 
allgemeine Uebung gekommen, welche 
mir auch nun ein Genuͤgen leiſtet, 
und mit der Ausuͤbung des Confuz 
uͤbereinſtimmt. 


(131) Nehmlich im Anfang des Jahres 


1703. | 
(132) 
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benachbahrten und vortrefflichen 
hohen Schule (132) Fatt einer Bror 
be (133), vonder allgemeinen, aus⸗ 
uͤbenden Weltweispeit der öffents 
lichen Brüfungder Gelehrten mit 
geziemender Befcheidenheit unters 
worfen habe. Wieichzumehrern 
Jahren gekommen bin, und meine 
Beurtheilungskrafft undScharff⸗ 
ſinnigkeit reiffer und groͤſer wor⸗ 
den iſt (34), habe ich eben dieſes 

tieffer 





(132) Auf der hohen Schule zu Leipzig. 

(133) Da ich nach der daſelbſt eingefuͤhr⸗ 
ten Gewohnheit, um die Stelle unter 
den Sehrern zu erhalten , eine öf- 
fentliche Streitfhrifft von der .allge- 
meinen ausübenden! Weltweisheit 
nach der mathematifchen Lehrart ver 
fertiget hatte. | 

(134) Bon dem 1703ten Jahr an bab® 
ich mir vornehmlih Mühe gegeben, 
daß ich die Gefeze der Lehrart unter: 
fuchen, und die Berfuche derfelben bey 
mir felbften anftellen möchte, und alfo 
eben diefes beydem Verſtande vorge⸗ 
nommen babe, was Confuz bey — 

i 
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tieffer eingeſehen, und aug den in⸗ 
nerſten des menfchlichen Verſtan⸗ 
des hergeleitet, was zu einer weiſen 
Regierung der menſchlichen Hand⸗ 
lungen gehoͤret (135). Ob nun 
aber ſchon die Sineſiſchen Erin 

| uns 
— — — —— — — 


Willen verrichtet hatte (nach der 
zoften Anmerkung). Ich' habe a⸗ 
ber auch, fo gut als Confuz beſtaͤndi⸗ 
gen Fortgang verſpuͤhret, und nehme 
denſelben auch noch bis jezo wahr, den 
ich auch nach ſeinem Beyſpiel (in der 
Loten Anmerkung) deutlich erklaͤren 
koͤnnte, wo nicht unſere Zeiten von dere 
jenigen,in welcher Confus geleber hat⸗ 
te, ſo ſehr unterfihieden wären, daß nun 
Leute dasjenige, was man zum Nuzen 





und Vortheil anderer aufrichtig vor⸗ 


traͤgt, ſchaͤndlich auslegen, und von der 
Redlichkeit des Confuz weit entfernet 
ſind. 


(135) Ich habe dasjenige, was ich durch 
meine Ueberlegung in der Sitten— 
lehre und Staatsflugheit heraus ge⸗ 
bracht habe, deutlich vorgetragen, wor⸗ 
aus der Herr Thuͤmmig den andern 

Theil 
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dungen nichtd zu den meinigen has 
ben beytragen koͤnnen, inden fie 
mir meiſtens unbekannt waren; fo 
dienten mir doch meine Erfindunz : 
gen,welcheich durch eianes Nach: 
denfenherausgebtacht hatte, dar⸗ 
zu,daß die Erfindungen der Si⸗ 
nefer deffo genauer einfehen lerne⸗ 
fe (136). 

Denn 





—— 


Theil feiner Anleitung zur Welt⸗ 

weisheit, der num unter der Preffe 

iſt CH) , verfertiget hat. Mebreres 

(*) Diefed war 1724.da die erſte Auflage 
heraus kam. 

werde ich davon in den Lateiniſchen 

Werfen () gedenfen,fo bald ich mei- 

ne Zeit eigen haben werde, 

(**) Davon find nun fchon a. Theile Hers 
aus, von welchen einige Proben in ben 
Anmerkungen im fünfften Theil diefer 
Sam̃lung bier und dar eingeräfet find. 

(136) Denn die Sinefer haben nur fla= 
re Begriffe gehabt, welche fie einem 
andern mit Worten niche ausdrufer 

Fonnten. Daber fan man auch ihrer 

Sinn nicht gänzlich einfehen , wenn 

man nicht eben diefelben Begriffe — | 

As 
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Denn da der bereits oben er⸗ Warum 
wehnte Ueberſezer der vornehm⸗ dem Ver⸗ 
ſten Buͤcher des Sineſiſchen Be 
Reiches, ein Mann von einem fehr den Suͤſt⸗ 
ſcharffen Verſtand und grofer Ber Keranbe 
urtheilungskrafft, mehr als zwan⸗ gerisger 

| 318 — 

* 





Damit nun feine Schüler eben dieſel⸗ 
ben erlangen moͤchten, ſo befahl Con⸗ 
fuz denſelben, daß fie mit dem Mache 
denken auch die Ausuͤbungen verbin⸗ 
den ſollten. Denn auf ſolche Art 
kan man zu den blos klaren, keineswe⸗ 
ges aber zu deutlichen Begriffen gelan⸗ 
gen. Wer aber wie ich auf deutliche 
Begriffe dringet, der muß vieles nach 
den Gruͤnden aus den allgemeinen Be⸗ 
griffen und der Beſchaffenheit der 
Seele herleiten koͤnnen, welches Con⸗ 
fuz und die Seinigen aus der Erfah: 
rung erhalten haben. Man muß a- 
ber doch des Confuz ſeine verſuchende 
Lehrart (*) damit verbinden, ſo wohl 
() Sn der Urkunde ſtehet allhier metho⸗ 
dus experimentalis. 
die Begriffe zu beſtaͤttigen und zu er⸗ 
weitern, als auch einige Grundbegriffe 
zu erlangen. 
IV.MM phil. Scbr. G. Tb.) DB (137) 


% 
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dis Fahre mit der Durchlefung 
erjelbenzugebracht , und feinen 


moͤglichſten Fleis angewendet hats 


te, daß er denrichtigen Verſtand, 
welcher, wie er ſelbſten bekennet, an 
manchen Orten ſehr ſchwer und 
dunkel iſt, deutlich genug erken⸗ 
nen moͤchte; ſo hat er endlich in 
der Vorrede der Ueberſezung die⸗ 
ſes Urtheil gefaͤllet, daß in denſel⸗ 
ben nicht eine verborgene und hohe 
Wiſſenſchafft, ſondern nur eine ge⸗ 
meine Tugend u. Sittenlehre, eine 
Einrichtung des Hausweſens, und 
eine Staatsklugheit enthalten 


ſeye, ſo daß ihn nicht ſowol die Vor⸗ 


trefflichkeit des Innhalts und der 
Sache ſelbſt, als die vielen Leute, 
welche damit beſchaͤfftiget ſind, zu 
dieſer Ueberſezung angetrieben ha⸗ 
ben, welche von ſo vielen unternom⸗ 
men, aber in mehr als hundert 
Jahren, ſeit dem die Sineſiſche 
Mißion ihren Anfang genommen 
hatte (137), nicht zu Stande ge⸗ 
| Sbracht 


(137) Es hielt ſehr ſchwer, daß die Mißio⸗ 
narien 


der Sineſer. am 





rarien nach China famen , da dag 
Bolf von fremden Sitten nichts wiffen 
und ſie auch feinen Umgang mit an- 
dern Völkern haben wollten ‚alfo daß 
einer. den Tod vor Augen fabe, und der 
Gefahr eines ewigen Gefängniffes fi) 
unterwerffen mufte, der ſich in dieſes 
: Reich zu reifen erfühnte,esmäre denn, 
doß er als ein Gefandter dahin gefom- - 
menwoaͤre. Dahero obſchon die. Ja⸗ 
ponier eben dieſes dem Franz Xaver 
vorhielten, der ſie zum chriſtlichen 
Glauben bekehren wollte, daß er auch 
die benachbarten Sineſer dahin brin⸗ 
gen moͤchte, denn ſie wuͤrden alſobald 
alle und jede nachfolgen, wenn dieſe 
weiſe Leute mit ihnen einig ſeyn wuͤr⸗ 
den; ſo war es doch nicht ſo leicht ge⸗ 
ſchehen, das Verlangen derer, die ſo 
piele herrliche Dinge verſprochen hat⸗ 
ten, "zw bewerfftelligen. Man fan 
hiervon nachlefen die biftorifche 
Erzehlung von dem Urfprung 
und Sortgang der reinen Kehre 
indem Chineſiſchen Reiche durch 
die Mißionarien der Jeſuiten vom 
Jahr 1581. an biß auf das 1069te 
ahr aus den Schrifften der Je⸗ 
— vornehmlich des Herrn Jo⸗ 
hann Adam Schell aus Coͤlln zu⸗ 
ſammen getragen, davon die andere 
du— 

* 
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7 Auflage mit der vermepeten Befchrei 


bung des Chinefifhen Reiches nebft ei- 
ner. kurzen Erzehlung vondem Zuftand 


der Chinefifchen Gefandfchafft u.f. w. 


zu Regenfpurgim Jahr 1672.in 8. her⸗ 
ausgefommen if. Es hat zwar, end- 


lih Zaver fich entfchloffen nach Chi⸗ 


na zu geben , aber es iſt nicht darzu 
gefommen, fondern er ift, ehe er noch 


etwas in Fortpflanzung des Glaubens 


verrichten Fonnte im Jahr 1552. am 


andern Tag des Chriſtmonaths in der 
Inſel Son chen, welche zu der Pro- 


vinz duamtumgebörte,indemssften 


Jahr feines Alters. verſtorben. Zu⸗ 
erſt iſt Michael Roger. nad) China 
im Jahr 1581. gefommen, ob er ſchon 
nichts vorgenommen hat , bis ihm 
endlich im Jahr 1583. Matthaͤus 
Rik ein Jeſuit nachfolgte, der im Jahr 
1601. im Jenner zuerft an den Hof ges 
fommen, und des Kayfers Gnade fich 
zumege.gebracht hat. Er ftifftete die 
Sinefifche Gefandfchaift,und da er im 
Jahr 1710. verftarb , fo hater von 


dem Kayferein fehr grofes Gut zu feis 


nem Srabmahlerhalten, Man Fan 
bierbey in der oben angeführten Zeit⸗ 


: verhnungstabelle auf der 85. 87. 88.und 


goften. Seite ein mehreres nachles 


fen. 
.. (138) 
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bracht worden iſt (138). ar aber, 
| | da 


(13 


8) Es find eigentlich ſechs Hauprbücher 
des Sinefifdyen Reiches : als die 
Schule der Krwachfenen , das 
Buch) von den Grundregeln oder 
Sprüchen (9) das unveränderli- 
(*) Liber fententiarum geben es die Heberu 


fezer. 
che Mittel, das Buch Memz, das 


vonder EindlichenPflicht,und das 


vondemlinterricht derlinerwach» 
fenen, welche alle Franz Noel über« 
fezetbat.. Die Mißionarien welde 


vor ihm dem Confuz einen Sinefifhen 


Weltweiſen ans Licht ſtellten (nach 
der iſten Anmerkung), hatten nur 
Die Schule der Erwachſenen, das 
Buchvon den Grundregeln und dag 
unveränderl, Mittel in das Lateini⸗ 
ſche überfezet Denn ihr erſtes Bud) 
der Sinefifchen Wiſſenſchafft ift die 
Schule oder der Unterricht der Erwach⸗ 
fenen, welches Confuz verfertiget hat, 
und von feinen Schüler Tſem tſu weit 
läuffeig erfläret wordenift. hr ans 
deres Buch ift das dritte Hauptbuch 


von dem unveränderlichen Mittel, wel- 


ches des Confuʒ Eakel Tſu fu, von 
93 ſeinem 
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daich dieſe Buͤcher kaum ſo bey⸗ 
er laaͤuffig 





ſeinem einigen Sohn, ber in die Fuß⸗ 
ſtapffen ſeines Grosvaters getreten 
war, verſertiget, und die Lehren und 
Verrichtungen des Confuz als Gruͤn⸗ 
de dabey angenommenrbatte. Das 
bdrritte Buch endlich iff das: Buch von 
den Grundregeln in welchen die 
Spruͤche, die Confuz und ſeine Schuͤ⸗ 
ler zu verſchiedenen Zeiten vorgelegt 
atten, und die Art des Confuz ſeine 
aͤuſere Handlungen einzurichten, von 
feinen Schülern , vorgetragen wird. 
Mems ift der andere grofe Weltweife 
beyden Sinefern, welcher im 371ſten 
Jahr vor des, Heylandes Geburth im 
Zaſten Jahr feines Alters verftorben. 
iſt. Ober fich ſchon niche in fo gro— 
ſes Anfehen beyden Seinigen als Con- 
fuz geſezet hatte: fo erinnert fich doch 
die Nachfommenfchafft noch heut zu 
Tage feiner vortrefflihen Verdienſte 
mitdanfbaremGemüthe,da feine Nach⸗ 
kommen noch, heut zu Tage bey Hofe 
Königliche Freyheiten haben. Man 
ſehe in der Zeitrechnungstabelle aufder 
ısten und ı6ten Seife ein mehreres 
nad. Erift ein Schulerdes Tfufu, _ 
| eines 
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laͤuffig betrachtete, habe alſobald 
wahrgenommen, daß eine — 
eis⸗ 





eines Enkels von dem Confuz, der ein 
aͤchter Ausleger ſeines Großvaters 
war, geweſen. Er träger die Sine- 
fifche Wiffenfchafft deutlich und in 
einer beflern Ordnung vor, als es in 
den übrigen Hauptbuͤchern zu gefche- 
ben. pflege. In dem Büchlein von der 
kindlichen Pflicht find Antroorten ent» 
halten, welche Confus feinem Schi- 
ler. Tfem tſu von der Verehrung der 
Eltern ertheilet hat, und wird darins 
nen gezeiget, wie dieſes auch zu einem 
Töblihen Regiment, als dem Ziel der 
Sinefifchen Weltweisheit (nach der. 
101. Anmerkung) eine Anmweifung 
geben. - Die Schule der Linerwachfe- 
nen hat endlich Chu hi unter dem 

. achten Kayſerlichen Gefchlechte,, mel: 
ches von dem 372ſten bis auf das 
48ofte Jahr nach des Heylandes Ge⸗ 
vurth regieret hat, verfertiget, darinnen 
er die Spruͤche und Beyſpiele der Als 
ten und Neuen zum Gebraud) der Lin- 
erwachfenen zufammen getragen bat, 


die nehmlich ehemals, da dieſer > 


94 | Grant 
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Weisheit darinnen verborgen lie⸗ 
nr — a = 





Staat noch im Flor ftand , in der 
Schule ‚der Unerwachfenen gelehrer 
wurden. Allediefe Hauptbuͤcher, nur 
das fünfftee ausgenommen (welches 
die der Ehre ſich wuͤrdig machende Ge⸗ 
lehrte * nur auswendig zu lernen pfleg⸗ 
” Am — fie. Bacealaurei, 
> nebmlich nach unferer Art , die zu der 
Würde öffentlich zu lehren tüchtig bes 
fünden worden. — 
ten) ſuchen noch heut zu Tage alle Kin⸗ 
der in allen Staͤdten und Doͤrffern 
ihrem Gedaͤchtniß einzuverleiben. Es 
ſind aber auch noch andere Hauptbuͤcher 
der Weiſen zum Gebrauch der Gelehr⸗ 
ten vorhanden, nehmlich das Buch 
der Rayſerlichen Nee 038 
Liederbuch, das Buch. der Bege⸗ 
benbeiten und Veränderungen 
(morinnen ihre Naturlehre enthalten 
iſt), das Buch ihrer Gebräu- 
che und Bewohnbeiten ,. und 
das Buch der Fruͤhling und 
der Herbſt genannt ; welche aber 
nochniche in das $Sateinifche : überfezee 
worden find. 


6359) 
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zNob es ſchon Kunſt braucht, 
—3— heraus zu ſuchen: ven — 
habe 








(139) Dieſes erhellet genugſam aus dem⸗ 
jenigen, mas ich theils in der Rede 
ſelbſt, theils aber aud) in den vorher 

„gehenden Anmerfungen vorgetragen 
habe. Man erinnere fich hierbey nur 
‚vornehmlich degjenigen, was von der 
Berwandlung des Begriffes von ei 
‚nem Reich in den Begriff eines Ge- 
‚Schlechtes, und des Begriffes der Ord⸗ 
nung in einem Reich, in den Begriff 
der Ordnung am Himmel (nach der 

'.zten und 34ten Anmerkung), von 
der Art die Jahrbuͤcher bey der Site: 

lichen und Staatsweltweisheit zu ge- 

„brauchen ( nach der ı9ten Anmer- 

kung ) von der Art Begriffe in der 

Bitten» und Staatslehre , und die 

Wahrheit in Wiffenfchafften zu er- 
‚halten (in Der often 22.24. 25. 73. 

82. 106. 125. und 136ſten Anmer⸗ 

kung ) von der Uebereinftimmung mie 

der Vernunfft, als der Richtſchnur 
der menſchlichen Handlungen (in der 
39ſten Anmerkung) von der Anmwen- 
‚dung des Sazes des hinteichenden 
Grundes auf die Sittenlehre (in der 
95 söften 
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habe wahrgenom̃en, daß diejenigen 
Dinge,welche dort in fehr PR 
. 0105 











sgften Anmerkung) von der Ueber- 
einſtimmung einer Auferen Handlung 
mit der innern, die zur Tugend er 
fordert wird (in der 78ften Anmer: 
kung) von der Freude als der Tugend 
ihrer Gefaͤhrtin, (eben dafelbft), 
von der Art anderer ihre Sitten, und 
von dem Verfahren , welches den 
Richtern vorgefchrieben ift die Wahr⸗ 
heit des Steeites zu erforfehen (eben 
daſelbſt), von dem täglichen Fort⸗ 
gang zu immer gröferen Vollfoms 
menheiten (in der Szften und gaften 
Anmerkung), von der Uebereinftim- 
mung der Fleinen Welt mif der grofen 
in der freyen Einrichtung der Hand: 
lungen (inder 84ften Anmerkung), 
von dem Begriff der menfchlichen 
Vollkommenheit, , nad) welcher alle 
Handlungen einzurichten find (in der 
ssften und 1ogten Anmerkung) 
von der freymilligen Lebereinftims- 
mung der finnlichen Begierde mit der 
vernünftigen (in der goften und 
göften Anmerkung) von dem Un- 
serfchied zwifchen dem obern und un⸗ 
gern 
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ordnung erſcheinen, in dem aller⸗ 
ſchoͤnſten Zuſammenhang — 
ander 











tern Theil der Seele, die als ein Grund⸗ 
ſaz in der Sittenlehre angenommen 
wird (Die guſte Anmerkung) von 
der Art die Unterthanen durch eine 
Eindliche Furcht zu verbinden (nach 
der gıftlen Anmerkung) von der 
doppelten Schule. der Sinefer in der 
Abhandlung felbft , von der Furcht 
vor den Oberherren , und der Hoffe 
nung einer Belohnung von der Tu: 
gend (in der gyften Anmerfung) 
von der. Ordnung in der Ausübung 
der Sitten (in der ıo:ften Anıner- 
tung ) von der vorfichtigen Wahl der 
tchren(inder ı1osten Anmerkung) 
von dem Begriff eines Weltweiſen 
(in der 106ten,sııten und 1 ı6ten 
Anmerkung }: von der unzertrennii- 
chen Berbindung des Benfpiels des 
Königes mic der Nachfolge des Volks 
(in der 107ten Anmerkung) und 
von der Ausübung der Sitten (in 
der 93ſten Anmerkung gefage 
worden iſt. | = = 


(149) 
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ander verbunden feyen (140), in 
fo ferne man fie genauer erweget, 
und daß dasjenige, was ohne eini⸗ 
gen bengefügten Grund behauptet 
worden iſt/ mit der Bernunfft auf 
das genauefte überein fomme, wo 
man eg gehörig prüfen würde (141). 
Ich Hatte auch gefunden, daß * 
a jenis 








u 

(140) Alle wahretehren hangen wie ei- 

ne Kette aneinander , alfo , daß dag 

eine ausdem andern bemwiefen werden 

fan. Die Sinefer aber haben lau- 

ter Wahrheiten gefunden , indem 

fie nichts angenommen haben , als 

was durch wiederholte Verſuche be⸗ 

ſtaͤttiget worden ift (nach der 106ten 

Anmerkung). Diefen Zufammen- 

Bang aber ficher niemand ein, als wer 

fich einen deutlichen Begriff davon ge- 

macher,, und alle Gründe genau zu⸗ 
fammen gefuchet bat. 


(141) Confuz felbit hat wahrgenom- 
men, daß nichts. ohne binreichenden 
Grund ſey, (nach der spften Ans 
merkung). Da ‚nun die Sinefer 

«Wahrheiten, gefunden haben (nach) 
Ei der 
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jenige wahr ſeye, was von den Al⸗ 
ten behauptet wird , daß wenn ei⸗ 
ner blog aus natürlichen Kräfften; 
nicht aus Gewohnheit, noch Furcht 
vor einem Obern , fondern nach 
feinem freyen Willen ( 142) und 
mit Vergnügen fih der Tugend 
befleifigen foll, er von der Verbeſ⸗ 
frung feines. Verſtandes anfan⸗ 
gen muͤſſe, und Daß derjenige auf 
diefe Wahrheit komme, welcher 
die. Beſchaffenheit des ——— 
| en 








der ıgoten Anmerkung); fo muß 
man ſich nicht wundern ‚daß alle ihre 
Lehren gegründet feynd. 


(142) Denn wer aus Furcht vor einem 

| Oberherrn oder aus Hoffnung einiger 

Belohnung fid) zu Handlungen freie 

ben laͤſſet, davon er nach dem Ge- 

gentheil. eine Begierde hat ; der thut 

dasjenige noch) nicht freywillig , mas 

mit der Vernunfft überein kommt, 

und es rechnet es ihm auch der Sine⸗ 

ſer noch nicht als eine Tugend an 
(nach Der 97ften Anmerkung). 


(143) 
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chen Verſtandes genau erweget. 
Hievon habe ich, wo ich nicht irre, 
bewieſen, daß es der Probierſtein 
der ſittlichen Wahrheiten ſey (143). 
Denn die Tugend iſt im Verſtan⸗ 
de nicht im Leibe zu ſinden (144), 
85 fehon Die tugendhafften Hands 
lungen fich darinn dufern. Die 
aͤuſerliche Verrichtungen muͤſſen 
mit den Begierden der Seele uͤber⸗ 
ein kommen (145), die wea 
| > en 





(143) Ich habe auch gezeigt (in der 
39ſten Anmerkung) daß Confuz 
dieſes zum Probierftein in den ſittli⸗ 
chen Wahrheiten gemacht habe. 


(144) Deswegen haben die Sinefer 
es als etwas von der Tugend entfern⸗ 
tes angeſehen, wann die aͤuſere Hand⸗ 
lung nicht mit der innern uͤberein kam, 
und ſo ſehr auf die Aufrichtigkeit ge⸗ 
drungen. (Yan ſehe die. 78ſte 
Anmertung). 


(145) Man erinnere fich deffen, was nur 
eben erft gedacht worden ift (in der 


 144ften Anmerkung). 
| ı (146) 
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den aber entfichen aug den Bewe⸗ 
gungegrunden , die Bewegungs⸗ 
gründe einesgegenwärtigen Falles 
beſtehen in der Erkaͤnntniß des Gu⸗ 
ten und Boͤſen; das Gute und Boͤ⸗ 
ſe wird aus der Vollkommenheit 
und Unvollkommenheit unſeres 
uſtandes erkannt; die Empfin- 
ung der Vollkommenheit brin⸗ 
fe Vergnügen , die Empfindung 
er Unvollfommenheit Verdrus; 
Ber ein Vergnügen aus dem Gu⸗ 
ten empfindet, der liebet dag Gu⸗ 
te. Wer durch etwas Boͤſes mis⸗ 
vergnuͤget wird , der haflet das 


öfe. 

Ein jeder ſiehet alſo, daß alle Die Art 
Dinge aus einer deutlichen Er yrapımn, 
fänntniß des Guten und Boͤſen zu verbeſ⸗ 
herruͤhren, und Daß Durch die ſern. 
Schaͤrffe des Verſtandes derWille 
gebeſſert werde. Dieſes iſt der Na; 
tur des Verſtandes gemaͤs (146) 
ſtinnmet mit den Gruͤnden der Si⸗ 
| nefer 
7 146) Daß diefes was bißher geſagt 

worden iſt mit der —— = 
eele 








”.) 
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fo viel Herrliche Verſuche von den 





Seele überein fomme wird Feiner 
mehr läugnen , der die Erfahrungs- 
lehre von der Seele wohl innen hat. 
Dahero dienet ſtatt einer Auslegung 
die Anleitungen in die Erfah⸗ 
‚  zungslebre von der Seele, welche 
Herr Thuͤmmig in der Einleitung in 
die Wolffiſche Weltweisheit in 
dem erften Theil auf der ugten und 
folgenden Seiten gegeben hat. 


(147) Daß eben dieſes aud) aud) mie 
den Gründen der Sinefer überein 
fomme, lehret ung des Confuz Schu: 
fe der Ermwachfenen , oder das erſte 
Bud der Sinefifhen Wiffenfchaffr. 
Man kart auch hiebey dagjenigenad): 
fehen , wag ich oben * aus derfelben 

*Der Here Verfaſſer führer hier eine 
Stelle aus der Rede und zwar auf 

- ber zöften Seite des lateinifchen 
Drukes an und Ban folches oben 

vor der 134ſten Anmerkung aufder 
222ſten S hieſelbſt gefucher werden. 
angefuͤhret, und (in der 119. und 
folgenden Anmerkung ), erinnerer 


babe. 
(148) | 
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Sineſern beſtaͤttiget (148) ‚05 
glei nicht von allen gebilliget wor⸗ 

n (149), da man den == 
| ei 





(8) Denn die Sinefer haben ihre Leh⸗ 
ren aus Beyſpielen hergenommen, 
und haben nichts darunter gebracht, 

als was ſie bey ſich ſelbſten vorher 
verſucht und als richtig befunden hat⸗ 
ten. Man Fan hierbey nachſehen was 

. (in der sten, 1ten und ı05ten 
Anmerkung geſagt worden- ift. 
Wenn man die SHauptbücher aufs 

mierkſam zu durchlefen fich die Mühe 

nimmt, fo wird man Feinesweges 

miehr zweifeln, daß alles und jedes 
durch Berfuche beftärtiget worden 
feye, was ich gefagt habe. Ja man 

. gebe nur auf die Anmerkungen acht, 
welche ich meiner Rede beygefüger has 
be; Noch deutlicher aber würde die- 

fes werden , wenn diefe Jahrbücher 

1... der Sinefer, als ein Hauptbuch der 
Weiſen( nach der 138ſten Anmer⸗ 
fkurng) heraus waͤren, (ſiehe die 

igte Anmerkung). | 


BR Die $ehrer einer hochmuͤthigen 
Frroͤmmigkeit verabſaͤumen die Ber 
A. — —A beſſe ⸗ 
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Theil der Seele von dem untern 
Theil deefelben insgemein nicht 
genug unterſcheidet, welchen En. 

| 7 Rs 





befferung des Verftandes in der Be⸗ 
muͤhung der Tugend, und fuchen ley⸗ 
der !. zu unfern Zeiten das pharifäi- 
(he Wefen ausdem Staube und aus 
der Afche hervor. Dennda Gewinnſt 
und Ehrgeiz die Bewegungsgründe 
find, warum fie ihr Geſicht, Minen, 
Gebärden und Handlungen äuferlih 
mie dem Geſez übereinftimmig ma- 
chen ; fo befümmern fie ſich menig 
um die Weisheit und Gürigfeit des 
Gefezgebers und ob eine Handlung 
innerlich gut oder böfe feye. Confuz 
aber ſpricht folchen Leuten, die von 
feiner Aufrichtigfeit fo weit, entferner 
find, alle Tugend ab, da er fie unter 
die böfen Knechte , ja unter die un. 
vernünfftigen Thiere rechner (nach 
der gıften Anmerkung ). Die heu⸗ 
tigen Sinefer fezen fie in die Reyhe 
ihrer Priejter, die, wie Couplet in der 
vorläuffigen Erflärung auf der soten 
- Seite erwehnet, eine ftrenge und fon- 
derlich heilige Lebensart an ſich nahe 
‚men und mit der Tugend prangeten, 
damit 


% 
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terfchied die Sinefer dohaufdag. 
genauefte beobachtet Haben (150). 

Es erforderten aber die Sines Bie eine 
(er , Daß einer erſt fein Thun und PRihtber 
Leben recht einrichten müfle , ebe zu füchen 
er einen Hausvater abgeben wol⸗ komme in 
le; Daß er erſt fein Dans wohl cc Kir nen 
gierte , ehe er zum oberſten Regi⸗ Zugenn, 
mente angenommen werden koͤnn⸗ 


te Cı5sı) Und nach meiner 
Mey; 





damit fie durch diefen Fünftlichen Ber 
trug andern vorgezogen werden imöch- 
ten, 


(150) Man fehe hier nach, was ich oben 
von dem Unterfchied unter der Schu⸗ 
le der Erwachfenen und der Unermach- 
fenen angemerfet habe (in der gaften 
und gaften Anmerkung). 


(151) Denn alfo liefet man in dem er- 
ften Buch auf der dritten Seite der 
Sinefifhen Wiffenfchofften : Da fie 
(nehmlich die alten Könige und Kay⸗ 
fer) ihr Reich reche verwalten 
wollten, fo ſuchten fie erftlich ihr 

 Asuswelen — einzurich⸗ 

2 ten. 


244 1. Rede von der Sittenlchte 


Meynung hatten ſie hierinnen 

nicht unrecht gethan. Denn wie 
kan einer ein Hausweſen fuͤhren, 
der ſich ſelbſt nicht genug zaͤhmen 
kan. Wie will einer viele regieren 
koͤnnen, der nicht einmahl fein 
Hausweſen, das iſt, die wenigen 
recht zu beherrſchen im Stande iſt, 
welche er doch auf ARE 
a | en⸗ 





ten, Hernach, wenn ſie ihrem 
Hausweſen wohl vorſtehen woll⸗ 
ten, ſo ſuchten ſie erſt ihren Leib 
in Ordnung zu bringen. Wollten 
fie ihren Leib gehörig zaͤhmen, fo 
waren fie bemüber, erft ihre Sees 

le in die nöthige Derfoffung zu 
bringen. Wollten fie ihre Sees 

le indie noͤthige Verfaſſung brin- 
gen, ſo muſten ſie ihren Endzwek 
richtig einrichten. Und ehe ſie 
dieſes thun wollten, verbeſſerten 
ſie erſtlich ihren Verſtand. Es 
wird auch noch hinzu geſezet, daß der 
Verſtand dadurch verbeſſert werde, 
wenn man die Gruͤnde aller Dinge ge⸗ 
u erforfchen-fich. angelegen feyn 

äffer, - | ; 


(152) 
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kennet? Es kommet noch dieſes hin⸗ 
zu, daß wenn einer andere beherr⸗ 
ſchen will, er mit ſeinem Beyſpiel 


auch lehren muͤſſe (152), daß das-⸗ 


jenige geſchehen koͤnne, was er zu 
thun befiehlet, und daß es zu dem 
Ende befohlen werde, weil es als 

ein 





(152) Die Sineſer ſagen, man ſollte 
durch Beyſpiele nicht aber durch Be⸗ 
fehle das Volk regieren, und fegenin 

- dem Beyfpiel der Negenten den viche 
tigen Berbindungsgrund, da fie einen 
unzertvennlichen Zufammenhang zwi⸗ 
(hen dem Benfpiel des Königes und 
der Nachfolge des Volkes (nach der 

“ ıo7ten Anmerkung) behaupten, 
und gewis wiſſen, daß man ohne die 
Uebung, , durch blofes Nachdenfen 
niemahls zu den fittlichen Begriffen 
und firtlihen Wahrheiten gelangen 
fönne (nach Der ıo6ten und 
2sften Anme ung ) vornehmlid) 

wenn man bey Flaren ‘Begriffen ftes 
ben bleibee, (ſiehe die 136fte Ans 
merkung), welche man durch blofe 

Worte einem andern nicht zu verfte- 

hen geben fan. | 

| 2 3 (153 ) 
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ein Mittel zur Erlangung der 
Gluͤkſeeligkeit änzufehen ift. 

Es war. aber den Sinefern 
nicht genug , daß man fich nur 


fer anders felbften bemühen folle, tugendhafft 


zu beffern. 


zu leben, nnd die Lafter zu fliehen; 
fondern man follte fich auch die 
Auferfie Mühe geben, es dahin zu 
bringen, daß auch andere die La: 
fiee vermeiden , und der Tugend 
fich ergeben möchten. Dabero war 
dieſes auch einer von den vornehm⸗ 


ſten Gründen der Weisheit der 


Sinefer mit , daß, wenn fie im 
Guten einen —5* Fortgang 
verſpuͤrten, ſie ſich auch andere 
ihnen gleich zu machen hoͤchſtens 
angelenen ſeyn lieſen (153). Dies 
jenige Scharfflinnigfeit, BAR fie 
| erlan⸗ 


(153) Das hat Confuz gleich Anfangs 
in der Schule der Erwachſenen, oder 
in dem erften Buch auf der erften 
Seite der Sinefifhen Weisheit, ge- 
lehret, wo er haben will, daß ein je- 
der ſich zu erft verbeffern, und er 

au 
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erlanget hatten, waren fie bemuͤ⸗ 
bet auch andern beyzubringen: Die 
Erkaͤnntniß ded Guten und Bor 
fen, die bey ihnen anzutreffen war, 
fuchten fie auch andern zu verfchafs 
fen: dasjenige Vergnügen, > 

. e 





auch auf die. Berbefferung des Volks 
bedacht feyn folle. Confuz bat die 
auch felbften gethan, was er von an- 
dern fordert, indem er, da er von dem 
ısten Jahr an auffeine eigene befiere 
Einrichtung bedacht war (nach der 
sten Anmerkung ) die Lehre, vou de⸗ 
ren Wahrheit er bey fich felbften über- 
zeugt war (nach der angeführten 
Anmerkung) unermüder auszubrei⸗ 
ten gefuchet hat , da hingegen fich 
nicht an die Nachftellungen lafterhaff- 
ter und böfer Leute Fehrete, (nach der 
14ten Anmerkung). Und weil er 
nicht zufrieden war, daß diefe feine 
Lehre nur in den Graͤnzen dieſes ſo 
weitlaͤufftigen Reiches follte ausge 
breitet werden; ſo verfiel er auch auf 
die Gedanken, dieſelbe auch unter den 
wilden Voͤlkern bekannt zu machen, 
und lies ſich den Verfall der Wiſſen⸗ 
ICE NM ſchaff⸗ 
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ſie theilhafftig worden, ſollten auch 

andere genieſen: was ihnen ange⸗ 
nehm und unangenehm vorkam, 

ſollten auch andere lieben und haſ⸗ 
ſen: und ſie gaben ſich endlich alle 

erfinnliche Muͤhe, daß andere auch 

den⸗ 
ſcchafften ſehr nahe gehen. Denn da 
er fahe, dag man ihn und anderechr: 
lihe Männer bisweilen nicht hören 
wollte, fo brach er endlich voller Bes 
truͤbniß in dem dritten Buch der Si- 
nefifhen Weisheit in dem dritten 
Theil auf der ıgten Seite in diefe 
Worte aus : Weine Lehre wird 
beut zu Tage verabfäumet, und 
nicht befördert : zu was für einem 
Ende halte ich mich noch inChis 
ns auf? Ich will mich zu Schif- 

fe begeben, und lieber den wilden 
Meereswellen mich) übergeben, 
als unter fo übel gearteten und 
verderbten Menſchen zu unferen 
Zeiten länger leben, Man vers 
gleiche auch die- 25fte. Anmerkung, 

Ja indem andern Buch auf der 74ſten 
Seite wird mit ausdruͤklichen Wor⸗ 
ten gelehret, daß ein vollkommener 
Mann nicht nur ſich ſelbſten, ſondern 
auch andere zu verbeſſern ſuchen er 

| | (1754 
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denjenigen Ruhm erlangen möchs 
ten , deffen fie fich ſelbſten bereits 
in Anfehung ihrer Tugend zu ers 
freuen hatten. Dahero giengen 
die Kayfer und Könige dem Volk 
(154) , die Hausvaͤter ihrem 
Haug, und die Eltern ihren Kin⸗ 

dern mit guten Benfpielen vor 
- (155)., und waren Denen zu 
| grofem Nuzen, welche man = 

— na 








(154) Man ſehe hier nad) was ich nur 

cerſt (in der ı52ften Anmerkung) 
gefagt habe, und wiederhole die Bey: 
fpiele des Naon und Zun welche 
Gefezgeber waren (nach der green 
und ıorten Anmerkung ). 


(155) Sie hielten es für unmoͤglich, daß 
Eftern ihre Kinder , und Hausvaͤter 
ihr Hausweſen regieren fönnten, wo 
fie nicht vorhero ſich felbften zu regie- 
ten gelernee hätten (nach der oiſten 
Anmerkung). Es ift nicht zu bewun- 
dern, daß fie dagjenige,mas fie an Koͤni⸗ 
gen und Kayſern löblich fanden ‚auch 
den Eltern und Hausvätern auferleg« 
ten,dafie die &rziehung der Kinder, und 
die Verwaltung eines Hausweſens für 

— eine 
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— — — — — — — 


nach der Vernunfft regieren konn⸗ 
fe ( 
Diefeg 


eine Art der Regierung hielten‘, nach 
deren Begriff fie felbften die Führung 
des Regiments einrichteten (nach der 
fiebenden Anmerkung). Als da» 
ber Confus in dem dritten Buch der 
Sinefifchen Wiſſenſchafften , in dem 
erſten Theil auf der gıften Sekte, von 
einem rühmee, daß er fid) nur darum 
bemuͤhet hätte, auch diejenige tugend- 
hafft zu machen, über welche er ein, 
befonderes Hausregiment führte ; fo" 
meldet er , daß auch diefes ſchon re= 
gieren und eine Herrfchafft begleiten 
beiffe. Denn da er felbften ein Obrig- 
keitliches Amt führete, damit er den 
Grund unddie Wahrheit der Staats⸗ 
regeln einfehen möchte ( nach der 
25ſten und 106ten Anmerkung ), 
fo hat er dabey wohl auf die Kehnliche 
keit, die die Führung eines Hauswe⸗ 
ſens mit der Regierung einer ganzen 
Republic hat, Achtung gegeben. Und 
alfo redet er auch bier nur aus der 

Erfahrung. 
(156) Denn diejenigen,melche dag Ver⸗ 
mögen nicht BE dem Werthder 
Hand» 
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Dieled aber Ichärfften die Si- Der Sine 
nefer vornehmlich ein, daß man ‚fer Saupte 
wo man entweder fich,, oder ande“ 
ve zu beſſern hat, nur bey der groͤ⸗ 
ſten Vollkommenheit (157), und 
da man dieſelbe nicht erreichen 
fan (158) , gar niemahls ſtehen 
bleiben follte: fondern vielmehr de 
mehr 





Ey 


Handlung vor ſich zu urtheilen , die 

gründen ſich auf das Anfehen ande 

rer, von welchen fie glauben, daß fie 

die Sache verftehen, und. halten ſich 

für Meifter in ihrer Runft. Die Si⸗ 

nefer waren alfo bemuͤhet, damit das 

Vorurtheil des Anfehens ihnen nicht 

ſchaͤdlich, fondern vielmehr nüzlich 
feyn möge. 

(157) Diefe Kegel praͤget Confuz mit 
vielen Worten gleich) Anfangs in der 
Schule der Erwachfenen ein (Man 

ſehe bier auch die 108te Anmer⸗ 
tung nach). | | 

(158) Eben diefes hat auch Confuz er⸗ 

kannt, und hat aufrichtia von fich be« 
kennet, daß er vou der Bollfommen- 
beit ‚melcye er andere lehrete, felbften 

noch weit entfernet wäre (nach der 
| 66ſten 
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‚mehr und mehr weiter fortzuger 
ben trachten, Damit wir ſowol als 
auch andere zu. einem gröfern 
Grad der Bollfommenbeit gelan⸗ 
en möchten (159). Die Sine⸗ 

er vichteten alfo alle ihre vo 
J | uns 


66ſten Anmerkung) , wie es ihm 
dann fehr nahe gieng , wann feine 
Schüler mehr von ihm hielten, damit 
er mit feinem Beyſpiel ihnen niche 
vielmehr Schaden als Nuʒen bringen 
moͤchte. 

(159) Confuz, der von ſeinem funffze⸗ 
henden Jahr an bis an das Ende ſei⸗ 
nes Lebens, nehmlich bis in das 73ſte 

Jahr ſeines Alters ſich beſtaͤndig in 
der Tugend uͤbte, lieg alle ſeine Be⸗ 
muͤhungen und Gedanken nur darauf 
gerichtet ſeyn, damit er taͤglich weiter 
kommen moͤchte; daß alſo dieſes moͤg⸗ 
lich ſey, hat er an ſich ſelbſten erfah⸗ 
ren, da er in dem ſiebenzigſten Jahr 
dasjenige an ſich erſezet ſahe, was ihm 
noch in dem ſechzigſten gefehlet hatte. 
Man kan hierbey nachleſen, was von 
dem Wachsthum des Confuz in der 
Tugend oben (in der often An- 
merkung) gefagt worden iſt. 





(160) 
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lungen zu ihrer und anderer groͤ⸗ 
ſeſten Vollkommenheit ald dem 
2 ein (160): In wel⸗ 

er Einrichtung, wie ich laͤngſtens 
fchon erwieſen habe, das ganze na⸗ 
tuͤrliche Recht (161 ), ja was ſonſt 
‚nur in unſern Handlungen eini⸗ 
ger 





6160) Diefe Hauptlehre, welche ſich al⸗ 

le Erwachſene wohl einzupraͤgen ba- 

ben, hat Confuz vorgefragen, damit 

fie fi) und andere zu verbeflern für 

chen ‚und die groͤſte Vollkommenheit 

- als dag Ziel ihrer Abfiche, fih) vor Aue 
gen ftellen möchten. 


(161) ch Fan nichts anders für den 
rund des natürlichen Nechtes anfe- 
ben , als die Uebereinſtimmung aller 
ſowol natürlicher als freymwilliger 
Handlungen , welche man erhält, 
wenn die freymilligen nach eben den- 
felben Endurfachen eingerichtet wer—⸗ 
den, nach. welchen fich die natürlichen 
richten, und die befdnderen Endurfa- 
hen endlich auf eine allgemeine hin⸗ 
aus lauffen. Weil nun die Haupt⸗ 
abfiche der Wele GOttes Ehre oder 
die Befanntmachung der m. 
Du: 
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a nz 
ger mafen lobenswuͤrdig zu feyn 
fcheinen mag (162), enthalten 
\ | iſt 

ö — eæ——— — — —— 
—— iſt, dergeſtallt, daß 

die Goͤttliche Eigenſchafften die Haupt⸗ 
urſachen von dem Weſen und dein Ge- 

fezen der Bewegungen abgeben : fo 
muͤſſen diefelbigen eben auch die Haupt⸗ 
urfachen der freyen Handlungen feyn, 
dergeftalle, daß auch der Menfch durch 

die Einrichtung feiner freyen Hand⸗ 
lungen die Ehre GOttes verherrlichet. 
Demnach habe ich, als ich den Grund 

des natuͤrlichen Rechtes etwas genauer 
einſahe, wahrgenommen, daß ſich die 
Verherrlichung der Ehre GOttes von 

der menſchlichen Vollkommenheit 
nicht trennen laſſe, und wo jene feh⸗ 

let, dieſe noch nicht vollſtaͤndig ſeye. 


(162) Auch dasjenige, was zu dem 
Wohlſtand gehoͤret, beſtimme ich aus 
eben denſelbigen Gruͤnden, durch wel⸗ 
che dasjenige beſtimmet wird, was 
man gerecht und ehrbar nennet, daß 
demnach auch der Wohlſtand ſeine 
gewiſſen Gründe bat, durch welche 
fich der wahre von dem falſchen un⸗ 
terfiheiden laͤſſet. 

(163) 


it (163). Sie mögen zwar fo viel 

man ſiehet , feinen deutlichen Be: 

griff von der Vollkommenheit ges 

babt haben (164), da fie — 
| a 








(163) Einige Dinge, die hieher gehoͤren, 
ſind ſchon in der allgemeinen Sitten⸗ 
lehre enthalten (nach der 133ſten 
Anmerkung) ob fie gleich noch nicht 
vollftändig ift (nach der 130ſten 
Anmerkung). Sin meinen vernünff- 
tigen Gedanfen aber von des Men- 
ſchen Thun und Laſſen, die zuerft im 
Jahr 1720. heraus gefommen, bald 
aber darauf wieder in dem wzaaften 
Jahr aufgeleger worden find , da ich 
in der Hauptwiflenfchaffe, die indem 
vorigen Jahr zum drittenmahl * as 

"Nunmehro ift jenes Buch zum fünfftens 
und dieſes zum fiebendesmahl auf: 
gelegt. | 
che getreten ift , die nothwendigen 
Gründe voraus fezte, habe ich deutli- 
cher gezeiget , morinnen die Einrich- 
tung der Handlungen zu feiner Boll- 
kommenheit beftehe, und wie viel fie 
vermöge (Die 135ſte Anmerkung). 


(164) Man fan hier nachfehen, was 
oben (in der 136ften Anmerkung) 
ur | geſagt 
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genaue Band, durch welches 


fom 


die Handlungen die r der Doll: 


menbeit des menichlichen Zus 


ſtandes abzielen, mit einander ver; 


einiget werden , und welches von 
mir (165) an dag Licht gebracht 





‚c 


gefagt worden if. Desgleichen fan 
man auch Die 165fte Anmerkung 
hiemit vergleichen. 


65) Damit man diefes genaue ‘Band 
defto deutlicher einfehen möge, fomuß 
man einen deutlichen Begriff vonder 
Vollkommenheit überhaupt ., dann 
auch" eine algemeine Erfänntniß von 
der Welt, oder eine allgemeine Lehre 
von der Welt (mie ich ‘fie nenne), 
und eine natürliche Gortesgelahrheie 
inne haben. Denn id) fege zum Vor⸗ 
aus , daß man diefes aus dem Licht 
der Natur erfennen müfle. Die Sie 
nefer haben feinen deurlichen Begriff 
von der Vollfommenheit überhaupt 


gehabt, und es fehfere ihnen aud) an 


der Erkaͤnntniß einer allgemeinen 
Weltlehre. Die natürliche Gottes- 


gelahrheit aber war ihnen ganz und 


gar unbefannt gewefen (nach der 
54ften 


- der Sineſer. 27 


worden iſt, keinesweges einfeben, 
und die Vollkommenheit nur als 
einen Grad der Tugeud einig und 
allein beurtheilet zu haben, ſchei⸗ 

nen 


. 








saften Anmerkung). Dabero konn⸗ 
ten fie ſich ohnmöglich deutlich erflä- 
‚ ren, wie alle freye Handlungen mit 
einander verbunden feyen, und warum 
fie mit den natürlichen felbjten ver« 
bunden werden Fönnten, und wie fiedie 
Vollkommenheit diefer Welt vermeh⸗ 
ren, und nicht verwirren. Denn obs 
fhon die Einrichtung unferer freyen 
Handlungen zu unferer Vollkom̃enheit 
der Grund des natürlichen Rechtes ift; 
fo erhellet doch aus unfern Gründen 
der Hauptwiſſenſchafft hinlaͤnglich, 
daß man ſich eben dieſes in einem noch 
weitern Verſtand auch noch durch die 
Einrichtung unſerer freyen Handlun⸗ 
gen zur Vollkommenheit der ganzen 
Welt vorſtellen koͤnne. Und aus 
eben dieſem allgemeinen Grunde wer⸗ 
den auch die Pflichten aller und jeder 
gegen andere, auch ſelbſten gegen 
lebloſe Dinge hergeleitet. 


(WhhpbilSchr Tb) RR (66) 
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nen (166); wenn man aber doch fo 
woldie Regeln ald Beyſpiele weis 
che inihren vornehmſten Büchern 
bier und dar von ihrem Thun und 
Laſſen vorfommen , een un? 
terſuchet, 10 ſcheinet es a 
a 





(166) Es gedenfer Confus gleich anfangs 
in der Schule der Erwachſenen, daß mar 


bey niemand als bey der hoͤchſten Voll⸗ 


kommenheit alleine ſtille ſtehen duͤrffe. 
Es ſcheinet daſelbſt die Vollkommen⸗ 


heit als ein Grad der Tugend vorge⸗ 


ſtellet zu werden. Es ſtreitet zwar 
auch in dieſem Fall nicht mit dem wah⸗ 
ren Begriff der Vollkommenheit. 
Wir fragen aber hier nicht, ob dieſel⸗ 
be mit dem Grad der Tugend uͤberein⸗ 
komme; ſondern ob Confuz und die 
Sinefer dieſes erkannt haben? 


(167) Denn die Sineſer drungen auf ei- 
ne folde Einrichtung der Handlun⸗ 
- gen, bdarinnen alle Dinge in diefer 
Welt mit einander übereinftimmen 
folften, und betrachteten den Men 
[hen als einen Theilder Welt (nach 
der ulm Anmerkung). Zu die- 
fer 

/ 


| 


\ 
i 
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daß ſie Doch Davon einen undeutli⸗ 
hen Begriff gehabt baben. Und 
was wollen wir und Darüber wun⸗ 
dern, da fie audy in den uͤbrigen 
Dingen, die ich deutlicher erklaͤret 
babe, Peine deutliche Begriffe hats 
ten. Dieſes war auch die Urſa⸗ 
che, warum der Ueberſezer nach fo 
viel angewandter Zeit und Muͤhe 
nicht hat erkennen lernen, was die 
Sineſiſchen Weltweiſen haben ſa⸗ 
gen wollen. Man kan nicht alle⸗ 
zeit ſogleich aus den bloſen — 

| | : 





- fer Uebereinftimmung forderten fiedie 
Gleichfoͤrmigkeit der Fleinen Welt in 
ber freyen Einrichtung der Handlun⸗ 
gen mie der geofem Welt (nach der 
rem Anmerkung.) Die 
fe Sleichförmigfeit der Fleinen Wele 
mie der grofen zuerhalten; fo waren 
fie auf die Uebereinftimmung der aͤu⸗ 
fern Handlung mit der innern (nach 
der 78ften Anmerkung), und mas 
die innern Handlungen betrifft,anf die 
Uebereinftimmung des finnlichen Bes 
griffes mie dem vernünfftigen,, (nach 

RN der 
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Abnehmen (1608), was für undeut⸗ 
liche Begriffe mit den Worten 
Verbunden werden muͤſſen: aber 
Diejenigen, welche fie aus der Uns 
deutlichkeit heraus gebracht ha⸗ 
ben, muͤſſen es durch Muthma⸗ 
ſungen meiſtentheils herausbrin⸗ 
gen (109), welche undeutliche ee 
— gri 








der 88ſten Anmerkung)und alfo der 
Degierden mit der Bernunfft (nach 
der 97ften Anmerkung) bedacht. 


(168) Diedunflen Begriffe werden durch 
Worte bey einem andern nicht erweket, 
oder er muß ſie ſchon gehabt, und mie 
diefen Worten verbunden haben. 
Man fehe auch) hier die 136ſte An- 
merkung nad. | 

(169) Und hieraus erhellet der Grund, 
warum andere die fich wenig um deutli- 
che Begriffe in der Sittenlehre befüm- 
merten, den Sinn der Sinefer bisher 
nicht eingefehen haben ; denfelben a= 
ber habe ich nunmehro wohl erforfcher, 
da ich mir angelegen feyn lieg, dieſe Be⸗ 

— | griffe 
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ee den deutlichen einerley 
ec en. ’ 

Pat dashöchfte Gut der Mens Das boͤch⸗ 


ſchen ineinem ungebinderten Forts Kine 
gang täglich zu gröfern Bolleoıns“ * 
menheiten beſtehe (170) habe ich 

an einem andern Ort dargethan 

(171). Weil nun die Sineſer * 





griffe heraus zu ſuchen, und in andere 
einfachere zu zergliedern. 


(170) ch rede hier von dem hoͤchſten phi⸗ 
loſophiſchen Gut des Menfdyen, wel⸗ 
ches durch natürliche Kräffte zu erhal: 
ten ift. Daß aber der Menſch nur ein fol- 
ches Gut und Fein anderes natürlicher 
Weiſe erlangen Eönne, bezeiget Con⸗ 
fuz mit ſeinem Beyſpiel (nach der 
gaften * Anmerkung). . 
*In ber Urkunde fFehet durch einen Druk⸗ 
fehler 884. | 


(171) In meinen vernünftigen Gebanfen 
von der Menfhen Thun und Laſſen, 
und zwar in dem ıften Theil derfelben, 
welche ich fonft dieallgemeine Sitten. 
lehre nenne, und in welcher ich die all» 

| R 3. ger 
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ſes ſo ſehr einſchaͤrffen, daß man auf 
dem Wege der Tugend beſtaͤndig 
weiter fortgehen und bey keinem 
Grad der Vollkommenheit ſtehen 
bleiben müffe, als bey dem hoͤchſten 
(172), welchen Doch wohl Feiner 
erreichen fan (173); alfo haben 
nach meiner Einficht, au rs 

elt⸗ 








gemeinen Begriffe in der Siteenlehre 
/aus einander, und allgemeine ausuͤben⸗ 
de Gruͤnde feſt geſezet habe. 


(172) Man ſehe hierbey dasjenige nach, 
was oben(inder gs ften Anmerkung) 
"bereits gefagt worden ift. 


(173) Diefes hat Confuz mitfeinem Bey⸗ 
fpiel ermiefen (nach) der 66ſten Ans 
merkung), der fehr genauauffic) ach» 
fung gegeben bat (nach der 78ſten 
Anmerkung), undin der Bemühung 
der Tugend fo unverdroffen gemefen ift 
(nach der angeführten Anmers 
Fung), daß er auch noch in dem 70ten 
Jahre mehreren Fortgang darinnen 
verfpüret hat (nach der goften Ans 
merfung)., | 

| (174) 


der Sineſer. 263 


Weltweiſen dieſe Meynung ge⸗ 
habt, daß der Menſch nicht koͤnne 
gluͤkſeeliger werden, als wenn er 
von Tag zu Tag zu mehrern Voll⸗ 
kommenheiten zu gelangen ſu⸗ 


et. 
Damit fie aber mit deſto groͤſe⸗ Die 3«- 
ver Begierdenachdiefem Ziel freue 
ben möchten, fo wurden fie eben daz der Sine⸗ 
Durch, wodurch die Gelehrten insge ⸗ ſer 
mein zu herrlichen Unternehmun⸗ 
gen in einer jeden Art der Gelehr⸗ 
ſamkeit gereizet werden, auch ange⸗ 
trieben, nehmlich durch den Ruhm 
der er ee er 
on 





(174) Die Ruhmbegierde und der Ehrgeiz 
find fehr weit voneinander unterfchies 

- ben. Die Ruhmbegierde deutet das 
Vergnügen an, welches wir daraus 
empfinden, daß andere dasjenige was 
wir Gutes an uns haben, erfennen. Und 
diefes ift dem Menfchen, ja dem Weſen 
des Geiftes ganz natürlich, wie folches 
aus dem Begriff des Bergnügens und 
des geiftlich vor fich beftehenden Dinges 

| R4 be⸗ 
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ſchon ſehr ſchwer zu erlangen iſt, 
doch Diejenigen , welche ſich Barum 
 bemübeten , ſtaͤrkte Wir fehen 
alfo, daß Die Sineſer die fo _ 


nen rn 





bewiefen werden Fann,. und. auch von 
mir aneinemandern Orte ſchon dar: 
gethan werben ſoll. Und diefes ift als 
kein tafter anzufehen, daß wir uns über. 
dasjenige erfreuen, was wir glüflich bes 
“ werfftelliget haben , und weiles auch 
von andern alfo angefehen wird. Da⸗ 
hero fiehet GOtt felbften auf feine Eh- 
re, als: welcher diefe, Welt. erfchaffen 
bat, damiteine Wurkung von feiner 
hoͤchſt vollfommenen würfenden Urſa⸗ 
che vorhanden wäre, und dem Men 
[chen befohlen hat, daß er vonder Be⸗ 
trachtung der Welt, aufdie Erkaͤnntniß 
der göttlichen Eigenfchafften fortgehen 
folle. Der Ehrgeiz abet iftein Laſter, da 
emer nach mehr Ehre ftreber, als ihm 
gehörer, und ihm andere nad) feinem 
Verdienſt freymillig erzeigen. Dieje 
nigen welche nad) Begriffen urtheilen, 
werden fich nicht übereilen, und keines⸗ 
weges dasjenige vermifchen, mas von 
einander unterfchieden werden muß. - 


(175) 
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che Beyſpiele ihrer Kayſer und 
Weltweiſen zu Regeln angenom⸗ 
men haben (175), damit ſie auch 
andere zu gleichen herrlichen Ue⸗ 
bungen antreiben moͤchten. Denn 
diejenigen, welche ſich durch die 
Ruhmbegierde treiben laſſen, be⸗ 
muͤhen ſich moͤglichſt es andern / die 
ſich durch ihre Verdienſte beruͤhmt 

gemacht haben, gleich zu thun, pi 
= die⸗ 





— — — 


175) Confuz hat die Beyſpiele anderer, 
vornehmlich aber der Geſezgeber des 
Bao und Eunin fleiſige Betrachtung 
gezogen, damit erin der Bemuͤhung 
der Tugend zunehmen möchte (nach 
der ıgten Anmerkung). Ja deswe⸗ 
gen werden die Sinefifchen Jahr: 
bücher mic einer diefem Volk ganz eis 
genen Behutfamfeie zuſammen getra⸗ 

gen, damit man fie in der ‚Sittenlehre 
und Staatsklugheit gebrauchen Fönne 
(nad) der angeführten Anmerk.), 
und dahero werden fie unter die Haupt⸗ 
bücher der Weifen gerechner (nach der 
138ſten Anmerkung). 


R 5 (176) 


— ——— 


dieſelben gar zu übertreffen 


(176). 
Einebee  Ychhabeaber eine ganz befonde; 
fon Abt reArt 1,7 Dwahrgenommen,deren 
gunger Sch die Sineſiſchen Weltwerfen 
gründe bedienet haben, wenn fie ihre Schuͤ⸗ 
Doauera". Sep zur Nachfolge folcher herrlichen 
et Thaͤten haben anfrifchen wollen. 
Don Berfonen, deren Berdienffe 
ſeehr hoch gehalten wurden, erzebles 
ten fie ihren Schülern ganz feltfas 
‚me Dinge, daß fie mit einer erſtau⸗ 
enden Bewunderung PR 
en, 
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(176) Der Machenfer, welcher im der 

Nachahmung der Tugend befteher , ift 
keinesweges zu tadeln, fondern viel- 
mehrzuloben. Denn esmwerden folche 
vortrefflihe Benfpiele andern in der 
Abficht vorgeleget,damit fie die Tugend, 
die fie in andern bewundern, auch ſelb⸗ 
ften zu erlangen trachten mögen. 


(177) Dergleihen Beyfpiele enthält das - 
vierdte Hauptbuc) des Sinefifchen 
Reiches, Memz genannt, in fih,nach 
der 1 38ften Anmerkimg). 

a (178) 
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ten, was diefelden Doch zu einer ſol⸗ 

eben Unternehmung muͤſſe bewo⸗ 

gen Haben: wenn fienunlange ges 

nug nach dem Grunde geforfcher, 

Denfelben aber doch nicht eingefe- 

ben hatten ‚ fo erklaͤreten ſie ihnen 

endlich auch Diefen, und reizten fie 

alfo zue Nachfolge in Ähnlichen 
Alena ; | 

Mich duͤnket, ich höre einige DEdie Sr 

ſtrenge (178)Sittenlehrer tt mit u cu. 

Zr einem gendhafft 

geweſen 
ſeyen. 





(178) Diejenigen nenne ich widrige und 
firenge Berbefferer der Sitten, welche 
richt nach den Begriffen, fondern aus 
VBorurtheilen von dem Thun und Laffen 
anderer urfheilen, damit fie nur etwas 
zu tadeln haben, und alles mit einan- 
der vermifchen, was dod) von einander 
unterfchieden ift. 


+} Der Herr Berfaffer bedienet fich hieſelbſt 
der Worte aufteros morum cenfores , 
welches freylich etwas mehr ald ſtren⸗ 
ge Sittenleher fasen will; und ſolche 
Leute bedeutet, welche von andern ih⸗ 
ven Sitten aufeine mürrifche Weiſe ur⸗ 
theilen. 


679) 


268 1. Rebe. vonder Sittenlehre 
nn ne 
einem Murren einwenden, daß die 
Siineſer nur aus Ehrgeiz etwas 
verrichter hätten, was dem äuferli- 
chen Anſehen nach den Schein der 
Tugend hätte (179), von der wah⸗ 
— Ve 





(179) Das Gegentheil davon zeigen Con⸗ 
fuz und Eun mit ihren Benfpielen an. 
Denn Confuz mar nicht zu frieden, 
wenn andere von feiner Tugend und 
Aufrichtigkeit anderft urtheilten als es 
billig war (nach der sften Anmer⸗ 
kung, da er nicht für denjenigen ange⸗ 
ſehen ſeyn wollte, welcher er noch nicht 
war, und ſich alle erſinnliche Muͤhe 
gegeben hat, daß die aͤuſere Handlung 
mit der innern uͤbereinſtimmen, und er 
dasjenige mit Freuden thun moͤchte, 
was der Vernunfft gemaͤs war (nach 
der zgften Anmerkung). Zumnver- 
lieg ſich nicht auf ſich felbft, fondern 
lies öffenelich eine Tafel aushangen, 
damit ein jeder darauf bemerfen koͤnn⸗ 
te, wenn er etwas gethan hatte, das 
verbeffert werden follte (mach der 78. 
ten Anmerkung). Und überhaupt 
erhellet aus dem vorhergehenden, wie 
fehr fie daranf gedrungen haben, — 
alles 
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geweſen waͤren (180), daß man mit 
Ma Recht 





alles nach der Wahrheit gefchehen, und 

die Meigung des Gemüthes mit der , 
Vernunfft übereinfommen möchte. 
Manfehebier vornehmlich nach, was 
in der 66ſten 78ſten und goften Ans 
merkung geſagt worden ift. | 


(180) Confus und die alten Sinefer be- 
muͤheten fich,daß die Urtheilungskrafft 
des Berftandes, die Abficht, Begier— 
den und innere Handlung fomol mit 
einander felbften, als aud) mit den na— 
fürlihen Gefezen übereinftimmen 
möchten. Dieſe ebereinflimmung 
ift. ein Werk der Tugend, alfo nicht ein 
Safter : ich fage von der Tugend über: 
haupt. Denndaß etwas eine philojo- 
phifche oder chriftliche Tugendift, das 
beruhee auf den Bewegungsgruͤnden, 
nad) welcher alle Erforderungen der 
Handlungen verfihieden find (nach der 
sıften a und szften Anmer: 
kung). Es ſtimmen auch hiermitdie 
Gortesgelahrten überein. Bech— 
mann in feinen Anmerfungen über den 
kurzen Innbegriff der Gottesgelahrheit 
des 
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Recht behaupten koͤnne, ihre Hand» 
lungen ſeyen mit Laſtern ( vr ) 
. | eher 





bes Autter fehreibet in dem raten Ar: 
tieul in der Sten Frage in dem andern 
Abfaz, auf der 520ſten Seite, folgen- 
bergeftallt; Die guten Werke der 
Heyden find Feine Sünden, in fo 
fern fie nach der Uebereinftim- 
mung mit dem (Befeze, vornehm⸗ 
lich GOttes, angefehen werden: 
dennes kan nicht ſeyn, daß etwas, 
in ſo fern es mirdem Befeze GOt⸗ 
tes uͤbereinkommt, den Grund eis 
ner Sünde in ſich enthalte. 


(DD Es ift bekannt, daß Auguftin ges 
fage hat, die Tugenden der Heyden feyn 
prächtige Sünden. Und eben diefes 

ſcheinen aud) die Berfaffer eines von 
unfern Ölaubensbefänntniß* gebilliger 
* &släffet fich formula concordiz niche 
mobl gut dentich geben. Deßwegen iff 
dieſe Umſchreibung gebrauchet worden. 
zu haben. Denn indem Articul von 
guten Werfen liefet man folgendes: 
©bfchon die guten Werke , wels 
che zur Erhaltung der äuferlis 
chen Sucht gehören (dergleichen 
| auch 


/ 


der Sineſer. 271 


beſſeket geweſen. Aber dieſe guten 
Leu⸗ 





auch von den Unglaubigen und 
denjenigen, die fich nicht zu GOtt 
bekehret haben, erfordert werden 
und gefcheben) vorder Welt ihr 
Lob und ihren Werth haben, und 
.  miteinigen zeitlichen Guͤtern von 
GOtt vergolten werden; aber 
doch nicht aus dem wahren Glau⸗ 
ben Eommien: fo find fie in der 
That Sünden, oder mit Sünden 
befleket und werdenvon GOtt als 
Sünden und Unreinigkeiten ange 
fehen, wegen ihrer verderbten Na⸗ 
tur, und weil fie mit GOtt nicht 
vereiniget ſind. Es fcheinet alfodie- 
fer Einwurff mit unfern Symbolifchen 
Büchern überein zufommen,. Denn 
auch die Sineſer waren Unglaubige 
und nicht zu GOtt befehrer „ alsvon 
dem fie nur einen dunfeln Begriff ges 
habs haben, fo daß fie gar Feine Er- 
kaͤnntniß von den göftlihen Eigen: 
ſchafften hatten, unddaher aud) von 
einigen für Gortesverläugner gehalten 
"worden find (nach der s4ften Anmer⸗ 
kung). | | 


(182) 
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Leute mögen es mir nicht übel neh⸗ 
men, daß ich ihnen keinen Beyfall 
geben kan. BR Mit dem Ehr⸗ 
| geiz 


v 





(182) Denn fie vermiſchen dasjenige mie 
einander, was man doc) behutſam aus 
einander zu fezen hat, und auchin un- 
fern Glauhensbekaͤnntniß ſorgfaͤltig 
unterſchieden iſt. Ich eigne den Si— 
neſern eine philoſophiſche Tugend, o⸗ 
der mit dem Giaubensbefänntniß zu 
reden, vielmehr eine bürgerliche Gerech⸗ 
tigkeit zu (nach derszften Anmer⸗ 
kung); keinesweges aber eine theo— 
logiſche Tugend, zu welcher die gu- 
sen Werke gehoͤren, welche GOTT 
wohlgefaͤllig find (nach der ssften An» 
merkung). Das Lafter fege ich der 
philofophifhen , die Sünde aber der 
theologifchen Tugend eutgegen. Was 
man alfo fonften nicht unter die Lafter 
rechnet, dag Fan in der Gottesgelahrheir 
doch für eine Sündegebalten, und mit 
Sünden beflefee genennet werden. Ich 
fuche feinen Unterfihied in den Worten, 
fondernnur in der Sache zu mad)en, 
indem ich nicht viel von den eitfen Un« 
terfcheidungen halte. Ich will dem 

na 
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‚geiz muß man die Ruhmbegierde 
| nicht 





nach dasjenige etwas deutlicher erklaͤ⸗ 
ven , was bißher noch nicht genug: 
fam bemerfer zu ſeyn ſcheinet. Die 
ganze Sache kommt daraufan , daß 
wir die Uebereinftimmung der Hand⸗ 
fung mit dem Gefezbeurtheilen. Die 
Handlung wird dem Gefez gemäs ge- 
halten :, wenn fie alfo. befchaffen ift, 
wie fie dag Gefez befiehlet. Confuz 
aber hat erkannt, daß die Leberein- 
ftimmung der äufern Handlung mit 
dem Gefez nicht hinreichend feye; for 
dern e8 werde auch die Uebereinſtim⸗ 
mung der inneren Handlung, nehmlich 
der Beurtheilungskrafft, der Begier⸗ 
den und der Abſicht erfordert, damit, 
wenn wir urtheilen, daß die Haudlung 
dem Geſez gemaͤs ſeye, wir nicht betro⸗ 
gen werden, und ung nicht verführen 
laffen, daß wir nach derfelben ftreben, 
weil fie dem Geſez gemäs ift, oder daß 
wir fie deswegen begehen follten, weil 
fie von dem Gefez zu thun befohlen 
wird, oder eine innere Wohlanftandig- 
Feit hat. Es find alfo alle Erforde⸗ 
rungen zur pbilofopbifchen Tugend bier 
vorhanden , welcher eine lafterhaffte 
» (Wı. pbil.Schr.6.Tb.) S Hand 
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nicht vermengen „ als welche die 
| Dinge, 
— J 
Handlung, oder das geringſte Boͤſe 
entgegen geſezet wird. Nehmlich die 
der Tugend entgegen geſezte Handlung 
iſt laſterhafft; die tugendhaffte Hand⸗ 
lung aber wird mit einemfafter befleket, 
wenn bey der aͤuſerlichen Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Geſez, eine gewiſſe 
Erforderung zur innern fehlet, zum 
Beyſpiel, die Abſicht. Ob nun aber 
ſchon die Handlung nichts mit einem 
Laſter gemein hat, und alſo mit Recht 
davon frey geſprochen werden kan: ſo 
iſt deswegen doc) die Handlung noch) 
nicht fo befchaffen, daß fie GOtt gefal- 
Ien follte, da dasjenige fehlet , mas zu 
einem GOtt wohlgefälligen Werf erfor- 
dertwird. Denn wenn die Handlung 
GoOtt gefallen fol, fo muß. man die 
goͤttlichen Eigenfchafften zu Bewe—⸗ 
gungsgruͤnden angenommen haben, 
damit die Ehre GOttes durch die freye 
Einrichtung der menſchlichen Hand— 
ungen eben ſowol als durch die natuͤrli⸗ 
chen Verrichtungen der Geſchoͤpffe in 
der Welt verherrlichee werde. Dies 
fes hat nothwendig bey der Tugend al⸗ 
ier derjenigen gefehlet, welche keine 
| Kraͤffte 
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Dinge, wie ich an einem andern 
2 | — Ort 





Kraͤffte der Gnade gehabt haben. 
Denn die Sinefer hatten feine deutli⸗ 
he Erfännenißvon den göttlichen Ei⸗ 
genfchafften (nach der saften Ans 
merfung), dahero haben auch diefe in 
die Einrichrung ihrer Handlungen Feis 
nen Einfluß haben Fönnen. Andere 
Voͤlker hatten fowol vor Zeiten als auch 
noch heut zu Tag fich irrige Gedanken 
von GOtt gemacht, danur die Juden 
ehedem den wahren GOtt erfannten, 
und ihre Handlungen zur Ehre deffel« 
ben einrichteten. Dahero Fonnten 
auch jene ihre Bewegungsgründe niche, 
mie es billigwar , von den göttlichen 
Eigenfchafftenhernehmen. Confus 
bat mitallen feinen Bemühungen, die 
er über ein halbes Jahrhundert bin- 
durch angewendet hatte, es nicht fd weit 
gebracht, daß alle feine Handlungen 
vollfornmen tugendhafft geweſen waͤ⸗ 
ten (nach der goften Anmerkung ). 
Noch viel unmöglicher ift es alfo, daß 
einer der nur mit natürlichen Rräfften 
ſich der Tugend befleifiger, nur den une 
terften Grad der philoſophiſchen Froͤm⸗ 
migkeit erreichen koͤnne. Alſo find die 
eG Sa Hard 
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Ort gezeigt habe, ſehr — 
| — ein⸗ 





Handlungen eines Unwiedergebohr⸗ 
nen noch nicht ſo beſchaffen, daß ſie 
GOtt wohlgefaͤllig ſeyn koͤnnten, wenn 
er auch ſchon der andere Confuz ſeyn 
ſollte. ja es iſt aus der Offenbah⸗ 
tung befannt, daß auc) die Werfe der 
Wiedergebohrnen felbften niche fo 
vollfommen find, wie es dag Natur: 
gefez erfordert , in fo ferne es ın der 
Einrichtung der Handlungen zur Boll- 
Fommenbeic der ganzen Welt enthal- 
ten ift, damit nicht das Werf GOt—⸗ 
tes ihm unaͤhnlich gemacyet werde. . 
Dahero gefchichet es dann, daß die 
Werke GHre nicht gefallen , wo fie 
nicht aus dem Glauben an den Hey- 
land fommen , indem das unvollfon:- 
mene Werf eines Menfchen der mie 
dem Henland durch den Ölauben ver- 
einiget ift , durch den vollfommenen 
Gehorfam des Erlöfers vollfommen 
gemachet wird. Man fiehet alfo hier- 
aus,daß dazu, damit das Anſehen der 
Bücher unferes laubensbefänntniß 
fes niche übern Hauffen geftoffen wer» 
be, e8 nicht nöthig feye , die Tugend - 
der Sinefer unter die Safter zu rech⸗ 
nen, ' 
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einander unterfehieden find (183 )- 
er wird wohl an einem, der et⸗ 
was Butesthutimit Recht tadeln, 
daß er fich iiber den Genuß deſſen, 
da er fich feiner guten Handlungen 
bemuftifl,erfreuet(184)? Wer miß 
en illi⸗ 





nen, und die wahre Abſicht des Wer; 
kes ihnen abzufprechen. Aleber diß aber 
fo ift ja befannt , daß dasjenige, was 
ich gefagt habe, mit der Auslegung, 
welche die Gottesgelahrten über die 
Symboliſchen Bücher machen, genau 
überein fomme (nach der 6rften 
und ıgoten Anmerkung). 


(183) Nehmlich in den vernünfftigen 
Gedanken von des Menfchen Ihun 
und Laſſen. Man vergleiche hiemif 
mas nur erft (in der 174ſten An- 
merkung ) gefagt worden ift. 


(184) Wir rathen deswegen zu guten 
Handlungen ‚ damit wir uns dagjes 
nige, was wir Gutes gethan haben, 

' beruft feyn können. Die böfen Hand: 
lungen aber verbieten wir, damit wir 

- Fein nagendes, Gemiflen befommen 


mögen: 
6; ,u) 
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billiget e8 , daß man fich alle er: 
finnliche Mühe in Einrichtung ſei⸗ 
ner Handlungen gebe , Damit die 
Abguͤnſtigen nichts daran auszus 
fezen finden mögen , andere aber 
Diefelbigen loben, und ihnen nach⸗ 
folgen koͤnnen (185)? Wer kan das 
als etwas Unrechtes tadeln, daß 
die Tugend Durch ihre Vortreff— 
lichkeit ſich andern gefällig gema⸗ 
chet bat, fo daß wir es fir lobens⸗ 
wirdig halten, mit derfelbigen ge- 
ſchmuͤket zu ſeyn, aber, cd für 

— ſchimpff⸗ 








(185) Die Heilige Schrifft dringet ſelb— 
fen darauf, daß wir den Verleumdern 
nicht noch mehr Gelegenheit zu laͤſtern 
geben follen. Ich fehe darauf, dag 
ein Menſch feinen ehrlichen Nahmen 
erhalte Wer misbilliget die Worte, 
jenes Dichters : Wenn man alles 
verlieret, fo füche man nur feinen 
ebrlichen Nahmen zu erhalten. 
Und wer mag es mir wohl verargen, 
wenn ich mid) bemühbe , andern mie 
guten Beyſpielen vorzugehen. 


ü (186) 
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febimpflich erachten (186) , wenn 
es an derfeldigen mangelt? Wer 
weis dann auch ferner nicht, daß 
die Handlungen an fich gut find? 
Bern ift es wohl unbekannt, daß 
die Handlungen feinen Fehler an 
fich haben , in fofcen fie wegen ih⸗ 
rer innern Güte | Taeltcbet, hoch 
gehalten und verrichtet ne. 

187)? 





(186) Als ein Juͤngling habe ich gehö- 
ret,daß man diefes eingefchärffer hat: 
Es haben die Frommen aus Lie. 
be zur Tugend, und die Höfen 
aus Surcht der Straffe einen Abs 
ſcheu vor der Sünde. 


ff Intrinfeca bonitas hätte zwar im⸗ 
mer alfo umichrieben werden Fön» 
nen , daß die handlung an fih 
gut feye: allein fo gut man befugt 

geweſen ift:, die felbitandigen Nah⸗ 
men von dieſer Sache in der latei⸗ 
nifchen Sprache einzuführen ; fo 
wenig wird man fich es auch ver: 
driefen dörffen laſſen, der Kürze 
wegen fich an teutſche Ausdruͤle zu 
gewöhnen , welche mit jenen überein 


kommen. 
S4 (187) 


a 
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(187)? daich alfo in dem vorher⸗ | 


gehenden gezeiget habe ‚, daß die 
inefer Deswegen fich guter 
De unten befliffen hätten, weil 
e die innere Guͤte derfelden auf 
dag genauefte erfanntens So koͤn⸗ 
nen wir mit Recht an ihnen Ba 
- tadeln 








(187) Dechmann fagt: Zs.ift obn- 
möglich, Daß etwas, in fo ferne 
es dem Geſez GOttes gemäs ift, 
einen Brund der Sünde in ſich 
enthalten Eönne (nach der ıgoften 
Anmerkung). Eine Handlung aber 
ift dem Geſeze GOttes gemaͤs, in fo 
ferne fie innerlich gut iſt, iſt fie aber 
innerlich f handlich, fo ſtreitet fie wir 
der daffelbe.. Sie hat aber eine in- 
nere Wohlanftändigfeit, in fo fern fie 
auf die Bollfommenheit der Fleinen, 
folglich auch der groſen Welt felbiten, 
abzielet (nach der 84ften Anmer- 
tung). Eine innere Unanftandig- 
feit aber bat diefelbige , wenn folche 
wider die Vollkommenheit der fleinen, 
folglich aud) felbften der grofen Welt 
ſtreitet. | 


+ (188) 
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tadeln (188): denn ich habe An 
Fang$ gegeiger ‚daß fie feine ander 
ve Bewegungsgruͤnde gehabt ha⸗ 
ben, als die aus den Handlungen 
erfolgende Beränderung ihres Zus 
ſtandes (189). Wer m aber 

| aran 








(188) Nehmlich ander Tugend der Si⸗ 
neſer, in fo ferne fie als eine philofo- 
pbifche betrachtet wird, ift nichts aug- 
zuſezen. Ganz; anders aber verhält 

ſich die Sache in der Gottesgelahr- 
beit, wenn von dem vollfommenen 
Gehorfam die Rede ift, der alle mög- 
liche Uebereinftimmung mit dem Ge- 
ſez erfordert , welches vorhero (in 
der 182ften Anmerkung ) deuclicher 
erfläret zu finden. | 


(189) Die Sinefer haben nur eine phi⸗ 
loſophiſche Tugend gehabt (nach der 
..54ften Anmerkung) ; diefer aber 

ihre ‘Bemegungsgründe werden von 
der Beränderung des innern und aͤu⸗ 
fern Zuftandes, der auf die Handlung 
erfolget, hergenommen, wornach die 
die innere Wohlanſtaͤndigkeit und 
Schaͤndlichkeit (nach der zjſten An⸗ 

| 6; mer⸗ 
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daran zweifeln, daß GOtt / da er 
etliche Handlungen verboten, ans 
Dere geboten hat, eben darauf ge⸗ 
* BR (190)? Wer | 
trach⸗ 





merkung) beurtheilet wird. Und 
das iſt eben der Grund geweſen, war—⸗ 
um ſie den Unterſchied der Handlun— 
gen aus der Erfahrung hergenommen 
haben, da ſie ſich am meiſten auf die 
Beurtheungokraffe derjenigen ver- 
liefen , weldye die Verſuche von den- 
felben bey fich felbften angeftellet hat⸗ 
een. 


(190) BorDuffendorfen,da ſie noch al- 
le die innere Wohlanſtaͤndigkeit und 
Unanſtaͤndigkeit der Dinge behaupte⸗ 
ten, hatte dieſelbe Feiner in Zweifel ge- 
zogen. Ob aber ſchon Puffendorf 
von dem Saz, daß eine Handlungan 

ſich gut oder böfe fen, abgegangen ift, 
indem er Feine Verbindung einedand- 
lung zu unternehmen und zu unter: 
lafjen gelten lies, alg diejenige , wel- 
che fich aufden Willen des Hberherrn 
gründet ; fo hat er doch, nachdem er 
die Einmwürfe feiner Widerfprecher ge⸗ 
nau 
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trachtung defien, fich wohl nechzu 


behaupten unterfangen, daß ders - 

jenige zu ſchelten feye,melcher aus 
eben demjenigen Grunde einige 
Handlungen vornimmt , andere 
aber unterläffer , aus welchen dev 
allerweiſeſte und allerguͤtigſte 
GOtt dieſelben zu thun beſohlen 
oder verboten hat (191)7 * 





nau unterſuchte, erkannt, daß GOtt 
dieſe Gruͤnde, daraus wir die innere 

Anſtaͤndigkeit und Unanftändigfeit 
der Dinge beurtheilen, gehabt habe, 
warum er vielmehr dieſe Handlungen 
geboten oder verboten hat, alſo, daß 
er ſich ſelbſten widerſprochen haben 
wuͤrde, wann er andere Handlungen 
geboten, und andere verboten haͤtte. 
Man leſe vornehmlich, Den sten Ab⸗ 
fehnitt der Probe derer ihm wis 
der das natürlicheRecht gemach⸗ 
ten Streitigkeiten nad) , morinnen 
er von diefer Sache fich weitlaͤufftiger 
erklaͤret. 


(191) Man ſehe hier dasjenige nach, was 
vorher (in Der 130. und 187ſten An⸗ 
merkung) gefage worden iſt. 

tritt In 
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Einigeße. Es iſt noch ein befonderer Grund 
et. der Sineſiſchen Weisheit übrig, 
fie bey der deſſen ich auch Krafft meines Vor⸗ 
Amve habens Erwehnung thun muß. 
za Die Sinefer hielten ehedem ſebr 
beobachtet vieleßs von Gebräuchent tt t, wel. 
baben. che fie in groffer Anzahl hatten, 
und in der Schule der Kleinern, 

in welche alle Einwohner deg gans 

zen Reiches giengen,lehreten. Das - 

bero auch heut zu Tag unter den 
vornehmen Büchern der fünff 
erſtern Weifen, welche von denen 
unnterſchieden find welche der Noel 
überfezet hat, ein Buch von den 
Gebräuchen angetroffen wird 
(192), welches in der lateinifchen 

— Ueber⸗ 


rrrt Inder uUrkunde ſtehet ritus, und 
wird dadurch eben ſo viel, als durch 
das ſonſt gewohnliche Wort Cere⸗ 
monie, angedeutet, davon man ſich 
aber, weil es nicht teutſch iſt, bil⸗ 
lich lieber entbaͤlt, und mit einem 
reinern doch eben bemjeninen Be 
griff verbindet, welchen jenes fuͤhret. 


(192) Man ſehe die 138ſte Anmerkung 
nach. 
| (193) 
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Meberfezung offt angefuͤhret wor 
„den ift. Es fcheinet,da& der Lieber; 
fezer der Sinefifchen Bücher die: 
ſes für allzu gering angefehen, und. 
ed Deswegen nicht habe uͤberſezen 
wollen: Aber ich wollte wunfchen, 
daß auch die Lieberfezung davon 
vorhanden feyn möchte ‚indem ich 
verfichert bin , daß man mehr 
Ddarinnen finden wurde , ald man 
fuchen follte. Denn wie nuͤzlich 
Die Gebräuche bey Ausübung der 
“Tugend feyen, babe ich an einem, 
andern Ort (193) auf das Ka 
ichſte 





(193) Ich habe ſchon einiges hiervon 
ehedem in der allgemeinen Sitten⸗ 
lehre, in dem 2zſten Saz abgehan⸗ 
delt, hernachmahls aber die Gruͤnde 
von den Gewohnheiten und Gebraͤu⸗ 
hen gründlicher in den vernünfftigen 
Gedanken von der Menfhen Thun 
und Laſſen in dem oſten und folgen« 
den Abſaͤzen, vorgetragen, aus wel⸗ 
chen einer, der in der Kunſt zu ſchlie⸗ 
ſen wohl bewandert iſt, auch leicht an⸗ 
dere befondere Dinge herleiten wird. 
| | (194) 
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lichſte erwieſen, welches denjenigen 
nicht unbekannt iſt, welche dasje— 
nige genau gepruͤfet haben, was in 
dieſer Sache von mir geſchrieben 
worden iſt. Es bezeugen aber die 
Proben, welche in der lateiniſchen 
Ueberſezung dieſer Buͤcher hier 
und dort angetroffen werden, daß 
die Gebraͤuche der Sineſer ſolche 
Gruͤnde haben, welche ihrer Weis⸗ 
heit hochſt anſtaͤndig find. Damit 
ich mein Verſprechen halte ſo will 
ich nur ein einziges Beyſpiel an⸗ 
führen (194). Es durffte ehedem, 
da nehmlich das Sineſche Reich 
noch im Flor ſtunde, keine ſchwan⸗ 
gere Frau etwas Schaͤndliches an⸗ 





ſehen, 





(194) Denn fie werden nach einer ge: 
wiſſen Abſicht eingerichtet , welche fie 
fonften nicht fo leicht erreichen mörh- 
ten, zum Beyſpiel, damit einer, der 
zur Abweichung geneige ift, auf den 
wahren Tugendweg erhalten,oder daß 
ihm dasjenige, mag lobens- und ruͤh⸗ 
menswärdig iſt, geläuffiger werde. 


(195) 
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ſehen, oder aͤrgerliche Redensar⸗ 
ten zu Ohren faſſen (195). Des 
Abends ſang der Vorgeſezte in der 
Muſic, welcher blind war, damit 
er die Thoͤne deſto beſſer unter⸗ 
ſcheiden konnte (196), zwey Lieder 
aus einem Gefangbuch , von der 
wahren Hauszucht in ihrer Ge; 
genwart vor (197), und redete von 
ebrbaren Dingen. Diefes geſchahe 
zu dem Ende , damit ein Kind von 
einem guten Verſtand möchte ge 
En | bohren 





(195) Damit nehmlicd) der Frucht in 
Mutterleibe Feine Neigung zur Wol- 
Inft ‚oder fchändlichen Dingen beyge- 
bracht würde. 

(196) Die übrige Empfindungen find 
defto fchärffer, wenn das Geſicht feb- 
fee, indem die Aufmerffamfeit auf die 
übrigen Empfindungen ftärfer iſt, wel⸗ 
che man vonnörhen hat, wennntanfie 
genau unterfcheiden fol. Es bezeu- 
gen folches die Beyſpiele derjenigen 
Blinden, welche durch dag bloſe Ge- 
fühl die Farben unterfchieden haben. 

(197) Dasjenige,mas abgefungen wird, 

| wird 
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bohren werden. Davon der Lien 
Alam in dem Buch , welcheg 
er vonder Unterweifung, der Weis 
ber gefchrieben zuruͤk gelaſſen bat, 
behauptet , daß ed auch wuͤrklich 
eingetroffen babe (198). Ich —* 

dieſen 





wird nicht nur dem Gedaͤchtniß ſtaͤr⸗ 
ker eingepraͤgt ſo daß den folgenden 
Morgen zu Fruͤh einem gleichſam noch 
die Ohren klingen, ſondern es pfleget 
auch die Begierden zu erweken, alſo, 
daß mit den Begriffen auch die Be- 
gierden verbunden werden. Die Si⸗ 
nefer hatten alfo diefe Abfiche, damit 
auf folche Arc der Frucht natürliche 
Meigungen zu mohlanftändigen Din- 
gen und einer richtigen Führung des 
Hausweſens eingepflanzer werden 
möchten. Dahero widmeten fie auch, 
um diefes ihr Vorhaben zu bemwerf« 
ftelligen, die Abendzeit darzu. 


(198) Diefes Buch) wird in der Schus 
le der Unerwachſenen angeführer, 
von welcher ich oben (in der 138ſten 
rue Meldung gethan ba. 


(1991) 
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dieſen Gebrauch etwas deutlicher 
erkiaͤren, Damit man ſehe, wie ger 
mau er mit einer gefunden Ders 
nunfft uͤberein komme (199). Es 
iſt ihnen, meine wertheſte Zuhoͤrer! 
ohnedem bekannt, wie genau Seele 
und Leib mit einander vereiniget 
ſind (200), und daß, indem = 

Zr 6% 


2 
(199) In der Weltweisheit bin ich be⸗ 
kuͤmmert, wie ich die Gruͤnde derje⸗ 
nigen Dinge erforſchen moͤge, welche 
entweder bemerket, oder von andern 
vorgetragen werden; und hieraus lei 
ee ich hernachmahls wieder Dinge ber, . 
die entweder andern noch unbekannt, 
oder mie noch nicht vorgefommen 
find, und alle diefe Dinge verbinde ich 
dergeftalle mir einander, daß eines aus 
dem andern bewiefen werden Fan. 
Denn ich halte dafür, daß es die Schul⸗ 
digfeit eines Weltweifen erfordere, 
binlänglichen Grund von denjenigen 
Diingen anzugeben, die da find, und 
” wenn er eine Wiſſenſchafft verfertigen 
will, daß er die Wahrheiten mit ein 
ander verfnüpffe. 
‘ (200) Die Hebereinftimmung der See- 
fe mit dem Leibe gruͤndet fich auf die 
(W.klphil.Schr.6. Th.). To Be 
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Geburt in Mutterleibe gebildet 





wird, in der Bildung der Glied⸗ 


mafen, welche fich ganz genaunach 


der Seelerichten,nichtdfönne vers 


Andert werden, wo nicht auch zus 
gleich eine Veränderung in der 
Seele vorgehet, welche mit der 
Deranderung, die im Leibe geſche⸗ 
ben iſt, uͤbereinſtimmet (201). — 
| e 


Bemerfung‘, und man fan dieſelbe 
nicht in Zweiffel ziehen , man mag 
auch die Bereinigung der Seele mie 
dem $eib erflären , auf was für eine 
Art ınan immer will. Sa derjenige 
muß fie auch annehmen, der von der 
Erklärung gänzlich abgehet, und esnur 
bey der Bemerkung blosberuhen laͤſſet. 
(201) Deutlicher habe ich dieſes noch in 
der Lehre von der Seele, in dem fuͤnff⸗ 
ten Abſchnitt der Hauptwiſſenſchafft, 
und in den Anmerkungen uͤber dieſel⸗ 
be, gezeigt, daß ſie nach einer jeden 
Meynung beſtehen koͤnne, deren ſich 
die Weltweiſen bedienen, wenn ſie die 
Gemeinſchafft zwiſchen Leib und See⸗ 

le erklaͤren wollen. Man ſchlage hier 
des Herrn Thuͤmmigs Einleitung 


in die Wolfiſche Weltweisheit nach, 
| wel⸗ 
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e8 ift bekañt, daß wegen des gemein 
fchafftlichen Umlauffs des Gebluͤts 
in der Geburt und in der Mutter, 
die Bewegungen der fluͤſſigen Thei⸗ 
le in der Geburt mit den Bewegun⸗ 
gen der fluͤſſigen Theile in der Mut⸗ 
ter uͤberein kommen muͤſſen. Ja es 
iſt auſer allem Zweifel, daß mit den 
unmateriellen Begriffen in dem 
Behirne einige materielle Begriffe 
überein kommen, welche in einer 
Bewegung des Nervenfafftes der 
durch die Nervengänge des Ger 
hirnes (202), mit einer gewiſſen 
| Ge—⸗ 
welcher die Wiſſenſchafft von der See⸗ 
le ohne ſich auf den Lehrbegriff der vor⸗ 
her beſtimmten Harmonie zu beruffen, 
erklaͤret hat. 
(202) Daß das Gehirn aus lauter ho⸗ 
fen Röhren beftehe, hat zu unferer 
Zeit der vortrefflihe Maturforfcher 
Anton von Leuwenhoek, in fer 
nen DBrieffen von der Naturlehre auf 
der roten und folgenden Seiten, ent⸗ 
deket. Man Fan auch meine vernünftige 
Gedanken von dem Gebrauch der Theis 
le in dem 37ſten Abſaz davon nachlefen. 
en Ta (209) 
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Geſchwindigkeit gehet, beſtehen, 
und daß, gleichwie aus den Vor⸗ 
ſtellungen die Begierden in der 
‘Seele entſtehen, alſo auch aus den 
materiellen Begriffen, Bewegun⸗ 

en der Gliedmaſen, welche mit 

ieſen Begierden uͤbereinſtimmen, 
in dem Coͤrper entſpringen (203), 
Hieraus ſiehet man nun, daß Die 
| — zur 
‘(203) Daß die Bewegungen in dem. 
Leibe die mie den Begierden der Seele 
übereinftimmen, aus materiellen’Be« 
griffen in dem Gehirn entftehen ‚mwel- - 

he mit den unmateriellen in der See⸗ 

> fe übereinfommen, ift in einem jeden 
Lehrbegriff gegründer , aus welchem 

man die Gemeinfchafft zwifchen Seele 

nnd Leib zu erflären pfleger ‚auferdaß - 

in dem tehrbegriffe des Einfluffes, die 
Einrichtung der $ebensgeifter in die 
bewegende Syannader von der Hand» 
lung der Seele, ın dem tehrbegriff 

aber der Fr a Urfachen 

von dem ordentlihen Einfluß GOt⸗ 

tes herkommt, Was aber auf Mey 
nungen fich gründer, das hat in diefer 
Sache nichts zu bedeuten. Ich bin 
fonften gewohnt, daß ich, wenn id) 
Gründe von den Dingen angebe mer 

Ä Da e 
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— Zeit der Schwangerſchafft, die 
en materiellen Begriffen, in dem 
Gehirn der Mutter erregten Be⸗ 
griffe, in dem Gehirn des Kindes 
einigermaſen aͤhnliche verurſa⸗ 
chen (204), und daß auch in dem⸗ 
ſelben aͤhnliche Bewegungen er⸗ 
ſolgten, dergleichen ſich davon in 
der Mutter ereignen. Da nun die 

ein⸗ 


che man bemerket, daß ſie geſchehen, 
mic) ſehr vorſehe, damit Feine Mey⸗ 
nungen hinein gebracht werden, wo ſie 
nicht vonnoͤthen ſind. Auf ſolche Art, 
wird die Sache ſowol gewiſſer, als auch 
die Wahrheit ohne anderer Meynun⸗ 
gen beftärtiget , damit fie defto meh— 
rern gefallen Fan, welche verfchiedene 
Meynungen hegen. 

(204) Ich fage : Einigermaſen. 
Dann wenn das weiche Gehirn dem . 
Gehirn der Mutter noch nicht aͤhn⸗ 
ich ift , fo leider es auch noch nicht 
diejenigen Beränderungenmelche die- 
fes hat. Den Unterfchied Fanich nicht 
genauer unterfischen ; und ift auch viel 
leicht nichemöglich. Denn was eigent- 
fich auf dem Gehirn beruhet, das, iſt 
fo bekannt noch nicht. 

T 3 (205) 
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einmahl eingedruften Begriffe 
dem Gehien eine gewifle Geſchik⸗ 
lichkeit ertheilen, diefelbige hinwie⸗ 
derum, folglich auch die daraufer⸗ 
- folgenden Bewegungen zu ertes 
gen ; fo fiehet ja jedermann , daB 
ebenermafen das Gehirn des 
Kindes eine gewiſſe Geſchiklich⸗ 
keit befommt ‚Begriffe von einer 
gewiffen Art und die in dem Coͤr⸗ 
per darauf beruhende Bewegun⸗ 
gen, in der Seele aber darauf er; 
folgende Begierden hervor zu drin: 
gen. Ferner iſt bekannt, daß die 
Degriffe in dem Gehirn durch die 
Singekunſt, und den Gefang einen 
ſtaͤrkern Eindruk/als durch die Re⸗ 
de uberfommen (205). Wer ſoll⸗ 
te num zweiffeln, Daß die von den 
Sineſern chedemden ſchwangern 
Weibern vorgeſchriebene Gewohn⸗ 
heiten der Vernunfft gemaͤs gewe⸗ 
ſen ſeyen. 

Alſo 


(205) Man fehe bier dasjenige nad), 
mas nur vorher (inder 196ſten und 
197ften Anmerkung) gefagt wor- 
den iſt. (206) 
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Alto Habe ich ihnen nun, meine Schtug. 

werthgeſchaͤzte Zuhoͤrer! die Gruͤn⸗ rede. 
de der Beisheit der alten Sineſer 
(206) vor Augen geleget, von wel⸗ 
chen ich ſowol ſonſten oͤffentlich 
(207) als auch nun in dieſer an⸗ 
ſehnlichen Verſammlung einiger 
maſen (208) gezeiget habe, = 
| 18 











(206) Denn wie die Herren Mißiona- 
rien erzehlen, fo find die Sinefer zu 
unfern Zeiten von ihren Vorfahren, 
welche Confuz zu feinen Borbildern 
ſich erwehlet hatte, gar weit unter: 

(207) In der Art und Weifeder Bor- 
lefungen, *in dem andern Theil,in dem 
Dieſe kan noch in dem ſechſten 

Theil der Sammlungen überfezet 
eingeruͤket werden. 
Gten Abfchnitt, der 22.23. und 24fte 
Abfaz , auf der 296. und 2g7iten 
eite. 

(208) Mehreres hiervon habe ic) in die⸗ 
fen Anmerkungen beygebracht. Es 

‚ bat auch) diefe Ubereinftimmung der 
Herr Buͤlſfinger ineiner Probe von 
der alten-Sinefer ihrer GSittenlehre 
und Staatswiffenfchafft gezeige, zum 

T4 Bey: 
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ſie mit den Gruͤnden meiner Welt⸗ 
weisheit enau überein kommen. 
Nach dieſen habe ich mich als nach 
einer Richtſchnur bey meiner Pro⸗ 
rectoratswuͤrde, welche ich bishe⸗ 
ro bekleidet habe, gerichtet (209): 

Denm- 


Benfpiel‘, in der Art und Weife die 
Sitten anderer zu erforfchen , in dem 
erften Theil der Probe, in dem 51. und 
und saften Abſaz auf der 56. und 
S7ften Seite. In dem allgemeinen 
Grunde des Thun und Laſſens, und in 
der Bezaͤhmung der Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen, in dem dritten Theil und 
oıften Abſaz auf der 107ten Seite, 
ob er ſchon, da er in der Vorrede den 
Unterſchied zwiſchen der natuͤrlichen 
Tugend und philoſophiſchen Froͤm⸗ 
migkeit, den ich deutlich erklaͤret und 
oben (in der 51. 52. und 182ſten 
Anmerkung) erwogen habe, nicht 
laͤugnet, daß die Sineſer weit tiefer 

als ich ſtehen geblieben ſeyen. 
(209) Dieſes hatte ich verſprochen, da 
ich nach Gewohnheit die oͤffentliche 
Antwort auf die vorgelegte Frage von 
mir gab, ob ich das ir auf 
mic) nehmen wollte ? | 
Die 





[4 
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Denn e8 if ihnen bekannt, daß ein 
Brorector auf einer Hohenſchule 
nicht nach feinem eigenen Will 
kuͤhr ſondern nach den Geſezen und 


Ord⸗ 


Die Antwort ward demnach alſo abge- 


S 


faſſet: 
o offt ich in dieſer Hochanſehn⸗ 
lichen Verſammlung von der 
Prorectoratswuͤrde habe reden 
hoͤren, ſo offt habe ich auch, wie 
ich mich erinnere, das Urtheil 
vernommen, daß dieſe hohe Wuͤr⸗ 
de, zugleich mit einer ſehr ſchwe⸗ 
ren Buͤrde verbunden feye. “Ich 
werde mich Feinesweges unter- 
fteben diefen Saz, der fich auf 
das Anfehen fo vieler und grofer 
Wänner gründer, zweiffelbafftig 
zu machen,da vornehmlich fchon 
andere binlängliche Gründe bey- 
gebracht haben, dardurch diefes 
völlig beftätiger worden ift, und 
ich alfo nicht erft von neuem ſol⸗ 
ches wieder vorzutragen vor noͤ⸗ 
thig achte , da mich die Erfah⸗ 
rung in 14. "jahren, fo lange ich 
jezo die Stelle eines Sffentlichen 
Lehrers in diefem vortreflichen 

Ts; Mufen- 
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Ordnungen , oͤffters auch nachdem 
Willen ſeiner Mitgehuͤlffen die 
Studierende regiere. Dahero kan 
es wohl geſchehen, Daß einige das⸗ 

| | jenige, 


Muſenſiz bekleidet babe, genug⸗ 
ſam uͤberzeuget bin, wie viele Be⸗ 
ſchwerniß, Muͤhe und Verdrus 
mit dem Prorectorat verbunden 
ſeyen. Dahero wenn es ſchon 
nicht in den Verordnungen an⸗ 
befohlen waͤre, daß einer die ihm 
billich aufzulegende Laſt, auf an⸗ 
dere welzen wolte; ſo wuͤrde ich 
mir doch ein Gewiſſen daruͤber 
machen, mir, ſage ich, der ich 
alſo geſinnet bin, daß ich ein Ver⸗ 
gnuͤgen aus fremden Beſchwer⸗ 
lich keiten ſchoͤpffe, wenn ich um 
andere davon zu befreyen, dieſel⸗ 
be aufmich zu nehmen im Star» 
de bin , und den Verfertigern 
der Tabellen nachfolgen will, 
welche alle befehwerliche Rech» 
nungen auf fich genommen bar 
ben , damit diejenige Feine Be⸗ 
fehwerniffe mehr davon haben 
möchten, welche in den folgen- 
den deiten dergleichen Rechnun⸗ 
gen 
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jenige, was ich gethan habe, miß ⸗ 
billigen werden, welches ich ſelb⸗ 
ſten nicht gut ſprechen kan! Inzwi⸗ 

ſchen aber ſo habe ich doch ao. 4 
- uhr⸗ 








Je 


en bätten vornehmen mülfen. 
riemand su fchaden, jedermann 
aber nüslich zu feyn, ſtimmet fo- 
wol mit der Dernunfft überein, 
als ſolches auch einem Menſchen 
hoͤchſt anſtaͤndig iſt. Ich kan 
zwar nicht in Abrede ſeyn, daß 
Dis oberſte Regiment bey denge: 
genwärtigenleyder!fehr verwirr⸗ 
tenlimftänden ſehr ſchwer zu fuͤh⸗ 
ren ſeye. Da ich mich aber, mei⸗ 
ne Hochzuehrende Herren! auf 
ihre Rlugheit und Wohlgewo⸗ 
genheit, die ſie fuͤr mich hegen, 
verlaſſe, ſo hoffe ich doch auch 
noch ſolche heilſame Geſeze zu ge⸗ 
ben, welche zur Befoͤrderung der 
Wohlfahrt und des Wache: 
thums unferer Univerſitaͤt bey je: 
der Gelegenheit dienen Eönnen. 
Es wäre zu wuͤnſchen, Daß die 
werthefte allbier Studierende 
wohlerwegen möchten, was das 
‚eigentlich beife ein Academifches 
Regi⸗ 
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fuͤhrtes Regiment nicht zu bereuen 
Urſache, weil ich ſowol —— 
in, 


Regiment zu fuͤhren!denn ſo wür- 
de fich gewiß ein jeder leichtzum _ 
Gehorſam bringen laffen. Da 
wir Die uns anvertraute Tugend, 
zum dDachsthumder Rirche und 
des. Staats erziehen müflen , fo 
ift unfer Regiment värerlich , 

“und wir find als Eltern anzufe- 
ben. Ein Prorestor verhaͤlt fich 
mit den übrigen Lehrern gegen 
die Studierende , wie ein Pater 
gegen Kine Rinder. De wir alfo 

nur fü die Wohlfahrt unferer 
Studierenden einzig und allein 
forgen muͤſſen; fo befchliefen wir 
nichts,als dasjenige, was zur Be⸗ 
förderung ihrer Gluͤkſeeligkeit ein 
unfehlbahres Mittel ift. YO, man 
mit Gutem etwas ausrichten - 
tan, de find wir zu keiner Schärs 
fe geneigt. ber wo Diejenigen 
fich nicht wollen weifen laſſen, 
Dic ihre Wohlfahrt indie Schan- 
3e ſchlagen, wider fich ſelbſt han⸗ 
deln, und nicht vorfichtig darauf 
feben, was einmabl erfolgen wer- 
de, wenn fie von der Sobenfedu: 
| | ; 


vi 
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bin, daß ich den Meiften ein Gens 
gen werde geleifiet haben, als weil . 

auch 

le wieder in ihr. Vaterland ſich 
wenden muͤſſen, als biß man 
ſcharff mit ihnen verfaͤhret; die 
haben auch hieraus unſere vaͤter⸗ 
liche Liebe gegen ſie zu erkennen, 
wenn wir bey der gefaͤhrlichen 
Krankheit heilſame Mittel ge— 
brauchen. Wir lieben alſo un- 
fere Studierende ſo innbrünftigl, 
.. $ zärtlich, als nur immer die Kie- 
be eines allergürigften Vaters 
gegen feine Rinder feyn Fan; Das 
“ber erfordert es auch die Billich⸗ 
eit, , daß fie ſich auch defto ge 
heorſamer gegen uns bezeugen, 
nnd fich forafältig hüten, damit 
— fi e nicht durch unanftändige Sit⸗ 
ten die Ruhe unferer Muſen ſtoͤ⸗ 
* moͤgen. Dahero nehme ich 
unter dem gnaͤdigen Beyſtand 
ttes/ da ich, meine Hochʒu⸗ 


®ottesfurche , Rlugheit und 
er —— gruͤnde, auch 
5. ‚mich alles Gutes von den hieſi⸗ 
gm errenStudierenden verfehe, 
die Wuͤrde, ‚die fie mir, Hochan⸗ 
J fehn- 
Ir“ 
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auch unter meinem Regiment dies 
fe Hoheſchule das Stufe gehabt, 
| eg 


— 


febnlicher Herr Prorector! im 


Nahmen und auf Befehl des 
Großmächtigften Röniges un- 
feres Allergnädigfien Herrn, und 
mit. einmüthiger Uebereinſtim⸗ 
mung des Raths unferer Linivers 
firde, mir auflegen, geborfamft 
an: onfuz , Der ehedem, wie 
Memzer erzehlet, ein beruͤhm⸗ 
ter Weltweiſer war, faͤllet in dem 
vierdten Hauptbuch des Sineſi⸗ 


ſchen Reiches, welches von ihm 


den Nahmen führer , von dem 


chineſiſchen Reich diefes Urtheil: 


UnferChinefifches Reich ift daber 
von andern unterfchieden , weil 
darinnen die wahren Lebrfäze der 
Anftändigkeit , Billichkeit und 
Weisheit gelehret. werden, Da⸗ 
hero habe ich ſchon ehedem ge- 


hoͤret, daß die Staatskunft von 


China vieles zur Veränderung 
und Einrichtung anderer aus» 
wärtigen Voͤlker ihrer Sitten bey- 
trage; niemahls aber habe ich 
vernommen, daß dieſe ditjenir 
gen, die ihren Sitten nachgefol⸗ 

get 
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daß viel mehr Studierende 
dem Verzeichniß der Studierens 
| den 
get find in wilde Völker vers 
wandelt und ihren Sitten gleich 
gemachet babe. Der Allmächtige 
GOtt gebe, daß man auch Dasje, 
nige , was Confuz von dem 
Sinefifchen Reich gedacht bat, 
auch nach einem “Jahr von un: 
ferer Univerſitaͤt geruͤhmet wer: 
den möge. Sowol ich, als auch 
slle meine nach Stand und Wür- 
den Aochz3uehrende HerrenAmts- 
gehülffen werden bieraus eine 
ganz ungemeine Sreude fich ma⸗ 
chen, wenn wir aud) andem Ge⸗ 
burchstag unferer Stiederichs 
Hohenſchule werden rübmen 
tönnen: Linfere Stiederichs Ho⸗ 
befchule ift darinnen von allen 
andern unterfchieden , weil in 
derfelben Die wahren Lehren der 
Wohlanſtaͤndigkeit, Billichkeit, 
Weisheit, Gottesfurcht und Ge⸗ 
lehrſamkeit vorgetragen werden. 
So haben wir alle zugleich wahr⸗ 
genommen, daß unſere Lehre und 
Zucht vieles zur Verbeſſerung der 
unanſtaͤndigen Sitten ſolcher 
junger 


— 


304 1. Rede von der Sittenlehre 


den tttt + find einverleibet wor⸗ 
den , als man jemahls fich unter 
einem Prorectorat zu (210 )erinz 

| nern 


junger Leute, die aus fremden 
Banden zu uns kommen, beyges 
tragen babe. Yriemabls ift uns 
aber zu Ohren gekommen , daß 
diefe Diejenigen, Die unfere Sitten 
angenommen, in wild. und bar- 
barifche Voͤlker verwandelt, und 
ihren Sitten ähnlich gemacher 
babe. Ich werde. biersu alles 
Wisgliche beyzutragen bemüber 
feyn ; und fie, meine Hochzueh⸗ 
rende Herren! werden mit mir 
gleichfalls Darauf bedscht feyn. 
Es ift alfo noch übrig , Daß die 
Herren Studierende, welche das 
Gegenwaͤrtige nach dem Zukuͤnf⸗ 
tigen beuttheilen, ſich bey Zeiten 
rathen, und rathen laſſen welches 
x ich von Herzen wuͤnſche. 
+rrtrt Dan nennet folches auch zumeilen 
das Matricul. 

" (210) Nehmlich aus demjenigen Buche, 
in welches die Nahmen der hier Stu« -» 
dierenden von der Stiftung diefer 
Hoheuſchule an biß hieher anfgezeich- 


nee worden find. ) 
(211) 
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nern weis, indem die Anzahl der⸗ 
ſelben uͤber ſiebenhundert ange⸗ 
wachſen iſt. Ich ſtatte alſo GOtt, 
dem oberſten Beherrſcher aller 
Dinge, den demuͤthigſten Dank ab, 
deſſenGnade ich alles dasjenige zu⸗ 
ſchreibe, was ich ſowol als dieſe Uni⸗ 
verſitaͤt unter meinem Prorecto⸗ 
rat Gutes genoſſen. Desgleichen 
ſo verehre ich auch mit unterthaͤ⸗ 
nigſter Dankbarkeit die ganz be⸗ 
ſondern Gnadenbezeugungen( 21), 
womit der Großmaͤchtigſte König 
in Preuſſen unſer Allergnaͤdigſter 
— in dieſem Jahr dieſe 
riedrichs⸗Univerſitaͤt und mich 
in derfeldigen haben, begnadigen 
wollen. Der Allergütigfie GOtt 
erhalte unfern theureſten König, 
und dag ganze Königliche Haus, 
damit unter deſſen geſeegneten Re⸗ 
| gte⸗ 
C(x211) Unter dieſen Gnadenbezeugungen 
reechne ich vornehmlich, daß da der 
Rechtsgelehrte Herr Bodin verſtor⸗ 
ben war, mein jaͤhrlicher Sold verſtaͤr⸗ 

—ket worden iſt. a: E 
(Wklphil.Schr 6. Th) U (am) 
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sierung dieſer Mufenfiz von Tag 
zu Tag wachen und zunehmen 
möge! Endlich) fo gebe ich auch al- 
fen und jeden, fie mögen feyn wer 
fie wollen , mein dankbahres Ger 
muͤthe hiermit zu erkennen, welche 
ſowol mit Rath und That in meir 
nem Prorectorat mir huͤlffliche 
Hand geleiftet , ald auch denjenir 
gen, welche durch ihren Widerwil⸗ 
len gegen mich, mie Gelegenheit ge: 
geben haben , die Tugend auszu⸗ 
ben. Keinesweges aber darff ich 
fie, werthefte Studierende! die 
theils am Stand, theild auch an 
den Baben des Gemüthes vor ars 
Dernden Borzug ei Still 
fehweigen uͤbergehen, daß fie fich 
dahin bemuͤhet haben, mein Pros 
rectorat mir vecht leichte und an⸗ 

enehm zu machen. Ich fan mich 

aum einiger DBerdrieslichfeiten 
erinnern, welchefie mir folten vers 
urſachet haben ‚ da fie , wenn fie 
auch zuweilen auf widrige Dinge 

efommen find , dennoch meinen 


zorſtellungen Plaz gegeben, un 
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fieh eineg andern haben uͤberzeu⸗ 
gen laſſen, nur einen und den am 
dern etwa ausgenommen, weiched 
man bey einer fo arofen Menge, 
der Studierenden nicht zu bewun⸗ 
dern bat. Und ob fchon einige uns 
verſtaͤndige und uͤbelgeartete Leu⸗ 
te einmahl einen Lermen und Auf⸗ 
ſtand erreget hatten (212) 5 ſo gr 


— 


(212) Es war einer als Soldat ange: 
worben worden, welcher vorher in 
Halle ftudierer hatte, nun aber auf 
dem Sande Kinder unterrichtete, Die 
lehrer der Gortesgelahrheit brachten 
ihren Zuhoͤrern bey, er jeye noch un- 
ter die Studierenden der Univerfirät 
zu rechnen, und id) erhielte auch ein 
ſchrifftliches Zeugniß von dem Dechan- 

ten, daß er mit ihrer Erlaubniß fort 
gegangen ſeye, welches noch bey den 
—— eten zu finden ſeyn 
wird, Ich Hingegen hielte dafür, dag 
er nicht mehr unter der Univerſitaͤt 
ſtuͤnde, und es hätte fich weder der 
Prorectoe noch der Rath der Unie 
perſitaͤt dieſer Sache anzunehmen, 
nachdem auch die übrigen Herren 
Ya Une: 
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be ich doch dieſelben, wie ihnen bes 
kannt feyn wird, nur mit guten 
und liebreichen Vorſtellungen 
wiederum befänfftiget(21 —— 

| andere 








- Amtsgebälffen in‘ der. öffentlichen 
Berfammlung ihr Jawort darzu ga= 
ben. SHierüber find einige der Got⸗ 
tesgelahrheit Befliffene fo erbittert 
‚worden, daß fie Öffentliche Zettulan- 
fhlugen , mer ein rechefchaffener 
Purſch wäre, follte die Sache nicht fo 
dabey bewenden laffen. Derjenige, 
der Die Zettel gefchrieben hatte, war 
aus dem Wanfenhaufe, und erhielt 
von dem Borfteher deffelben das Lob, 
daß er ein fehr ftiller und gottesförch- 
tiger Menſch ſeye, welches bey den 
Inquiſitions Acten befindlich ift. 


(213) Da nun die Studierende fich 
Abendszeit in einer fehr groffen An- 

- zahl auf: dem Marfe verfammleten, 

der Oberfte aber vom Regiment mir 
ſagen lieg, ich möchte vorbeugen, daß 

die Studierende nichts wider ihre 
vornehmen möchten. Habe ich durch 

den Pedellen einigedapon zumir kom⸗ 

men 
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andere Verdrießlichkeiten will ich 
mich nicht beklagen, da ich alles 
dasjenige, was mir Widriges be⸗ 
gegnet iſt, mir laͤngſtens zu Nu⸗ 
zen gemacht (214) und 

— vielen 








men laſſen: die da ſie nicht laͤugnen 
konnten, daß ſich der Prorector eines 
Menſchen nicht anzunehmen habe, 
der nicht unter ihm ſtuͤnde, und ſie 
verſichert waren, daß ich ihre Frey⸗ 
heiten auf das allergenaueſte zu be⸗ 
haupten bedacht war, haben ſie ſich 
mit meiner Antwort begnuͤget, und 
da ſie eben dieſes auch den andern 
hinterbracht hatten, giengen ſie alle 
alſobald ruhig auseinander. Ob ſchon 
aber dieſer unartige Menſch den an⸗ 
dern Morgen wieder Zettul ange⸗ 
ſchlagen hatte, ſo war doch keiner auf 
ſeine Einladung erſchienen. 


(214) Ich hin nehmlich von demjeni- 
gen was ich von der weifen Fügung 
aller Dinge in der Hauptwiſſenſchafft 
erwiefen habe, völlig überzeugt, daß 
alfe unfere Zufälle auf der gnädigen 
Vorſehung GOttes beruhen. - Und 

z ug dahe⸗ 
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vielen Vortheil dabey zu erhalt⸗ 
ten, die fchonfle Gelegenheit ge; 
‚habt babe. Beſchwerden habe ich 
‚nicht einpfunden , indem mir die 
flicht zu Feiner Laſt werden kan. 
Ich wünfche nur daß mein Herr 
Nachfolger in dieſem Amte dafſel⸗ 
be auch mit ſolchem Vergnuͤgen 
verwalten moͤgen. 
— m — ” eu 
"3 fauchtigfte König (215), unſer 
— " Allergnaͤdigſter Herr , allergnaͤ⸗ 
ctors. digſt zu Befehlen geruhet, daß 


d 


dieſe 





— — ** 


dahero habe ich auch in der Sitten— 
lehre erinnert, daß man Gluͤk und 
Ungluͤk zum Bewegungsgrunde ge- 
brauchen ſolle, gute Handlungen zu 
unternehmen, boͤſe aber zu unterlaſ— 
ſen, damit wir dasjenige thun moͤgen, 
was dem Willen des groſen GOttes 
gemaͤs iſt. 
(215) Denn der Prorector in Halle 
wird allezeit von den Amtegehülf- 
fen erwehlet, und von dem Könige 
beſtaͤttiget. | 

(216 ) 


der Sinefer, zu 


dieſe Prorectoratswuͤrde dem 
Hochwuͤrdigen und Hochgelahr⸗ 
ten Heren , Herrn Joachim 
K ange, der heiligen Gottesgelahr⸗ 
beit Doctor und öffentlichen ors 
dentlichen Lehrer , der fich durch 
feine viele Schriften ſehr berühmt 

emacht hat,an dem heutigen Tage 
übergeben würde. Da diefer zwar 
durch den einmuͤthigen Entſchluß 
aller Herren Mitgehuͤlffen auf das 
folgende Jahr zum Prorector iſt 
erwehlet worden (216), fo bat 


er auch unfern Wunfch zu erfül- 
U 4 len, | 








(216) Die Amtsgehüfffen erwehlen alfe 
Jahr einen Prorector, aber nach den 
Verordnungen, welche erfordern, daß 
einer nach dem andern diefe Würde 
erhalte,in derjenigen Ordnung, mie ein 
jeder unter die öffentlichen $hrer und 
in den Rath der Univerfität gekommen 
iſt, ohne daß man einen Unterſchied 
auf die Kacultäten madır , indem die 
Prorectoratswuͤrde einem Lehrer, nicht 
in fo ferne er ein Mitglied der Facul⸗ 
tät, fondern des Raths der Univeffi- 
tät ift, aufgetragen wird. 


. Ä 
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fen, diefes wichtige Amt tiber ſich 
zu nehmen verfpeochen , umd der 
Großmaͤchtigſte König in Preuſ⸗ 
fen unfer Allergnaädigfter Herr ha⸗ 
Ben auch diefe Wahl fich in Gna⸗ 
den gefallen Taffen , und dieſelbe 
ſchrifftlich beſtaͤttiget Weil es nun 
aber die Gewohnheit und Ord⸗ 
nungen erfordern, daß ein Pro⸗ 
rector der eingeweyhet werden 
fol, auch öffentlich bezeuge, daß 
er diefe Obrigfeitliche Gewalt wils 
fig ber fich nehme ; fo nehme ich 
mir im dieſer anfehnlichen Ders 
fammlung die Freyheit, Sie, Doch» 
wirrdiger und Hochgelahrter Herr, 
Here Joachim Zange , der hei⸗ 
ligen Gotteögelahrheit Doctor 
und berühmter ordentlich öffent: 
licher Lehrer allhier, zu befragen, 
05 fie noch gefonnen find , wie fie 
einmahl in der Verſammlung uns 
ferer Herren Amtsgehuͤlffen fich 
erklaͤret haben, auf dag zukünfftis 
ge Jahr dag Academiſche Regi⸗ 
ment über ſich zu nehmen, —— 
ie, 
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Sie,damit alle und jede auch von 

ihrer Meynung uͤberzeuget wers 

den , die zugegen find , vernehin: 

u zu beantworten belieben wer: 
em. 


Dazwiſchen gefchahe nun die 
Langifche Erklärung ober das ” 
Prorectorat auf fich neh⸗ 
men wolle? 


ran ich alſo von Euer Die Ein. 
Hochwuͤrden genugfam Sahne 
verftändiger worden bin, daß zeuurs 
Sie noch veftentfchloffenfind, 
das Prorectorat unferer Frie⸗ 
derichs Univerſitaͤt auf ſich zu 
nehmen; wohlan ſo geſchehe 
auch nach ihrem Verlangen. 
Sie belieben alſo zu mir auf 
diefen Lehrſtuhl herauf fich zu 
begeben , um wie es gebrauch» 
lich ift , zu einem ſo wichtigen 
Amteaucheingeweyhetzumwer: 
den. GOtt laſſe alfo ſolches 
geſeegnet feyn , und unferer 
us Frie⸗ 
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Sriederich8 Univerfität zur 
Zierde und Wachsthum gerei- 
eben ! Ich Ehriftian Wolff, 
bisheriger Prorector auf der 
Sriederich8 Univerfität , mas 
che, erkläre und ruffe Sie, Herr 
Joachim Lange, der heiligen 
Gottesgelabrheit Doctor und 
ordentlich Öffentlicher Lebrer 
allbier , im Nahmen und auf 
Befehl des Großmaͤchtigſten 
Königes in Preuffen , unfers 
Allergnädiaften Herten, mitall; 
gemeiner Uebereinflimmung 
unfecer Herren Amtsgehuͤlffen 
zum Prorector biefiger Srie: 
derichs Univerfität aus, und 
Arafft der Roͤniglichen Voll⸗ 
macht, die mir bey diefer Ver; 
richtung tibereteben worden ift, 
will und befebie ich, daß auch 
alle und jede ie dafuͤr erken⸗ 
nen, und daß die bier Studie- 
rende vornehmlich Ihnen als 
ihrer rechtmäfigen Obrigkeit 

Gehor⸗ 
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Gehorſam und Hochachtung 
—— erweiſen ſollen. &o 
elege ich fie alſo, mein Herr 
Drorector ! am erften mit dier 
fem Ylabhinen , mit Anwuͤn⸗ 
ſchung alles Göttlichen See 
ens , damit alle und jede wiſ⸗ 
en können , daß ich die Pros 
rectörswürde Ihnen nun ganz: 
lich überlaflen habe, und damit 
andere auch durch mein Bey⸗ 
fpiel mögen angefriſchet wer⸗ 
den, ſo mache ich mich hiemit 
auch fteywillig und öffentlich 
zu aller gebübrenden Aufmerk⸗ 
— ——— und Hochachtung ver; 
indlich. Da nun alfo , Kuer 
Hochwuͤrden, würklicher Pro- 
rector ſeyn ſo belieben Sie auch. 
den Purpurmantel anzuneh⸗ 
men / welchen ſie in dieſem Jahr 
tragen werden, und ich] Ihnen 
nun als ein Kennzeichen der ers 
langten Gewalt von meinen 
— penis Jprigen te 
damıt manfehen möge, daß ſi 
* in 
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indiefer hohen Würde beffättis 
get feyen, Sie aber auch felbften 
wahrnehmen , daß diefes fo 
wichtige Amt , zu welchem 
Sie erſehen worden find, mit 
Klugheit und groſer Beſchei⸗ 
denheit geführee werden muͤſ⸗ 
fe , damit Ihe Anfehen nicht 
darunter Noth leyden,, und 
wie unfere Herten Mitgehuͤlf⸗ 
fen daran gedenken, daß alle 
und jede nach den Derorönuns 
gen dafuͤr forgen follen , Dar 
mit ihrem Anſehen und Ho⸗ 
heit nicht das geringfte abge 
ben möge. Damitich die Herr⸗ 
lichEeit dieſer Wuͤrde noch mie 
mebrerm zu erkennen gebe, ſo 
bedeke ich Ihr Haupt mit dies 
fem Rectorshut: bey welchen 
Sie fich zu erinnern haben; 
daß Der Allerdurchlauchtigffe 
Stiffter die Ordnung und, 
Geſeze ſo weislich veranftalls 
tet habe, daß Sie einem jeden - 
das Recht wiederfabren laffert 

BT | | follen, 
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föllen , daß dabey ſowol dns 
Anſehen Ihrer Wurde alsauch 
Ihre Alugbeit erfannt wer⸗ 
De. Ueber dis fö belieben Sie 
auch diefe beyde Scepters, 
welcheich biermit übergebe, als 
einen wahren Schmuk ihrer 
- Würde anzunehmen , womit 
ihnen alle Rechtsfprechung us 
ber die biefig Studierende zur 
geſtanden wird, aber fo / daß 
fie Doch auch eingedenk ſeyen, 
. Bon wen Sie diefelbe empfans 
gen , und daß Sie bey Ders 
waltung der Gerechtigkeit vor⸗ 
nehmlich darauf zu ſehen ha 
ben, daß die Ordnungen und 
Gefeze, die von unſerm Groß⸗ 
maͤchtigſten Koͤnig vorge⸗ 
ſchrieben worden find ‚ beob⸗ 
achtet werden mögen. In die 
fer. Abficht überreiche ich Ih⸗ 
nen auch die Befeze, Ordnun⸗ 
- gen und Freyheiten, und bit 
> ge , Diefelbigen heilig zu Pers 
wahren und zu erhalten. aa 

| | e 
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Fe werden Sie fleilig durch» 
efen , und fich in allen ibren 
Derrichtungen denfelben ge⸗ 
mas verhalten , und nicht in 
dem geringften_ davon abge⸗ 
ben. Damit Sie aber auch 
zugleich wiffen , von welchen 
Sie den Geborfam zu Fors 
dern baben, und welche Ihrer 
Kegierung unterworffen jind, 
8 uͤbergebe ich Ihnen hier dis 

erzeichniß, darinnen Sie die 
Nahmen aller bier Studie; 
renden , und die zur Univerfi; 
tät gehören , eintragen zu laf- 
fen belieben werden, und den: 
jenigen Eein Ylachfeben zuge 
ſtehen, welche bier fich aufs 
halten, etwas zu erlernen, und 

ve Nahmen doch nicht bey 

hnen angegebenbaben. Des: 
— ſo uͤberliefere ich 

hnen zugleich die Petr: 
chaffte , womit fie alle Ber 
fehle und Ausſchreiben befes 
ſtigen koͤnnen, welche unter 
Ä Ihrem 
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Ihrem und des Academifchen 
Raths Ylahınen öffentlich Eund 
gemachet werden. Und end: 
lich ſo find auch bier die Schluͤſ⸗ 
jel , mit welchen Sie zugleich 
die Gewalt überfommen , die 
Lehrſaͤle, und auch das Be, 
fängniß , wann es vonnoͤthen 
feyn wird, eröffnen zu laffen, 
Damit Sie die Halsſtarrigen 
baͤndigen, und diejenigen wel⸗ 
che ſich durch gute Vorſtel⸗ 
lungen nicht wollen lenken laß 
fen , mit der Schärffe zur 
Beflerung bringen mögen. 
Und alfo ift nichts mebr i% 
brig , als daß ich Euer 2 
wuͤrden, unſerm nunmehri⸗ 
gen Herrn Prorector zu der 
erlangten hohen Wuͤrde, gluͤk⸗ 
—— / und den groſſen 

GOTT 
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GOTT bitte, daß unter Ih⸗ 
rem Kegiment unſerk Friede⸗ | 
richs⸗ univerſitaͤt im Flor und 
Wachsthum, gruͤnen, 
bluͤhen und ſteigen 
moͤge. 
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Von einer Erwegung 
dersſtaatsgeſchaͤffte (1). 


| F. er | 

| hnftreitig werden fich manche dar ⸗ Beſchaf⸗ 
- über verwundern , daß ich mir vor- fenbeit des 
VS nehme, von einer Erwegung über Vorha⸗ 
die . Staassgefchäffte. erwas aufzuſezen. us. 
Denn ſie werden meinen, daß es entwe⸗ 
der keine ſolche Erwegung gebe, oder wenn 

es auch dergleichen gebe, ſolche doch für 
unnuͤzlich anſehen, alldieweil wir wahrneh⸗ 

mien, daß die Staatsgeſchaͤffte auch ohne 
dergleichen Erwegung — nuͤzlich un⸗ 
2 ter⸗ 


2 
| 


‚ €) Mit diefer Abhandlung fänger ſich das 
Fruplingsvierteljahr der Marburgifchen 
Nebenſtunden auf das 173 ıffe Jahr, wel⸗ 
ches aber erſt 1738 an das Licht getret⸗ 
ten iſt, an, allwo es ſich von der 179ſten 
©. biß auf die 242ſte erſtreket, und alle 
bey nahe 4. Bogen einnimmt. Weil in- 

wifchen alle Theile der Iateinifchen grös 
fern Hauptwiffenichafft heraus waren, 
fo fonnte ſich der Herr Verfaſſer fleifig 
auf diefeldigen beruffen , und brauchte 
— ger wenig Gast - — 

en anzunehmen, wie in dem vorhergehen⸗ 
eff aeliheben wa | 


324: 2. Don einer Erwegung 
ternommen werden, ‚ja auch zu allen Zeiten 
wohl von flatten gegangen find. Aber dies 
fes werden eben Leute feyn, welche von Sa⸗ 
hen, welche fie noch nicht zur Genüge eine 
gefeben haben, gleichwol ein Urtheil zu fprer 
hen ſich erfühnen. Ich bin nicht in Abree . 
de, daß biß hieher auf Schulen noch keme 
folhe Ermegung vorgetragen worden feye, 
ja ich weis auch niemanden , welcher diefel« 
- bige verfertiget , oder in Schriften verfafe 
fet haben ſollte, ohnerachtet man hier un®- 
bar. mand)es antrifft, deflen fich einer, wel⸗ 
cher diefelbige auffezen wollte, bedienen 
Fönnte. Dem ohngeachtet räume ich noch 
nicht ein, daß es denjenigen an einer ſolchen 
Erwegung fehle, die Staatsgeſchaͤfften mit 
Ruhm vorſtehen. Derowegen vermeine 
ich, es werde meine Bemuͤhung nicht ver⸗ 
gebens ſeyn, wenn ich mich bemuͤhe, deut⸗ 
lich vorzutragen, was dieſe Erwegung zu 
bedeuten habe, und in wie fern man ſich ei⸗ 
ne Erkaͤnntniß derſelbigen zuwege bringe. 
Mein Vorhaben iſt fuͤr dieſesmahl nicht, 
dieſe Erwegung ſelbſt vorzutragen: aber 
was es fuͤr eine Bewandtniß mit derſelbi⸗ 
gen habe, und worinnen ſie beſtehe, das 
bin ich zu eroͤrtern willens. Denn ſolcher⸗ 
geſtallt wird man einſehen, daß dieſelbige 
ganz unrichtig fuͤr ein Unding gehalten wer⸗ 
de, und man wird eine vollfommene Erwe⸗ 
gung der unvollfonimenen vorziehen, wel⸗ 


de 
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che dasjenige nur dem Gluͤk uͤberlaͤſſet, was 
man in ſeine Gewalt bringen koͤnnte, und 
dasjenige manchem Mangel unterwirfft, 
was doch in eine Richtigkeit gebracht wer⸗ 
den koͤnnte. Es wird ſich aber zeigen, ein 
Staat ſeye alsdann erſt gluͤklich, wenn die 
denſelbigen betreffenden Geſchaͤffte nach ei⸗ 
ner gewiſſen Erwegung jederzeit unterſuchet 
werden. Was aber von den Staatsge⸗ 
fhäfften angebracht werden wird , das fan 
man eben fo leicht auch nicht ohne Nuzen 
des menfchlichen Gefchlechtes auf die befon- 
dern Gefchäffte einzeler Leute deuten. 


N 2 


Was eine Erwegung feye, dasift an Was 
einem andern Orte (9.467. der VWPiffen, Staatsge · 
ſchafft von der Seele) gezeiget worden ſchaͤffte 
(2) nehmlich ein Innbegriff allgemeiner a 
Wahrheiten. Sie heifler fodann ausführ- derfelßie 
lich, wenn fie die allgemeinen Wahrheiten, gen bedeu⸗ 
welche von einer Sache in einem jeden ge ken. 
gebenen Fall zu urtheilen, hinreichend find, 
in fich begreiffet. Hingegen unausfuͤhrlich 
(3), wenn fie nur einige , nicht aber alle 

| 3 in 








(2) Dafelbft ſtehet eben die allhier ange 
geführte Erklärung. | 


(3) Gie lautet folgender maffen. 
. Ks 
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in fich. faffee ( Anmerkung zum ange, 

führten $.). Staatsgefchäffte werden 

von den befondern dadurch unterfchieden , 
. | | dab 





Es bat einer eine Erwegung 
von der Verdauung der Speifen 
in dem lagen, wenn er die all» 
temeinen Wahrheiten davon eins 
—* Ebenermaſſen hat einer 
eine Erwegung von den Drey⸗ 
eEen, wenn ibm die u 
Webrbeiten von den Dreyelen 
befannt find. Es bat einer eis 
ne Erwegung von einem Ge 
fchäffte, wenn er die allgemeinen 
Wahrheiten von Ddemfelbigen 
verftebet. Daraus erhellernun, 
wann eine Erwegung ausführ: 
lich oder vollkommen, und hin⸗ 

gegen wann fie unausführlich 
oder unvollkommen feye. DIE 
Ausführliche begreiffinebmlih 
die allgemeinen Wahrheiten in. - 
fich , welche binreichend find 
von einer Sache in einem jeden 
gegebenen Fall zu urtheilen, 
die unausfuͤhrliche aber faſſet 
nur einige in ſich, welche nicht 
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daß jene die Sache des geſamten Staats, 
dieſe aber einzeler Perſonen betreffen. Kir 
ne Erwegung der Staatsgeſchaͤffte 
| er iſt 





in allen Faͤllen hinreichend ſind, 
von einer Sache zu urtheilen. 
Weil ich aber dieſe Worte bereits 


in einem aͤhnlichen Fall gebrau⸗ 


v 


cher habe, als von den Be⸗ 

griffen gehandelt wurde, ſo iſt 

es nicht noͤthig, daß ich mich 
bey Erklaͤrung derſelbigen weit⸗ 
laͤufftig aufhalte. 

Weil dasjenige, was auf dieſen Abſaz 
folget / zum beſſern Verſtande der hie · 
ſelſt abgehandelten Sache dienet, fo 
wird man ſich nicht zuwider ſeyn laſ⸗ 
ſen, auch noch folgendes hier uͤberſe⸗ 
zet anzutreffen. 


4. 468. 


Wenn es einem an der Er⸗ 


wegung von einer Sache feh⸗ 
fet ‚fo mangelt es ihm in Ab⸗ 


ſicht auf die ſelbige an dem Ges 


brauch der Vernunfft. Denn 
wenn es einem an der Erwegung 
von einer Sache fehlet, ſo ſind 
ihm die allgemeinen Wahrheiten, 

| E44. voeiche 
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ift demnach ein Inubegriff der allgemeinen 
Wahrheiten von den Staatsgefchäfften , 
das iſt, von denjenigen Verrichtungen, 
a welche 





welche dazu gehoͤren, unbekannt. 
Da nun der Gehrauch der Ders 
nunfft allgemeine beftimmte Be⸗ 
geiffe sum Voraus ſezet, ſo kan 
ſich auch der Gebrauch der Ver⸗ 
nunfft in Abſicht auf dieſelbige 
Sache nicht aͤuſern. 9 
Als wenn es einem an der Er⸗ 
wegung von den Dreyeken fehlet, 
ſo mangelt es ihm auch an dem 
Gebrauch der Vernunfft, wenn 
von den Dreyeken geurtheilet 
werden ſoll, was ihnen zukom⸗ 
me. GEbenermaſſen, wenn es eis 
nem an einer Erwegung vondem 
natürlichen Rechte fehlet, ſo bat 
er auch Eeinen Gebrauch der Der- 
nunfft, wenn die Srage von der 
Gerechtigkeit eines Befchäfftes, 
oder von NE was in ei⸗ 


nem Befchäffte recht ift,vorfäller. 
6 


$- 409. 
„ Da es nun geſchehen Ean, daß 
jemand die Erwegung voneiner 
gewiffen Sache babe , aber von 
| andetn 
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welche das gemeine Wefen betreffen. Cs 
pird aber das Wort Staat in einer bey den 

Br Melt 





andern Dingen keine : ſo Fan 

derfelbigeän der einenGattun 

der Wahrheiten den Gebrau 

der Vernunfft haben, ohner⸗ 

achtet es ihm in der andern 
daran ermangelt. 

Daraus erhellet nun, warum 
einer in der Meßkunſt es derge⸗ 
fallt hoch gebracht haben koͤnne, 
daß er billich verdienet, der groͤ⸗ 

ſte Meßkundige zu heiſen, und 
von Verſtaͤndigen wegen des 
vortreflichen Gebrauchs ſeiner 
Vernunfft bewundert wird: aber 
gleichwol in der Hauptwiſſen⸗ 
ſchafft, als etwa in der natuͤrli· 

lichen Gottesgelahrheit, welche 
ein Theil derſelbigen iſt, ſo ſeicht 
reden koͤnne, daß es ſcheinen 
moͤchte, ob habe er einen ganz 
geringen Gebrauch ſeiner Ver⸗ 
nunfft. Diejenigen betruͤgen ſich 
demnach gar ſehr, —* ſich 
einbilden, es werde einer überall 
‚feine Dernunfft ‚gleich mächtig 
5 brav» 
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Weltweifen gewöhnlichen "Bedeutung ges - 
nom⸗ 





brauchen koͤnnen, wenn er ſolche 
in einer Gattung der Wahr⸗ 
beit gezeiger bat. Und Damit 
nicht jemand , der von dieſem 
Dorureheil eingenommen ift, 
ſich von feinem Dermögen mehr 
veripreche, als darinnen ftcher, 
und weil er erwas unternimmt, 
dem er nıcht gewachfen ift , da⸗ 
Durch feinem Nahmen einen 
Schandfleken anhänge ; weil es 
nicht jedermanns Werk ift,nach 
der Wahrheit zu urtbeilen : fö 
muß er den vorhabenden zuſaz 
benebft dem vorhergehenden 
Saz wohl in Erwegung ziehen. 
Man bat es der Erwegung von 
der Seele zu danken, wenn man 
feinen Rıöfften nicht zu viel zu- 
trauer , und die allsugrofe zu— 
verficht auch fonft berühmter 
Leute su fich felbft nicht übelaus- 
leget. Ä 


$: 470. — 
Kein Menſch kan in allen 
Stuͤken den Gebrauch der 


Vernunfft beſtzen. Denn wenn 
\ er 
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nommen, welche an feinem Orte in den 
FE: * Rechte 








‘et in einer Sache ſeine Vernunfft 
voͤllig ſoll brauchen koͤnnen; ſo 
iſt es nothwendige, Daß ihm die 
allgemeinen Wahrheiten, welche 
dahin gehoͤren, und zwar in ih⸗ 
rer richtigen Einſchraͤnkung, be⸗ 
kannt ſeyen. Nur aber iſt, we⸗ 
gen der Menge der Dinge, eine 
jo groſe Anzahl der, allgemeinen _ 
Begriffe, daß diefelbigen insge⸗ 
famt niemand ſich geläuffig mar 
= chen Ean, welches niemand läug- 
nen wird, wer diefe Menge nur 
bedenkter. Es geber demnach 
nicht an, daß einer in allen Stüs 
Een feine Dernunffe völlig gebrau⸗ 
chen follte. 
Ich beruffe mich hier nicht auf 
die Unvollkommenheit der Wiſ⸗ 
ſenſchafften, über welche die Ders 
ftändigern beutiges Tages noch 
klagen müflen, weil die beſtimm⸗ 
ten Begriffe in denfelbigen etwas 
ſehr feltenes find. Mlein Bemu— 
ben gehet dahin, dergleichen ein: 
zufübren ;-allein es ift weder «is 


nes Menſchen noch auch nur ei» 
nes 
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Rechte der Natur erflärer wird, umd hie . 
J— felbft 








nes Jahrhunderts Arbeit,einem 
ſolchen Wangel sbzubelffen. 
Man weis nicht, wie gros der 
Mangel der Eewegungen in den. 
jenigen Dingen feye, wo ausführt: 
lichef£rwegungen am nötbigjten 
wären. Allein weil diefem Llebel 
mit Der Zeit gbgebolffen werden 
kan, wenn nur andere auf dem: 
jenigen Weeg fortggehen, auf wels 
chem ich wandle , und welchen 
ic) ihnen zeige: fo führe ich einen 
folchen Grund an, welcher alle: 
zeit feft bleiben wird, es mögen 
such die Erwegungen gleich zu 
einer noch ſo hohen Vollkom⸗ 
menheit gelangen. Wenigſtens 
wird die Anzahl der allgemeinen 
Begriffe, ale ohne welchen man 
die Dernunffe niche gebrauchen 
Tan, fodann offenbabrer werden, 
wenn die Erwegungen zu meb- 
rerer Vollkommenheit gelangen. 
Wem iſt wohl unbekannt, wie 
viel es Wahrheiten in der Feid⸗ 
meßEunft gibt, dergeftalle, daß 
einer , welcher diefelbige — | 
| 8 
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felbft als jedermann befannt zum Grunde 
geleger werden Fan (4). Diefe Ermegung 
nun Fan fodann erft ausführlich genennet 
werden, wenn fein Staatsgefchäffte vor⸗ 
kommt, von welcherley Art es auch fene, 
‚von welchen nicht die allgemeinen Wahr⸗ 
beiten angeaeben find , welche dazu hinrei- 
hen , ſolches richtig auseinander zu fezen. 
Der Begriff der Richtigkeit wird aus der 
allgemeinen Sittenkehre (5) allbier zum 
. Stunde 


fig haben will alle feine Zeit mir 
Sablen und Siguren zubringen 
muß, und fie folchergeftalle doch. 
niche alle einſiehet? Es ift aber 
Fein toeiffel, Daß das CLand Der 
allgemeinen Wahrheiten in an 

. dern Wiffenfchafften in nicht en- 
gere Graͤnzen eingefchloffen feye. 
(4) In der Urkunde ficher bier noch ba: 
bey Germani vocant einer Staat, denn 
im lafeinifchen iſt das Wort Civitas ge 
braucht. Staat ſcheinet übrigens vonfter _ 
ben herzutommen , wie Saat vom füen, 

. Wand von menden. 
(5) Diejenigen Abſaze, darauf Fed der 
Here Berfaffer beziehet find folgende: 


$. 72. | 

Wenn in einer freyen Hands 

lung auf Seiten des a 
Ä e 


⸗ 
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Grunde geleget, welche nicht verſtattet, 
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daB 





des nichts fehlen fol ‚fo muß 
derjenige , der die Handlung 


.. vornimmt , fowol einen bin; 


laͤnglich beſtimmten Begriff. 


FRE baben- — als auch das Urtheil 


L) 


nothwendig wahr ſeyn, daß 
Diefe Handlung entweder gut 
oder böfe feye. Denn zu der 
menfchlichen Handlung gehoͤret 
auch die Wuͤrkung des Ders 
ftandes ; folglich da wir nichts 
wollen ‚als was wir uns als gut 
vorftellen , und nichts verab- 

jcheuen , als was uns fehlimm 
vorkommt; fo gehöret auch das 
Urtbeil,ob diesandlung gut oder 
böfe feye, mit. zur menfchlichen 
Handlung. Wenn alfo an dem 

Urtheil auf Seiten des Verſtan - 
des nichts fehlen fol, fo muß al⸗ 


lerdings, wenn einer , Der eine 
Sandlung vornimmt, urtheiler, 
die Handlung feye gut, fie auch 


gut ſeyn, und wenn er urtheilet, 
fie fey fchlimm ,‚ diefelbe auch 


= ſchlimm feyn, welches jedermann 


zuge⸗ 
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. daß es bey einiger Handlung , welche zu 
| | einem 





sugefteben muß. Das Urtheil 
‚aber ift wahr, nach welchem eis 
ne Handlung für gur oder bös 
- gehalten wird, wenn fie gut oder 
boͤſe iſt. Dabero erhellet, daß 
zu einer freyen Handlung erfor⸗ 
dert werde, daß das Urtheil, ob 
eine Handlung gut oder böfefey, 

.. auch wahr feye. 
Das Urtheil ift wahr, wenn 
Das KHinterglied durch den Be- 
griff des Dordergliedes beftim- 
met wird, folglich, da das Hin⸗ 
terglied Durch den Begriff des 
Vordergliedes beftimmer wird, 
wenn es demſelben aus der Ur⸗ 
ſache zugeeignet wird, weil das- 
jenige von ihm bejabher wird,was 
‚in dem Begriffe des Dorderglier 
des enthalten iſt: fo ift das Urs 
theil ob eine Handlung gut oder 
boͤſe feye, wahr , wenn es des, 
wegen gut oder böfe ift, weil dies 
fe und Feine andere Beſtimmun⸗ 
= inden Begriff der Handlung 
‚binein fcblagen. Wann daher 
nach dem Begriffe der ka 
au 
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einem Geſchaͤffte erfordert wird, etwas auf 
| Seiten 





auf Seiten des Verſtandes nichts 
feblen ſolle, fo muͤſſen in derfels 
. ben alle Beftimmungen enthal- 
ten feyn, um welchertwillert eine 
Sandlung gut oder böfe ift: Denn 
aus der Art und Weiſe zu bewei- 
fen ‚erbeller felbften, daß aus die- 
fen Beftimmungen alsdann erft 
erwiefen werden Eönne , daß Die 
Handlung gut oder böfe ſey Auf | 

Seiten des Derftandes wird alſo 
bey einer freyen Handlung ein 
Begriff der Handlung erfordert, 
der diejenigen Beſtimmungen in 
fich) hält, aus welchen bewiefen 

werden kan, ob eine Handlun 
gut der böfe feye. Der Begriff 
der Handlung ift hinlänglich be: 
ſtimmt, wenn er diejenigen Des 

flimmungen in fich faſſet, aus 
welchen man beweifen Fan, ob 
die Handlung gut oder böfe fey. 
Zu einer freyen Handlung wird 
alſo auf Seiten des Verftandes 
in binlänglich beftimmrer De- 

griff der Handlung erfordert. 

Weil die Anwendung von ei- 
ner 
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Seiten des Veſende oder des — 
un 








net allgemeinen Grundwahrbeit 
0 in einem gegebenen Fall durch 
einen Dernunfftfchluß gemachet 
wird, und, wenn eben dadurch. 
ein Tachurtbeil herausgebracht 
wird, der Dernunfftfehlufs in ſei⸗ 
— Einrichtung richtig ſeyn 
FRA, > uß, daran Eeiner „der in der ' 
Y m ernunfftlehre bewandett iſt, 
| > Zweifeln wird. So kan auch, . 
„wenn das Urtheil deflen, der eine 
Sandlung vornimmt , ob die 
‚Handlung gut oder böfe ſey, wahr 
gexweſen iſt , in dem Vernunft: 
ſchluß nichts feblen. 
⸗ wo ‚Da dreyWuͤrkungen des Ver⸗ 
‚ ftandes fin ind,der Begriff, das Ur⸗ 
„heil und der Dernufftfchluß ! 
—J 
kan auch, wenn bey dem Be⸗ 
iffe, dem Urtheil und bey dem 
unfftfehluß auf Seiten Des 
andes nichts fehler , auf 
jeiten des Verſtandes gänzlich 
nichts fehlen. Denn wann einer, _ 
2. der eine Handlung vornimmt, 
ie einen binlänglich beftimmten Be⸗ 
—A— grif * Ye bat,und das 
h #.Tb.) Ur * 


J 

” 
we; 

he’ 
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und Nichtwollens ermangele (72, und fol- 
- genden 





Urtheil, ob die Handlung que 
oder böfe feye, wahr ift: fo fehler 
meder an dem Begriff, noch an 
dem Urtheil, noch an dem Ders 
nunfftfchluß etwas , wie bewie- 
fen worden ift. Wann dabero 
in einer freyen Handlung auf Sei. 
ten des Derftandes nichts fehlen 
ſoll, ſo mußeiner, derda handele, 
einen binlänglich beftimmten Be⸗ 
griff ven der Handlung haben, 
und fein Urtheil, ob eine Hand⸗ 
lung gur oder böfe feye,muß wahr 


n. 

ie erbellee alſo hieraus zur 
Gnuͤge, daß auf Seiten des Der- 
ſtandes zu einer freyen Handlung 
ein wahres Urtbeil, ob eine Aand- 
lung gut oder böfe ſeye, erfordert 
werde, wenn auf Seiten des” er⸗ 
fiandes nichts fehlen fol , daß 
aber auch diefes einen binlänge 
lich beſtimmten Begriff derHand⸗ 
lung zum voraus ſeze, ohne wel⸗ 
chen kein wahres Urtheil von der⸗ 

ſelben gefaͤllet werden kan. 
Ein allgemeiner Vernunfft⸗ 
ſchluß 
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genden 88. des erften Theils der allge- 
Ä mei⸗ 





ſchluß, daraus ein Urtheil herge⸗ 
Jeitet wird, iſt nehmlich dieſer: 
Die gegebene Handlung iſt alſo 
—— Eine Handlung wel⸗ 
che eine ſolche Beſchaffenheit hat, 
iſt gut oder boͤs. Alſo iſt eine 
gegebene Handlung gut oder boͤ⸗ 
ſe. Der Unterſaz wird erkannt, 
wenn man auf die Handlung acht 
hat, zu deren Bewerkſtelligung 
ſich eine Gelegenheit ereignet, und 
einen hinlaͤnglich beftimmten Be⸗ 
griff machen Der Oberſaz, iſt 
aus der bewiefenen Erwegung 
dert Handlungen herzuleiten. 
Man flieber alfo, daß der hinlaͤng⸗ 
lich beftimmte Begriffder Hand⸗ 
lung sum Voraus tefezet voerde, 
zu deren Dollbringung die Gele⸗ 
genheit gegeben wird, ebe noch 
ein wahres Urtheil, ob eine Hand⸗ 
lung gut oder boͤſe ſey, gefaͤllet 
werden Ban. Damit man aber 
ein wahres Urtheil von der er⸗ 
kannten Handlung, was fie füt 
- eine Befchaffenheit habe, fällen 
kan, ſo müffe uns einallgemeiner 
94 Grund 


\ ’“ 
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meinen, Sittenlehre.) Denn alle 8 
| | iche 





Brund von der Sittlichkeit die: 
‚fer Handlung bekannt feyn. Es 
ift alfo wol möglich, daß einer, 
der eine Aandlung vornimmt, eis 


nen binlänglich beftimnten der 


griff von der Handlung haben 
fan, und doch Eein wahres Ur⸗ 
heil von einer Handlung, ob fie 
aut oder böfe feye, fäller, indern 
er Beinen wahren Brund vonder 
Sittlichkeit folcher Handlungen 
bat, Weil alfp auf Seiten Des 
Verſtandes in einer freyen Hand⸗ 


lung der bemerkte Mangel fi 


entweder.bep dem binlänglich bes 
ftimmten Begriffe, oder beydem 


allgemeinen Grunde , oder bey 


der Wahrheit des Sases ob eine 
ſolche Handlung überhaupt que 
‚oder böfe fey, äufern muß; fo wird 
auch auf Seiten des Derftandes 

- erfordert, daß, woferne in dem 
Sase nichts fehlen folle,derjeniz 
ge , der eine Asndlung unter» 
nimmt , einen binlänglich bes 
ſtimmten Begriff —— 
habe, und daß ſein NR 
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| ner 





| ae. er von derfelben fälle, wahr 
* | | | 
0, #7 cz 
Wenn ineiner feeyendands 
fung auf Seiten des Willens 
nichts fehlen foll : fo muß ſo⸗ 
wol die Handlung, woraufder 
Wille gelenket wird, noths 
wendig gut ſeyn, als auchder 
Wille durch die Güte der 
Handlung feldften beſtimmet 
werden , nicht aber durch 
Gründe , nach welchen ein 
wahres Gut als ein Schein⸗ 
gut vorgeftellet wird. Denn 
wenn in einer fteyen Handlung 
nichts fehlen PU , ſo wird auf 
Seiten des Derftandes ein wah⸗ 
res Urtheil von der Guͤte der 
ZSandlung erfordert, Weil aber 
der Wille aus einer deutlichen 
Porftellung des Buten entfteber, 
ſo wird das wahre Urtheil ob ei- 
ne Handlung gut feye, aus keiner 
andern Urſach ea da⸗ 
N 5 mit 
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ner Handlungen welche ſich hinwiederum 
| in 





mir der Wille, der an fich über- 
beupt ein Gut zu - verlan« ‘ 
un eingerichter ift, ein wahres 
ut zu verlangen gelenket were 
de ;folglich muß die Handlun 
worauf der Wille gelenket wich 
norhwendig que ſeyn. 
Und wel die deutliche Vor⸗ 
ftelfung des Guten der Bewe⸗ 
ungsgrund des Wollens ift,als 
ſo, dab wann diefer als der hin⸗ 
Yängliche Grund gefezet worden 
iſt , auch das Wollen erfolger — 
fo läffer fich daran daß der Sic 
fe Durch) die Güte der Handlung 
felbft gereizer werden müfle,ganz 
und gar nicht zweifeln. 
Wenn er nun „ wie bewiefer 
worden ift „ durch) die Güte der 
Handlung felbft gelenket werden 
muß ;fo erheller yon felbften, daß 
er nicht durch Gründe Ean bes 
flimmer werden , nach welchen 
ein wahres But, als ein Scheins 
gut vorgefteller wird. F 
Weil nun, ſo bald die Wuͤr⸗ 
kung des Willens beſtimmet 
wor⸗ 


je 
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in verfchiedene Handlungen von verfchiede- 
| nem 





worden iſt, auf Seiten deffelbi« 
gen nichts mehr zu einer freyen 
Handlung erfordert wird , wel« 
ches von felbften ai :fomuß, 
wann auf Seiten defjelbigen in 
einer freyen Aandlung nichts feh⸗ 
len fol, die Handlunge, wor- 
auf er. gelenket wird , nothwen⸗ 
dig gut ſeyn, der Wille aber 
felbften muß durch die Güte der 
Handlung beftimmer werden, 
Feinesweeges aber durch Gruͤn⸗ 
de, nach weldyen ein wahres But 
als. ein Scheingur vorgefteller 
wird, | 
Zum Bepfpiel. Es wird an 
feinem Ort gezeiget werden ‚daß 
dasjenige eine gute Handlung 
feye, wenn maneinem dürfftigen 
Menſchen ein Allmofen gibt. 
Denn man nun alfo diefem ein 
Allmofen gibt, damit man ihm 
in feinem Elend zuchuͤlffe komme, 
und ſich als einen Menſchen, als 
ein Geſchoͤpffe und einen Buͤrger 
GOttes, ja als einen guten Chris 
ften beweifer(dann daß es bier auf 
J J— die 
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em Vermögen zertheilen. Allein davon 
— | 1 


die Güte der handlung ankom⸗ 
me, das wird an feinem Ort ge⸗ 
zeiget werden) ; ſo fehler weiter 
nichts auf Seiten.des Willens. 
Wann man ober dem Armenein 
Allmofen reicher, damit man von 
den Leuten für denjenigen möge 
we werden, der mandoch 
nicht ift, und nur aus Lob/ wel: 
ches ınan unvetdienter Weife fürs 
cher , diefen Villen faſſet, und als 
fo ſich, dasjenige, was ein wah⸗ 
res (But ift, als ein Scheingut 
vorfteller ;fo bekommt der Wille 
sus der finnlichen Begierde einen 
Sebler. Es wird an feinem Ort 
hinlaͤnglich gezeiger werden, daß 
gegenwaͤrtiger Saz ein hinlaͤng⸗ 
licher Grund feye,alles zu bewei⸗ 
ſen, was nur einigermaſſen auf 
den Willen gezogen werden kan, 
Damit nicht der geringſte Man⸗ 
gel in der Richtigkeit der Hands 
ung verfpürer werden möge, 


nd 74 
Wenn in einer freyen Hand⸗ 


lung auf Seiten des Nicht⸗ 
wollens 
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will ich anjezo nieht handeln‘, weil.es fi) 
/ " aAaus 


wollens nichts fehlen fol , fo 
muß die Handlung vorwelcher 
der Wille einen Abſcheu hat, 
nothwendig böfe feyn,und das 
Nichtwollen muß nothwen⸗ 
dig durch das Boͤſe der Hand⸗ 
lung ſelbſten erreget werden, 
nicht aber durch Gruͤnde, nach 

welcher eine böfe Handlun 
als ein Scheinboͤſes vorgeftel- 
fet wird. Denn zu einer freyen 
Handlung wird ein wahres Urs 
tbeil , ob die Handlung auch b6- 
- fe feye, erfordert, und zwar aus 
keiner andern Urſache, als damit 
das Nichtwollen, welches aus 
einer deutlichen Vorftellung des 
Höfen entfpringer , da es übers 
baupt das Böfe nicht su wollen 
geneigt iſt, zu dem Nichtwollen 
des wahren Boͤſen beftimmer 
werve. Yan fieber alſo, daß zu 
einer freyen handlung auf Sei⸗ 
ten des Nichtwollens erfordert 
werde, daß die Handlung ‚ vor 
25 welcher 
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ö——— ⸗— — —— — 
aus den erſten Grundwahrheiten der Sit⸗ 

tenlehre verſtehen laͤſſet. 
| - S. 3 


welcher man einen Abfchen bat, 
böfe feye. 
Maun aber iſt die deutliche Vor⸗ 
ſtellung des Boͤſen ein Bewe⸗ 
gungsgrund des Nichtwollens, 
und da dieſer als ein hinlaͤngli· 
cher Grund des Nichtwollens 
angenommen worden iſt, ſo fin⸗ 
det auch das Nichtwollen ſelbſt 
ſtatt. Daalfo eine Handlung, vor 
welcher man durch das Nicht⸗ 
wollen einen Abſcheu traͤget, 
nothwendig boͤſe ſeyn muß, wenn 
in einer freyen Handlung auf 
Seiten des Willens nichts feh⸗ 
len ſoll, wie bereits bewieſen 
worden iſt; ſo muß auch das 
Nichtwollen eben dadurch, daß 
die Handlung boͤſe iſt, gelenket 
werden. | 
Dann alfo der YDille eben. 
dadurch daß die Handlung böfe 
iſt, gelenker werden muß, WIE 
erſt bewiefen worden iſt; fo 
folger von ſelbſten, daß er nicht 
durch Brände beftinnmer werden 








muß, 
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DE Daß es ei⸗ 
Aus der Worterklaͤrung einer Erwegung ne Erwe⸗ 


| „gung ber 
der Staatsgeſchaͤffte läffer ſich ſogleich e — 


geſchaͤffte 
gibt. 
muß, nach welchen eine boͤſe 
Handlung als eine ſcheinboͤſe 
porgefteller wird, | 
Ein jeder weis, Daß man inei- 
ner freyen Jandlung auf Seiten 
des Nichtwollens nur auf die 
Art und Weiſe zu feben babe, 
wodurch es gelenker wird. Das 
bero ift es Elar, daß wenn in ei⸗ 
ner freyen Handlung auf Seiten 
des Willens nichts fehlen ſoll, die 
Aendlung , vor welcher man 
durch das Nichtwollen einen Ab- 
ſcheu bar, böfe feyn müfle , und ' 
. Daß diefes eben dadurch, weil 
die Handlung. böfe ift , niche 
aber durch Gründe , nach wels _ 
chen ein wahres Boͤſe, als ein 
Scheinböfes vorgefteller wird, 
gelenker werden müfle 
Zum Bepfpiel, wenn einer Feis 
nen andern verläumden will,weil 
er erkennet, Daß Diefe Handlung 
böfe ſey; ſo finder man nichts, 
was auf Seiten des Willens teb» 
| on 
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— — m — 
nehmen, daß dieſelbige nicht unter die 
— Un⸗ 





len koͤnnte. Wenn aber einer 
den andern nicht verlaͤumden 
wollte, weil er ſich vor ihm fuͤrch⸗ 
tete, etwas zu chun, was ihm 
Verdrus erweken koͤnnte, da er 
ihn ſonſten wohl verlaͤumden 
wuͤrde, weil er ein Vergnuͤgen 
daraus empfindet, wenn jener im 
uͤblen Ruff ſtehet; ſo hat dieſes 
Nichtwollen wegen des ſiñlichen 
Verlangens und Verabſcheuens 
einen Fehler. Die Beyſpiele be⸗ 
zeugen zur Gnuͤge, daß ein wah⸗ 
res Gut unter einem Scheingu⸗ 
te , koͤnne verlanget, und daß 
man ſich hingegen von einem 
wahren Boͤſen wenn es einem 
als ein Scheinboͤſes vorkommt, 
koͤnne abgehalten werden, daß 
es alſo keines weitern Beweiſes 
bedarff ; Damit es nicht ſcheine, 
ob feye in dem gegenwärtigen 
und vorhergehenden Saz etwas 
sngenommen worden , ‘welches 
der Wahrheit zuwider, oder def 
fen Wahrheit doch nicht fo offen» 
babifeyeu.fiw 
6. Latei⸗ 
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Undinge (6) zu rechnen ſeye. Denn 'eg. 
zweiffele niemand daran, daß es Staatsge⸗ 
ſchaͤffte gebezund eg ift nicht minder. befannt, 
Daß einerley Gefchäffte wiederum zu ver 
fchiedenen Zeiten vorfommen : Da nun 
(7) aus der befündern Aehnlichkeit der ein: 
— zelen 





16) Bateinifch heiſet es non ens, darum if 
das damit: uͤbereinkommende seuefche 
Wort gebraucht worden. ' 


(7) Weil drey aufeinander folgende Abſaͤ⸗ 
ze biefelbft nacheinander angezogen wer⸗ 
den : fo find diefelbigen bier in ihrer ei⸗ 
gentlichen Ordnung einzurufen. 


Der 3ſte g. iſt ſchon in dem fünfften Theil 
auf der 49ffen Seite eingeruft, und ent» 


J 


haͤlt den Gazt 


Die allgemeine Dinge entſte⸗ 
hen aus der beſondern Aehnlich⸗ 
keit der einzelen, oder doch ſol⸗ 
cher, die nicht allgemein ſind, 
oder dasjenige, worinn ein ein⸗ 
zeles Ding dem andern nicht ein⸗ 
zelen Dinge, oder ein nicht ſo all⸗ 
gemeines Ding dem andern nicht 
18 allgemeinen aͤhnlich iſt, mas 
cher die Aehnlichkeit der einzeln 
‚Dinge aus | | 

| Die 
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gelen Dinge ober desjenigen, mas nicht all- 
gemein ift allgemeine Dinge entftehen,, oder 

auch aus demjenigen , worinnen ein einze⸗ 
| Be | les 


Die dazu geſezte Anmerkung nebſt den beys 
den darauf folgenden —* lautet alfo: 


Alle gleichfeitige Dreyeke ine - 
beſondere betrachtet, find datins 
nen einander äbnlich , daß fie 3. 
Seiten haben, daß die Seiten eins 
ander gleich find ; die einsele 
gleichfeitige Dreyeke aber find 
nach dem Verhaͤitniß der Seiten 
zu einer gewiflen gegebenen Groͤ⸗ 
fe, welche auf der Groͤſe derfel: 
bien berubet , voneinander uns 
terfchieden. In diefer Aehnlich⸗ 
keit nun ift das gleichfeitigeDrey- 
ef überhaupt alsein allgemeines 
Ding enthalten, | | 


6.23% 
Die Hebnlichkeit der einzelen 
Dinge ift dasjenige , was wir 
die Art nennen. —J | 
Sum Beyſpiel: Alle gleichfel: 
tie Dreyeke find darinnen ein⸗ 
ander aͤhnlich, daß ein jedes in 
4. Seiten eingeſchloſſen iſt, — | 
e 
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les Ding dem anderen einzelen Dinge, oder 
ein nicht allgemeines Ding dem andern nicht 
| | allge⸗ 








che einander gleich ſind, und die 
ungleichſeitigen Dreyeke kommen 
darinnen mit einander überein, 
daß ein ſedes von 3. einander un⸗ 
gleichen Seiten eingeſchloſſen 
wird, Und wegen dieſer Aehnlich⸗ 
keit, ſowol der gleichſeitigen, als 
ungleichſeitigen Dreyeke unter⸗ 
einander,machen ſowol die gleich⸗ 
ſeitige als ungleichſeitige Drey⸗ 
eke eine beſondere Art der Dreys 
eke aus, in welcher nichts unbe» 
flimmt übrig bleibet als die bes 
- flimmte. Derbältniß der Seiten 
zu einer gegebenen Groͤſe, welche 
ſo bald vorhanden iſt, als bald 
die Groͤſe der Seiten beftimmer 
wird, indem man diefelbigen ent⸗ 
weder felbft angibt , oder ihre 
Verhaͤltniß zu einer gegebenen 


geraden Kinie anzeiget, und diefe 


machet in einer jeden Art der 
Dreyeke die einzelen Dreyeke aus, 


Man ſiehet aber leicht, daß bier  - 


nur eine befondere Aehnlichkeit 
verſtanden werde,welcheannoch 
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allgemeinen ähnlichift ($. 232. der Brunds 


wiß,), und in der Aehnlichkeit der. einzer 


len 





bey den innerlichen gemeinen Be: 


flimmungenftatt finder , ſo lang 


als man die lezten noch, bey Sei⸗ 
te fezet, durch welche ein allges 
meines Ding zu einem befondern 
wird, Ä | 

§. 234 | 
Bleicher Geftallt ift das Ges 


fehlecht einer Aebnlichkeit der 


En 


Arten, das obere Geſchlecht aber 
eine Aehnlichkeit der untern Ge⸗ 
ſchlechter, doch gibt es Stuffen 
der obern Geſchlechter. 
Hieher gehören die Allgebrai⸗ 
ſchen Formuln, denn wenn in ei⸗ 
ner Arithmethiſchen Progreſſion 


das erſte Glied a der Unterſcheid 


der Blieder d, Die Zahl der Glie⸗ 
der n ift, ſo ſtellet die Summe an 
sp d(n?—n)ein Befchlecht vor 
welches unendlich viele Arten in 
fich enthält ‚undnach dem d ent» 


weder tift oder d==:2,d==3 und ſo 


weiter , und endlich weir hinaus 


iſt, Denn diefe Sormul — 
| ie 
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len Dinge d die Art ‚($ 233. eben dafi Ibf), 
in der Wepnlihtek ve Arten aber r Ge: 
ſchlech⸗ 











die allgemeinen Beſtimmungen 
in ſich, welche einer jeden Sum⸗ 
me in einer jeden Aritmetiſchen 
Progreſſion zukommen, und in 
welchen demnach die Aehnich⸗ 
keit in den beſondern Faͤllen nach 
doer Verſchiedenheit der Aritme⸗ 
tiiſchen Progreſſionen, welche 
nach dem Unterſchied der Glie⸗ 
der von «einander verfchieden 
find, beftehe, wenn man nunan 
„Statt ba fest, fo wird die Summe 
ſeyn an»kan?n— zn welche 
zwar noch allgemein ift , aber 
» ‚nicht weiter ein Geſchlecht aus: 
machet, fondern eine gewiſſe Art, 
welche unter denfelbigen entbal- 
Bi ‚sen ift,, indem fie nur ſich aufeis 
ne. Aritmetifihe  Progreflion 
chikt, deren Glieder um eines 


# 
5* — 













bon einander unterſchieden find. 
Er au ° oite man in eben dieſer Pro⸗ 
8 u. nach Verfchiedenbeit 
Des n. liebes , welches 
durch a bezeichnet. worden iſt, 

- mehrere Arten fezen , fo nr 
2l.Schr.6. Th.) 3 diefe 
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ſchlechte, und in der Aehnlichkeit die höhern 
Geſchlechte beftehen (H. 234. der Grund⸗ 
wiſſ.), 





dieſe Formul annoch ein Ge⸗ 
ſchlecht vor, und fie und dasſe⸗ 
nige was heraus kommt wenn 
manfuͤr a 1,0der eine andre Zahl 
b ſezet, ift erft in Den Arten eins 
ander ähnlich, in dem erften Sal 
bat mann -kz n?’— zn welches 
demnach von der gegeben Sor« 
mul nicht unterfchieden wäre, 
daß es demnach etwas unnüzes 
ſeyn würde , daferne man meh⸗ 
tere Battungen feste, als wenn 
a einegleiche oder ungleiche Zahl 
ſeyn poll. Denn diefer Unterſchied 
bringer in dem gegebenen Sal 
Eeine Derfchiedenbeit beraus,und 
man würde Demnach der Dinge 
obne Noth viel, machen, derowes 
en gehören der ganze Unter- 
cheid der Summien, welchendas - 
erſte Glied a heraus bringet ‚und 
derjenige Unterſcheid welcher 
aus der Zahl der Glieder n ente 
fpringer , unter diejenigen Be⸗ 
ſtimmungen, welche: den einze⸗ 
len Dingen, oder befondern — 
| en 
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wiſſ.), fo ift Fein Zweiffel , daß ſich die 
Staatsgeſchaͤffte unter gewiffe Gefchlechrer 
und Arten bringen laffen, Nun laffen 


fih (8) die Gefchlechter und Arten erklaͤ⸗ 


ven 





len die bier betrachtet werden, 


eigen ſind Eben dieſes kan man 


auch an den Beyſpielen aus der 


Feldmeßkunſt abnehmen. Denn 
Das gleichſeitige gleichſchenklich⸗ 


te und ungleichſeitige Dreyek End 


Arten der Dreyeken, welche darin» 
nen mit einander uͤberein kom⸗ 
men daß in einer jeden Art der 
Seiten an der Zahl drey find, 
Es machet demnach das Dreys 


ekuͤberhaupt, das ift eine Sigur, 


welche von drey Seiten einge 
ſchloſſen wird , das Geſchlecht 
derſelbigen aus Wenn man die 
dahl der Seiten: weg laſſen 
will, und nichts als die geraden 
$.inien übrig behält, welche den 


Raum einföhliefen , fo bat man 
das obere Gefchlecht,nemlich ei: 


ne Släche , welche in gerade Li⸗ 
nien eingejchloflen iſt. 


+: (8) Diefe beyde Abfäze lauten mit ihrem 


Beweis folgender maffen. 


33% Wenn 
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ren (172. und 173. $. der Vernunftts 
lehren). Diefemnad) fan man Erfläruns 
gen von den Gefchlechtern und Arten der 
Staatsgefchäffte angeben , oder es ift an 
fih nichts unmögliches, die Staatsgefchäffe 

| | ce 


— — — 


Wenn man das weſentliche 
hinreichend erzehlet, Durch wel⸗ 
ches ein Geſchlecht oder eine Art 
beſtimmet wird, ſo hat man die 
Erklaͤrung von dem Geſchlechte 
oder von der Art: denn wenn 
Das wejentliche hinreichend ange- 
führer wird, fo wird alles Dasjes 
nige angebracht, was fich indem 
erklärten Dinge beftändig befins 
det, aber davon eines nicht durch 
das andere beſtimmet wird; und 
dieſemnach werden ſolche Merk⸗ 
mahle angefuͤhret, welche hin⸗ 
reichend ſind das Geſchlecht oder 
die erklaͤrte Art zu erkennen und 
von andern Geſchlechtern oder 
Arten zu unterſcheiden, weil al⸗ 
les weſentliche, durch welches 
ein Geſchlecht oder eine Art be⸗ 
ſtimmet wird, zuſammen genom⸗ 
men, nur dieſem Geſchlechte oder 
dieſer Art zukommet. Weil aber 
von 
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te aufihre Geſchlechte und Arten hinzubrin⸗ 
gen ‚und genaue Erklärungen von denfelbi« 
gen zu geben. Aus der Erfahrung ift es be⸗ 
kannt, daß gleichwie von allen menfchli- 
hen Berrichrungen , alfo auch von den 

Staats: 





von dem woefentlihen nichts 
wegbleiben Fan, fo lange noch 
Diefes Befchlecht oder diefe Are 
bleiben fol ; fo werden auch nicht 
mehrere und nicht wenigere 
Merkmahle erzehlet, als welche 
hinreichend find, das Geſchlecht 
oder die Art zu erkennen, und von 
andern zu unterfcheiden. Man 
bar Demnach einen ausführlichen 
und beftimmten Begriff von Die 
fem Geſchlechte oder diefer Art, 
und deutet denfelbigen durch. 
Worte an. Diefemnach hat man 
eine Erklaͤrung von einem Ge⸗ 
ſchlechte und von einer Art. 
Zum Bepyſpiel: Die Zuſam⸗ 
menkunfft Dreyer Seiten um eis 
nen Raum einzufchliefen, machee 
Das rechtwinflichte Dreyek aus, 
als ein Gefchlecht von einigen 
Slächen. Wann mandemnach 
ſagt, das geradlinigte Dreyek fey 
33 eine 
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Staatsgeſchaͤfften, alſo auch von den Staats⸗ 
Verrichtungen verſchiedene Fragen aufge⸗ 
worffen werden, dergleichen etwa find, ob 
dieſes oder jenes geſchehen ſolle, und wie 

na ur | fern; 





eine Släche oderSigur welchevon 
drey geraden Linien eingefchlof 
fen ift, fo hat man die Erklärung 
Davon. Sbenermaſſen  beftim- 
met die Ungleichheit der dreyen 
Seiten eine gewiſſe Art der ge- 
radliniaten Drepeben,welche das 
ungleichfeitige Dreyek genennet 
wird. Wenn man Demnach fogt, 
das ungleichfeitige Dreyek fey ei- 
ne Sigur , welche von drey geras 
den ungleichenKinien eingefchlof 
fen wird, fo bat man die Erklaͤ⸗ 
rung von einem geradlinigten 
ungleichfeirigen Dreyek. In bey⸗ 
den Faͤllen wird nichts anders, 
als Das Weſen erzebleer. Denn 
das Dreyek, überhaupt betrachtet, 
bat in feinem Anfang drey Seis 
- ten, und in dem ungleichfeitigen 
Di eyek find diefeSeiten ungleich, 
aber wider in Dem erftern noch 
in dem lestern Sall wird eine Sei⸗ 
‚te durch Die andere — 
| n 
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fern es geſchehen muͤſſe? Das Urtheil, dar. 
durch in dem gefezten Fall das eine vonden 
einander entgegen gefezten Dingen für recht 
erkannt wird, als etwa daß dieſes gefchehen 

Ä folle, 





"in beyden Erklärungen werden 
demnach die wefentlichen Stüte 
angefübret. 


$. 173. 

Wenn die Kigenfchafftenbin- 
reichend erzeblet werden, Durch 
welche ein Geſchlecht oder eine 

Art beftimmer , fo bat man eine 
Erklaͤrung vondemfelbigen Ge- 
feblechte oder von derfelbigen 
Art, Denn die Kigenfchafften 
befinden fich innerhalb der Sa» 
che, und find beftändig in dgrfels 
bigen anzutreffen, und wenn fie 
binreicbend find ein Gefchlecht 
oder eine Art zu beftimmen , ſo 
find fie audy hinreichend diefes 
Gefchlecht und diefe Art zu ers 
Eennen , und von andern 3u un 
terfcheiden. Wenn demnach die: 
ſeEigenſchafften erzehlet werden, 
ſo fuͤhret man hinreichende 
Merkmahle an, und zwar deren 
weder mebrere noch wenigere, 

| 34 als 
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fölle , und daß es eben auf diefe Weiſe * 
ſchehen muͤſſe, iſt ein einzeles Urtheil, und 
zwar ein Nachurtheil, und kein Grundur⸗ 
theil. Denn: in dem Begriffe des Geſchaͤff⸗ 
| tes, 





als hinreichend ſind. Man hat 
demnach einen ausfuͤhrlichen und 
beſtimmten Begriff von einem 
Geſchlecht oder von einer Art, 
welche mit Worten ausgedru⸗ 
ket iſt, und demnach eine Erklaͤ⸗ 


rung. ur 

Es gibt Beine Sigur als nur 
Das geradlinigre Dreyek, in wel⸗ 
cher alle Winkel sufammen ger 

nommen, zweymablfo groß find, 
als ein rechter. BDiefemnach ift 
es eine Eigenſchafft, wodurch 
das geradlinigte Dreyek vonden 
übrigen Slächen unterfchieden 
wird , daß darinnen alle Winkel 
zufammen genommen ,‚ zwey⸗ 
mahl fo groß find als einrechter, 
Man Ean demnach Das geradlis 
nigte Dreyek durch eine Släche er- 
klaͤren, darinnen alle Winkel zu⸗ 
ſammen genommen, zweymahl 
ſo groß ſind, als ein rechter, ohn⸗ 
erachtet es ſich aber alſo erklaͤ⸗ 
| ren 
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tes, welchen man davon in feinem Gemü- 
the hat , ſiehet man dasjenige als gegen⸗ 
waͤrtig, was gefchehen foll, welches nörhig 
wäre (9), daferne ein Grundurtheil ſtatt 
haben follte (1. $. der Dernunfftlebre); 
indem man fodann Feine Berathfchlagung 
brauchte, davon aber dod) alle diejenigen, 
welche Staatsgefchäffte beſorgen, gar vr. 

| | erfah⸗ 











ren laͤſſet; ſo behaupte ich doch, 
daß man es nicht alſo erklaͤren 
ſolle. Denn wenn von einer Sa⸗ 
che ſich mehrere Erklaͤrungen 
geben laſſen, ſo iſt es nicht gleich 
viel, welche man darunter er» 
weble. “"jm übrigen ift in der 
böhern Meßkunſt faft nichts fo 
gemein, als daß man die Erum- 
‚men Linien durch einige Eigen⸗ 
ſchafften erkläre ; ja wenn man 
nach Cartheſiſcher Art die beftän- 
ditge Derbältmiß der Puncte ges 
gen die Are Durch eine Algebrei- 
ſche Gleichung ausdruter, fo er- 
klaͤret man: die Erummen Linien 
Durch eine Eigenſchafft. 

(9) Dieſes bringet die Erklärung bes 
Grundurtheils mit ſich, welche man in 
dem angeführten pr antrifft. 

$ 


(1°) 


‘ | \ v 
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erfahren, daß fie vorher geben müffe. Sie 
muß demnach) durch einen Schluß heraus 
gebracht werden, weil man (10) auf feine 

andere 


(10) Man trifft daſelbſt folgendes am. 
Es gibt drey Würfungen 
des Verſtandes, in fo ferne 
er mit etwas, das er erfennet, 
zu thun hat: nemlich den Bes 
griff, oder die einfache Ems 
pfindung , das Vorurtheil 
und den Schluß. Denn. man 
fteller fich dasjenige, was fich er» 
lernen läffer,eneweder nur fchlech- 
terdings vor, und geber niche 
voeiter, als auf die Aufmerkfam- 
keit ‚auf den Begriff; oder man _ 
eignet ihr etwas zu, was! ihr zu⸗ 
fommt, oder fpricht ihr etwas. - 
ab, was ihr nicht zukommt. In 
dem erften Sall hat man eineein» 
fache Empfindung von demjes 
nigen,, davon man einen Begriff 
hat, in dem lesten aber urtheilet 
man. Weil aber alle unfere Ur⸗ 
tbeile erfttweder Brundurtbeile, 
oder Nachurtheile find, und die 
Nachurtheile durch, die Schlüffe 

heraus 
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andere Weife zu einem Nachurtheil gelan- 
get (52. $. der Dernunfftlebre). Die 
Schluͤſſe (11) mweldye man durch Worte 
Deutlich ausdruket (12), (9.332. der Ders 
nunfft: 








heraus gebracht werden : fo ge 
ſchiehet es, daß wenn man urthei⸗ 
ler, man entweder ſchlechthin ur: 
theiler, oder einen Schiuß macht. 
Daraus erhellet nun, daß es drey 
Wuͤrkungen des Derftandes ge- 
be , welche ficb mıt einer zu er» 
Tennenden Sache befchäfftigen, 
nemlich der Begriff und die ein- 
fachhe Zmpfindung, dann das Ur⸗ 
theil und Der Schluß, . 
» (11) &8 werben allhier im lateinifchenRatio- 
cinia undSyllogifmi von einander unters 
fchieden, welches auszudrufen man bißber 
noch im teutfchen keine beſtimmte Worte 
eingeführet bat. Da nun der Unterfcheid 
darinnen beftebet, daß bie Syllogifmi mit 
Morten angegeben werben,die Ratiocinia 
aber dieſes nicht nöthig haben/ weil es ſchon 
genug iſt, wann ſie nur in dem Gemuͤthe 
gemacht werden: ſo muß hier eine Um⸗ 
ſchreibung gebrauchei werden, welches 
auch in beyden folgenden Anmerkungen 
doch auf eine andere Art geſchiehet. 
* (12) Denn ein- Schluß iſt nichts anders 
als eine Rede, durch welche ein im * 
m 


364 2. Don einer Rrwegung 


nunfftlebre) gründen ſich (73) auf den 
Grundfaz der, bejahenden und verneinen- 
| den: 





muͤth gemachtes Nachurtheil deutlich 
ausgedruket wird. Dieie Erklaͤrung fin⸗ 
bet man in der angezogenen Stelle. 


(13) Der Beweis diefed Sazes lautet in 
in dp angeführten Ort alſo: 

Die Schlüffe druken dasjeni- 
ge aus, was in unferem Bemüth 
vorgeber,, dDaferne wir ein Nach⸗ 
urtheil fällen. Nun aber wird, 
indem wir ein Nachurtheil fäls 
len, einem und dem anderntbeils 
der Nahme descheichlechtes oder 
der Art zugeeigner, weil man fin⸗ 
det, Daß der dem oder derfelbis 
gen zugeeignete Begriff fich dar» 
auf ſchiket; oder es wird vernei» 
net, daß weil es daran fehler, der 
Nahme ihnen zugeeignet werden ‘ 
Eönne ; theils aber wird dasjeni- 

ge, was dem Befchlechte oder der 
Art entweder unbedingter Wei⸗ 
fe, oder auch unter einer geges 
benen Bedingung zufomme,auch 
einigen Dingen zugeeigner, davon 
man erkennet, daß fie zu dieſem 
Geſchlecht, oder zu diefer Art ge- 
rech⸗ 
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den Schluͤſſe (dictum de omni & nullo) 
oder die. Regel. zu ſchlieſſen ($.353. der 
Vernunfftlebre), und fezen demnach. ei- 
nen allgemeinen Saz zum voraus, welcher 
von 





rechnet werden müflen, und da» 
von man einfieber, Daß die: gege⸗ 
bene Bedingung bey ihnen vors 
handen feye ; oder in dem entges 
gen. gefesten Fall vermeiner man, 
daß folches ihm beygeleger wer: 
den koͤnne. Dieſemnach gründen 
ſich unfere Dernunfftfchlöffe auf 
den Brund der bejabenden und 
perneinenden Schlüffe, wenn fols 
ber fo. weitläufftig genpmmen 
wird als esfichgehörer. Es grün- 
den fich demnach auch diedurch 
Worte ausgediuften Schlüffe 
- oder Nachurtheile darauf. 


Was. aber durch den Brund der bejahen⸗ 
den und verneinenden Schlüffe zu ver 
fieben ſeye / das wird eben auch inder 
sröferen Vernunfſtlehre im 346ften 
ey ſolgenden F. folgender maſſen er» 

klaͤret. 


Der Grund der bejabenden 
Schlöffe (ditum de omni)iftder 
Saz, was von dem ganzen Ges 

| ſchlechte 
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\ von dem ganzen Geſchlechte ‚ oder von der 
‚ganzen Art entweder fehlechthin oder unter 
einer ausdräflichen Bedingung dasjenige 

F aus⸗ 








ſchlechte oder von der ganzen 
Arc behauptet werden kan; das 
wird such von einem jeden, wel⸗ 
- bes unter diefem Gefchlechte 
oder diefer Art enthalten ift, be» 
hauptet. Zum Depfpiel : Von 
einen jeden Dreyeke wird gefagt, 
Daß es drey Winkel babe ; alfo 
laͤſſet fich auch eben diefes von 
einer jeden Are der-Dreyele, als 
von den fphärifchen Dreyeten 
auch ſagen. — 
Der Grund der verneinenden 
Schluͤſſe hingegen iſt der folgen⸗ 
de Saz. Was von dem ganzen 
Geſchlechte oder von der gan- 
zzen Art verneinet wird, das muß 
auch von einem jeden, welches 
- unter demfelbigen Befchledhre, 
+ oder unter derſelbigen Arc ent» 
balten ift ‚, verneiner werden. 
an Beyſpiel: Don einem jeden 
Deceyek wird überhaupt vernets 
net, daß es 4. rechte Winkel ha⸗ 
be, folglich muß es auch von ei⸗ 
5 net 
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ausdrufer (14), was von dem befonderh 
Geſchaͤffte in dem gegebenen Falle gefager 


werden muß (348. $. der Dernunfftlebre). 


Es ift demnach nochwendig , daß es allge- 


meine Säge oder Wahrheiten gibt, darin« 
nen die Staatsgefchäffte unter ihre Ge- 


PER 


ſchlechter und Arten gebracht werden, durch 


deren Beyhuͤlffe man beurtheilet, welche 


-von beyden einander entgegen. gefezten 


Meinungen man zu erwehlen habe, wann 
die Frage vorfälle, in wie fern man ſich 
aus einem gewiſſen Staatsgeſchaͤffte in dem 
gegebenen Fall wikeln folle; und wenn man 
eıne Meberlegung anftellee, fo muß man auf 


dieſe allgemeine Waprheiten feine Gedan: 
ken richten umd acht haben. Weil es num 


alfo Erflärungen von den Staatsgefchäff- 


‚ten gibt, in fo ferne fie unter ihre Gefchlech- 


ter und Arten gebracht werden ; und. weil 


es allgemeine Säge gibt , in welchen dag- 


jenige. ausgedrufee wird, was diefen Ge- 


ſchaͤff⸗ 





ner jeden Art der Dreyeke, als 
etwa den ſphaͤriſchen verneinet 
werden. | 


(14) Die Weberfegung davon findet man 

im. zweyten Theil dieſer zu 

Schrifften auf der 675ſten Geite in der 
Aachen Anmerkung zum ıgten Stk. 

| ls) Wenn 
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eng 
fchäfften entweder fchlechthin oder unter 
gewiffen Bedingungen zufommt ; eine 
Sammlung allgemeiner Wahrheiten aber, 
dergleichen.es aufer den Erklärungen und 
Säzeninicht gibt, ( als melches aus dem 
Würfungen des Verſtandes ſich dur) 
Schluͤſſe erweiſen läffer , und die Wiſſen⸗ 
ſchafften, wenn ſie nach der ehrart der Ber- 
nunfft (methodo fcientifica) abgehandelt 
werden, genugfam-befräfftigen) eine Erwe⸗ 
gung. ift (2. $.). fo ift es ganz augenſchein ⸗ 
‚lich , daß es eine Ermegung der Staatsge⸗ 

fchäffte gibt , oder daß: Biefelbige nicht un⸗ 
möglich ift.. Fraget man nun , mo man 
dieſelbige antriffe: fo Fan aus meiner Welt- 
weisheit die Antwort gar leichelich ertheilet 

‚werden. ie ift nemlich in der vernünff- 
tigen Welt (mundo rationali) als welche 
(15) alle allgemeine Wahrheiten in fich at 

W haͤl 








(15) Wenn man den an efuͤhrten Abſe 
ſo wird — was 
dunkel ſcheinen möchte , bald deutlich 
werden. Er lautet alſo: F 
Die vernuͤnfftige Welt ent⸗ 

haͤlt alle allgemeine Wahr⸗ 
heiten in ſich. Denn die ver⸗ 
nuͤnfftige Welt iſt eine Beibe- 
aller allgemeinen mit einander 

| ver. 
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haͤlt (263. $..des erſten Theilg der natuͤr⸗ 
lichen Gottesgelahrheit ) enthalten, wel» 
che ung eine nad) einer vernünfftigen Lehr⸗ 
art abgehandelte Weltweisheit beſchreibet. 
Denn die verborgene Wahrheit unterſuchen, 
iſt eben ſo viel, als in der vernuͤnfftigen 
Welt herum reiſen, und die verborgen lies 
gende an das Licht bringen, ift eben foviel, 
als die Erlaubniß befommen , diefelbige ans 
zufeben ; und diefemnad) heiſet die Wahre 
heit lehren nichts anders, als andern erzeh⸗ 
fen , was man in der vernünfftigen Welt, 
als man in diefelbige. hinein zu reifen Gele 
genheit hatte, gefehen und wahrgenommen 
habe.” Wer aber nad) einer beweifenden 
a ‚ Lehre 





| — — 


verbundenen Dinge, Da nundie 
allgemeine Dinge Befchlechter 
und Arten find, welche die einze- 

„ len unter ſich begeeiffen fo ftellee 
die vernünfftige Welt alle Ge⸗ 
ſcclechter und Arten vor, unter 
welchen alle einzele Dinge in ale 
N in möglichen Welten zu fteben 
kommen. Und weil dasjenige, 
Lin was in einem Dinge enthalten 
ME, entweder unter das Weſent⸗ 
‚liche, oder unter die Eigenfchaffe 
sen, oder unter die Zufälligkei- 
“WM phil,Schr.6.Th.) Ya ‚sen 
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Lehrart feine Weltweisheit vorträgt, der ma- 
Her andern die Gelegenheit in die vernünff- 
tige Welt hinein zu fommen , welche fonften 
wol daraus hätten bleiben müffen. Mer 
übrigens laͤugnet, daß es eine Erwegung 
der Staatsgefchäffte gebe , der muß inden 
ggg "ie der Grundwiſſen ſchafft 
und der Vernunfftlehre unwiſſend ſeyn, 
und aus der Lehre von der Seele die Na— 
tur des Verſtandes nicht eingeſehen, auch 
keinen Begriff von der vernünfftigen Weit 
haben. Iſt aber jemand in meinen zur 
Hauptwiſſenſchafft gehörigen Werfen, mopl 
bewandert, der wird theilg dasjenige, was 
allhier gefage worden ift , leichtlich faffen , 

es 2 theils 





ten gehoͤret, ein Ding auch nicht 
ohne Weſen ſeyn Ean , und die 
Kigenfchafften endlich fich da⸗ 
rinnen beftändig befinden , die 
Sufälligkeiten aber bald da, 
bald weg feyn Eönnen : fo begreif⸗ 
fet die vernünfftige Welt alie 
Geſchlechte und Arten in fich , 
benebft ihren wefentlichen Ei⸗ 
genfchafften und möglichen Zus 
faͤlligkeiten. Daher ferner die 
—— Dinge mit einander 
verknuͤpffet werden, in fo * 
RZ = er, 


” ı# 
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theils aber auch erfennen , daß eine Erwe⸗ 
sung der Staatsgefchäffte möglich ſeye. 
Hieranf wünfchte ich, möchten diejenige 
acht haben, welche ſich über die allzuvielen 
hoben Dinge in der Hauptwiſſenſchafft ber 
lagen, und darang lernen , wie wenig ges 
recht ihre Klagen ſeyen, auch nicht ummile 
fig werden, wenn Verfländige diefelbigen 
verachten , als weiche dasjenige einem 
umpffen Berftande zufihreiben, was jene 
Ir eine Scharfffichtigfeit anfehen. Denn 
die Verftändigen haben den Berftand ſchon 
genauer kennen gelernet, | . 





$. 4 





der Grund deflen , was in dem 
einen enthalten ift,in demandern 
ſteket; ein allgemeines Ding aber 
den Brund von dem andernnicht 
weiter in fich faffer, auffer in fo 
ferne man vernimmt, es enthat 
diefe oder jene ZufälligEeit in fich. 
Und alfo in ſo ferne ein Ding, im. 
Abficht auf die Zufälligkeiren,de- 
ven es fähig ift, auf den andern 
berubet: fd ſtellet die vernünffti- 
ge Welt die allgemeinen Dinge 
vor, in fd weit eines nur immer 
auf dem andern beruhen mag, 
Und. ds man endlich die ver- 

2 Aa3 nuͤnff⸗- 
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_ §. 4. 
Don den Nachdem es nun befannt iſt, daß die 
Grüfen Erwegung der Staatsgefchäffte nichts un« 
ber Erme mögliches fen (3.): fo gebuͤhret es ſich nım, 
eat diefelbige in etwas genauer zu befrachten. 
gefchäfften So offt man wegen der Staatsgefchäffte. 
überhaupt. zu Rath gehet, fo kommen zweyerley Fra- 
| gen vor. . Die eine Art derfelbigen betrifft 
das Recht, ob man nehmlich eine Befug- 
niß zu etwas habe, und es ohne dem Rech⸗ 
fe eines andern zu nahe zu treten thun 
Fönne oder nicht ; Die andere berriffe 
ben Nuzen, ob es nehmlich einen Vortheil 
| 5 | - bringe, 








vernuͤnfftige Welcdergeftallt an, 
zufeben bat, wie fie in der ver- 
ſtaͤndlichen und finnlichen fies 
ket; ſo muß fie aud) alle Besie- 
hungen der allgemeinen Dinge 
in ſich faſſin. Da nun das 
Weſentliche die Erklaͤrung der 
Geſchlechter und Arten an die 
Hand gieber ſo enthält die ver- 
vernüunfftige Welt alle, und zwar 
weſentliche Erklaͤrungen in ſich: 
Weil ferner die Eigenſchafften 
und die Moͤglichkeit der zufaͤl⸗ 
ligEeiten,, welche eben fo wie Ei⸗ 
genfchafften darinnen find, ze 
- ade 
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bringe, dergleichen zu thun oder nicht. Denn 
es gehet einer gar gerne von feinem Rechte 
ab, wenn er gewahr wird, daß ihm folches 
vielmehr ſchaͤdlich, alg müzlich feyn werde. 
Es müflen demnad) diejenigen , welchen die 
Sorge für die Staatsgeſchaͤffte anfgerra- 
gen iſt, zwey Tugenden vor andern beſi⸗ 
zen ; nehmlich die Gerechtigfeie und Klug. 
beit. Jene haben fie nörhig, damit fie nichts 
zu fhun verlangen noch dazu rathen, daß 
man etwas thue, ndenn e8 nicht gerecht ift, 
und damit fie dor der Ungerechtigkeit einen. 
Abfcheu haben : Diefe aber wird dazu er- 

| fordert, 





Sache in fo ferne fie wefentlih 
find, und Demnach um der Er⸗ 
klaͤrung willen beygeleget wor⸗ 
den, wie bißhero erwiefen wor- 
den ift; dasjenige aber, was der 
Sache um der Erklärung willen 
beygeleget wird, von ihr ſchlech⸗ 
terdings bebaupter werden muß: 
ſo enthält die vernuͤnfftige Welt 
alle unbedingte Saͤze in ſich, 
wenn ſie beſtimmet ſind. Weil 
endlich die Zufaͤlligkeiten und 
Beziehungen, und was manfich 
bey einer Sache nicht als mög- 
lich gedenker, ohne eine Zufällig- 
| Aa 3 keit 
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fordert, damit fie keinen Schaden anrid)- 
ten, indem ſie Nuzen ſchaffen wollen. Wir 
wollen zum Beyſpiel ſezen, man habe ſich 
daruͤber zu berathſchlagen, ob man zu den 
Waffen greiffen ſolle, oder nicht. Da muß 
man ſich zu allererſt darum bekuͤmmern, 
ob man gerechte Urſachen zum Krieg habe 
oder nicht. Hernachmahls muß man zuſe⸗ 
en, ob es der gegenwaͤrtige Zuſtand des 
Staats mit ſich bringe oder nicht, daß mar 
Krieg führe. Auf die Unterfuchung des er« 
ftern dringet die Gerechtigfeit, auf dag ay« 
dere aber die Klugheit. Und alsdann wird 
| Ä man 





keit zum voraus zu ſezen, von 
der Sucheuntereiner Hedingung 
bebauptee wird : dieſe Bedin⸗ 
gung aber denjenigen Zuftand 
des Vordergliedes ausdrufer, 
unter welchem das Hinterglied 





Damit verbunden werden fan: 


ſo enthält die vernünfftige 
Welt alle bedingte Säze in 
fich , wenn fie befiimmet find. 
Weil es nun aufler den Erklaͤ⸗ 
rungen, unbedingten und bedinge 
een Säzen Feine allgemeinen 
Wahrheit gibt, wie nicht nur 
aus demjenigen, was in dieſem 

| Saz 
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man erſt einen rechten Entfchluß faſſen Fön- 
nen , daß man den Krieg anfangen folle; 
wenn’ e8 theils gerecht , theils aber dem 
Staat zuträglich ift, daß man den Krieg | 
führe. Dererjenigen nun, welche die Staate- 
gefchäffte beforgen follen, ihr Wahlfpruch 
muß feyn : gerecht und Flug. Nun weis 
ich zwar wohl , daß man nicht felcen blos 
auf den Nuzen fehe; und hingegen aufdas 
Recht gar nicht achr habe : allein ich Fehre 
mic) an deren ihr Anſehen gar wenig, wel⸗ 
che dagjenige vornehmen, welches fie doc) 
nicht thun follten, und davon fie auch nicht 
wollten, daß es andere thäten ; dabey fie 


aber des gemeinen Sprichworts vergeflen; 
Was 





Saz erwieſen worden ift,fondern 
such aus allen Lehren der Der- 
numnfftlehre ‚und eines mathema⸗ 
tifchen Lebrbegriffes erheller: ſo 
ift es am Tage, daß die vernünff- 
tige Welt alle allgemeine Wahr⸗ 
heiten in ſich faſſet. 
Dieſer Saz iſt wohl zu merken, damit 
man dasjenige genauer einſehen moͤge, 
was gleich von der Goͤttlichen Vernunfft 
angebracht werden ſoll, vornehmlich 
damit man dieſelbige von der menſchli⸗ 
chen Vernunfft gehoͤriger maſſen unter⸗ 
ſcheiden moͤge. 
| Aa 4 (16) 
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ulm —ñ — 
Was du nicht willſt, daß man es dir thue, 
das ſolſt du andern auch nicht thun. Ja 
es iſt gewislich wahr, daß ein Nuze, bey 
welchem keine Gerechtigkeit iſt, nur durch 
einen geſchminkten Schein Unvorſichtige 
blende, indem er eine Urſache manches dar⸗ 
auf folgenden Schadens iſt: und daß er den 
Nahmen der Klugheit nicht verdiene, wenn 
er ohne Gerechtigkeit iſt. Denn keine 
Tugend fan der andern zuwider lauffen, ſon⸗ 
dern fie find alle insgeſamt durch dasfeftefte 
- Sreundfchafftsband miteinander verbunden. 
Allein diefes ift etwas zu tieffaug der Aelt« 
weisheit hergeholet, als daß fi) ſolches allge 
Bier deutlich zeigen lieſe (16). Wer = | 








6) Der berühmte Cicero treibet Bereits 
diefe Wahrheit in dem dritten Buch, von 
den Pflichten ſehr nachdruͤklich, ‚denn er 
ſchreibet daſelbſt alfo: 


Es iſt weder recht, daßn man 
dasſjenige, was in der That er- 
bar ıft , als etwas mit dem muͤz⸗ 
lichen ftreitendes vergleichet,noch) 
daß man Dasjenige , was man 
gemeiniglich das Erbare nennet, 
und welches diejenigen beobach- 

“ ten, welche für ehrliche Maͤnner 
angefehen werden wollen , jes 

' | | mahls 
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ſes begreiffen will, der muß die Verknuͤpf⸗ 
fung der menfihlichen Dinge in etwag ges 
neuer einfehen ; wiermol manaud) einenvon | 
der Wahrheit diefes Sazes durch die Erfah» 
rung überzeugen Fan, dafern, wenn er die 
Geſchichtsbuͤcher mit Aufmert ſamt eie durch⸗ 

gehen, und auf dasjenige, was ihm ſeine 
eigene Erſhrung an die Hand gibt, ein auf: 
merffames Gemuͤth haben will. Weil ich 
ein Weltweifer heife , fo’ lieger es mir ob, 

bie Wahrheit aus Gründen zu zeigen, 
und die NE von demjenigen ne 





mahis mit dem Nuzen verglei⸗ 
che. Ein Weiſer muß ſowol 
uͤber demjenigen erbaren hal⸗ 
ten, welches wir zu erkennen ver⸗ 
moͤgend ſind, und ſolches aus⸗ 
uͤben, als über demyenigen, wel⸗ 
ches eigentlich alfo genenner 
wird, und wahrhafftig erbarift, 
Denn fonften tan man in dem 
Fortgang zu der Tugend, wos 
ferne man darinnen ftebet, nicht 
weiter kommen. Wer abet. al 
les nach Nuzen und Vortbeilen 
abmiſſet, und nicht haben will, 
daß die Erbarkeit dag Weber: 
gewicht — der pfleget bey 
| as ſeiner 
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ben (17), was iſt und geſchiehet (46. $. 
des Vorberichts zur Weltweisheit ). 
Denn ein Weltweiſer hat ſein Haus in der 
vernuͤnfftigen Welt, und uͤberlaͤſſet es Er 

ex 








feiner Beurcheilung das Erbare 
mit demjenigen welches er für 
nüslich anfisbet, zu vergleichen; 
rechrichaffene Leute aber thun 
Diefes nicht. - Deromwegen meine 
ich, daß Pandz, wenn ergefagt 
bar, die Wienfchen pflegen in dies 
fer Dergleichung zu zweifeln, 
eben fo viel babe fagen wollen, 
als wenn er fich alſo ausgedru: 
ket hätte s fie pflegten esnur zu 
tbun , aber fie follten es nicht: 
tbun , denn es ift nicht allein - 
böchft fehändlich , wenn man 
dasjenige, welches nüzlich zu 
ſeyn ſcheinet, höher achtet als 
das Erbare; ſondern auch ſchon 
wenn man dieſe Dinge mit ein⸗ 
ander vergleichet, und ſich des⸗ 
wegen ein Bedenken machet. 


"Cı7) Die daſelbſt angegebene Erklärung 
eines Weltweifen ift, Diele ſchon genug bes 
kannte, daß er die Gründe von demjeni⸗ 
‚gen angeben Fönne, was iſt oder ſeyn kan. 

18) Die 
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Mpichtfchreiber,, daß er die empfindliche 
bewohne; ob er gleich zumeilen auch eine 
Reife ın die empfindliche thut , um fich ei« 
"nen neuen Wohnplaz in der vernünfftigen 
“anbauen zu fönnen. Diefes wird denen» - 
jenigen nicht unverftändlic vorfommen, 
welche dasjenige, mag id) an einem andern 
Drte (258. und folgenden $$. des erften 
Theils der natürlichen Gottesgelahr⸗ 
beit) von der vernünfftigen Welt gelehret 
85. 





(13) Diejenige Abfäze,in welchen hievon 
gehandelt wird, find nachfolgende. 
$.258. | 
Wenn die allgemeinen Dinge 
in eine Derbindung gebrachte 
werden , fo nenne ich Die Der» 
bindung, welche folchergeftallt 
heraus fommet eine vernünfftis 
‚ge Welt, die fich durch eine ver« 
Anderliche Reihe der mit einan⸗ 
der verfnüpfften allgemeinen 
Dinge erklären Läffer. 
Ob gleich allgemeine Dinge 
nicht wuͤrklich ſeyn Fönnen , fo 
“wie die einzelen Dinge; davon ei⸗ 
ne jede mögliche Welt eine 
Sammlung ift, und welchemen 


in 
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6. 5. rg 5, 
Die erſte Die Staatsgeſchaͤffte richten ſich nad 
Quelle der dem Natur⸗ und Voͤlkerrecht, es ſeye dann, 
Erwegung daß man ſich durch Vertraͤge ein und das 





— „. andere Recht erworben habe, von welchen 
ſchaͤfften. P — — 





in Abſicht auf einen der ſie er⸗ 
kennet in die empfindliche und 
verſtaͤndliche eintheilet: fo kan 
man ſie dem ohngeacht, als 
wuͤrkliche vorftellen ‚in fo weit 
einer der fie erkennet, fich folche 
als gegenwärtig gedenket, indem 
er einen Begriff davon hat. Und 
wenn man diefe Erdichtung ans 
nimmt, fo läffer fich die Deräns 
derlichkeir der Reihe noch weit 
leichter begreiffen, obne eben der 
SEinbildungskrafft Gewalt ans 
zuthun. Es wird ſich bald zei⸗ 
gen, daß es von groͤſerer Wich⸗ 
tigkeit ſeye, wenn man einen deut⸗ 
lichen Begriff von der vernuͤnff⸗ 
tigen Welt bat ; man kan aber 
nicht Iäuanen, daß die Weltwei⸗ 
fen biß bieber wenig daranfacht 
gehabt haben Und Daher kommt 
es, daß ſie nicht auf eine ſolche 
Art philoſophirt haben, — 
| un 
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das Recht der Natur ſelbſt anbefiehlet, daß 
man fie halten ſolle, dergeſtallt, daß wenn 
u m | ein 








— 


und daß ihrer viele, weil ſie die 
‚empfindliche ‚werftändige, und 

> „won mir folgenannte vernünfftige 
4 Weir, ingleichen wie fie an fich 
und in Abſicht auf uns betrachtet 
wird aufeine ganz wunderliche 
Weieiſe für eines anfeben, und alfo 
mit einander vermenger haben, 
ſiie ger diefes in Abrede geweſen 
find, es liefen fich Die zufälligen 
Dinge weder in der Coͤrperwelt, 
noch auch in den Seelen der 
Menſchen, weder in Abficht auf 
uns, noch auch. in Abficht auf 
die zufälligen Dinge felbft erwei⸗ 
fen und daher aus den zur Welt⸗ 
27 weisheit gehörigen Wiffenfebaffs 
cten, alle Beweiſe verbanner ba» - 
„ben; welche ich hinein gebracht 
„un babe, indem ich mir Muͤhe gab, 
“us den Degriff fowol von der em- 







+. „„pfindlichen, als auch vonder vers 
faͤndlichen und vernünftigen 
J ‚genauer einzufeben ; hof⸗ 
2 endlich wird niemand an der 


Benennung dev a = 
Bm. er elt 
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ein Recht durch Verträge erlanger worden 
it, man folches dem andern ohne ihn zu be⸗ 
| leidi⸗ 








Welt einen Anſtoß nehmen. 
Denn ob man gleich den Men⸗ 
ſchen vernünfftig nenner ‚in ſo 
ferne er der Vernunfft fähig ift, 
und Diefelbige gebrauchen kant 
fo fteber doch nichts im Wege, 
daß man auch um deswillen ew 
was niche follte vernünfftig nen⸗ 
nen Binnen , weil es Dutch Hülf 
fe der Dernunfft, dergleichen wir 
dem Menſchen beylegen, erkannt 
wird, gleichwie auch die Chrift- 
liche Lehre eine vernünfftige 
Milch 1. Peer. 2, 2. genennet 
wird. Ran aber einer ein ſchik⸗ 
licheres Wort ausdenken, ſo lo 
ſe ich es gerne geſchehen; und 
werde über ein Wort mit nie⸗ 
mand einen Streit anfangen, 
noch deswegen mit ihm Schriff⸗ 
ten wechſeln. Mir kommt dieſe 
Benennung ſo ungeſchikt nicht 
vor. Denn gleichwie die einfa⸗ 
hen vor ſich beſtehenden Dinge 
die verftändliche VDett, und die 
daraus, als aus einer. Quelle 
9 N ent⸗ 


der Stastsgefchäffte, 33 


leidigen ‚ wider feinen Willen nicht nehmen. 
Fon. Es muß demmad) dasjenige , was 
= bey 





_ 


 entfpringenden Begebenheiten 
die empfindliche Welt ausma- 
machen : alfo beſtehet auch die 
vernünfftige Welt aus allgemets 
nen Dingen. Die verfändliche 
Welt entſtehet aus der Derknüfr 
fung der einfachen vor fich bes 
ſtehenden Dinge , welche in der 
allgemeinen Lehre von der Welt 
erwiefen wird ; die empfindliche 
Welt entftebeer aus der Ver- 
Enipffung dev. Begebenheiten ' 
oder Erſcheinungen, welche 
. man in der Naturiehre erklaͤret; 
aber die vernünfftige Welt entſte⸗ 
bet aus der Verknuͤpffung deralk 
gemeinen Dinge ‚ welche der 
Grund von allen Derknüpffuns 
gen, und der verftändlichen und 
empfindlichen Welt ift, oder viel- 
mehr, welche aus der Verknuͤpf⸗ 
fung in der empfindlichen und 
perftändlichen Welt abgenom- 
‚men. wird. Mich duͤnket diefe 
Aehnlichkeit ſeye hinreichend, 
daß man begreiffen koͤnne, die 
——— Der: 


384 2. Von einer Erwegung 
bey den Staatsgeſchaͤfften Rechtens iſt, 


Wie die 


pernüuff- 
ige Welt 
inber vers: . 


ſtaͤndli⸗ 


chen undd 
empfindli⸗ 
chen ſteket. 





aus dem Natur-und ni bergelei- 

tet 
' 

verftändliche,, empfindliche und 

vernünfftige Melt ſeyen unter ein 

Geſchlecht zu bringen, und koͤnn⸗ 

ten daber auch einen. Nahmen 

mit einander gemein haben: 


$. 259. 

Ich ſage die ver nönfftige Welt 
ſteke in der verſtaͤndiichen und 
empfindlichen, ı in fo ferne fie nir⸗ 

gends als in der verftändlichen 
und empfindlichen ansutzeffen ift; 
daß alfo fteken bier ſo viel be=, 
deutet , als wenn etwas in einer 
Sache drinnen ift. 

Dep diefer Benennung gibt 


man nicht auf die Art und Wei⸗ 


fe, wie fie darinnen iſt, acht, denn 
man kan nicht laͤugnen, daß die 
Welt, welche ich dernünfftig 
sienne , durch die empfindliche 
und verftändliche dergeftallt aus⸗ 
—— ſeye, daß ſie durch ihre 
wege 4 er durchdringe. 


Die vernönffige Welt —4 
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— Win een. 


get werden ; daß demmad). diefes die erfte 
Duelle der Erwegung von den Staatsge⸗ 


ſchaͤff⸗ 





— — 


— 


fet aanz und gar In der vers 
ſtaͤndlichen und finnlichen 
Drinnen. Denn weildie allge 
meinen Dinge aus der Aehnlich⸗ 
lichkeit der einzelen oder der nicht 
allgemeinen entfteben ; die Aehn⸗ 
lichkeit darinnen befteber , daß 
dasjenige einerley iſt wodurch die 
Dinge voneinander unterfchieden 
werden muͤſſen; fo ift dasjenige, 
welches in den allgemeinen De: 
griffen enthalten ift, felbftin den 
einzelen Dingen drinen. Lind weil 
Die Geſchlechter und Arten, wel: 
ches allgemeineDinge find, durch 
das woefentliche eingefchränfet 
werden , fo gebören fie mit un: 
ver das wefentliche , welches in 
den einzelen Dingen befindlich ift, 
Weil nun die Zufälligkeiten ib» 
ten zuveichenden Grund in ans 
dern Dingen haben , welche von 
denenjenigen,darinnen fie fich bes 
finden verfchieden find : fo ift das: 
jenige , woraus man den Brund 


(W.klpbil.Schr6 Tb) 8b  -von 
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ſchaͤfften iſt. Ja wenn die Ermegung von 
dem Natur » und Völkerrecht, vollftändig 
Ä und 





von den Zufälligkeicen angibt, 
welche einem allgemeinen Dinge 
unter einer gewöiffen Dedingung 
sufommen ; in den befondern 
gleichfalls enthalten, folglich iſt 
Dasjenige in den einzelen Dingen 
befindlich , woducch die allge 
meinen miteinander verbunders 
werden. Da Demnach die Welt, in 
ſo ferne fie verftändlich und em⸗ 
pfindlich ift, eine Menge einzeler 
Dinge ausmachet ſo ift Dasjenis 
ge, was zu der vernünfftigen 
Welt gehoͤret, durch feine Aus⸗ 
breitung in Der empfindlichen 
und verftändlichen Welt anzu⸗ 
treffen , folglich fteber die ver« - 
nünfftigge Welt in der verftändlis 
chen und empfindlichen. 

Diefer Saz iſt nicht unnüslich, 
denn man bat ibn vonnöthen, 
wenn man verfteben will, wie 
GOtt die vernünfftige Welt exe 
kenne, und warum mir dem al⸗ 
lervollkommenſten Verſtande, 
welchen SOtt beſizet, — 

aller⸗ 
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und ausführlich feyn wird ; fo enthaͤlt fie 
auch die Erwegung von demjenigen in fich, 
| was 





allervolllommenfte Vernunfft 
verbunden ift ; su gefChweigen, 
daß daraus dasjenige ein helles 
Kicht uͤberkommet, was unfere 
allgemeine Erkaͤnntniß, und die- 
jenige Dernunfft , damit wir be« 
gabt find, betrifft. Aus dem 
GegenwärtigenSa3 erhellet aber, 
daß nebft der ſichtbahren Welt, 
welche bey GOtt aber verſtaͤnd⸗ 
lich, und bey uns empfindlich iſt, 
auch noch eine vernůnfftige Welt 
ſeye, und daß man den Begriff 
von der vernuͤnfftigen Welt, aus 
der verſtaͤndlichen und empfind⸗ 
lichen beraus nehmen koͤnne, 
wenn man genugſame Einſicht 
darinn bat. Es lieſe ſich von 
dieſer vernuͤnfftigen Welt vieles 
anbringen, welches ſeinen Nuzen 
ſchon haben ſolte: es mag uns 
aber fuͤr dieſesmahl ſo viel genu 
ſeyn, als die Götrliche Dernunffe 
zu begreiffen hinreichend iſt, in- 
dem Davon biefelbft in keiner an» 
dern Abſicht gehandelt wird, 
ba $. 261» 
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was in den Staatsgefchäfften Rechtens 
if. Wer demnach einen tehrbegriff von 
dem 





$. 261. 


_ Der Begriff von der ver- 
ſtaͤndlichen Welt , welchen 
GDLt Hat , fehlieffet den Ber 
griff von der vernänfftigen 
Welt in fich ein. Denn der Be⸗ 
griff , welchen GOtt von der 
Welt hat, ift verftändlich. De 
nun die vernünfftige Welt ganz 
in der verftändlichen fteket ‚folg- 
lich ein jedes, was dazu geböret, 
darinnen vorhanden ift: fofteller 
der Degriff von der Welt, wel⸗ 
chen ſich GOtt davon machet, 
alles und jedes vor, was zu der 
verftändlichen Welt gebörer. 
Es ift Demnach der Begriffvon 
der vernünfftigen Welt in deme 
jenigen Begriff von der Welc, 
welche ſich in dem Göttlichen 
Derftande befindet , eingefchlofe 
en 


Man ſiehet demnach deutlich, 
daß die verftändliche und ver⸗ 
nönfftige Welt von GOtt in eis 

1 ne nem 
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- dem Natur: und Völkerrecht auffezet, wel⸗ 
ches diefes Nahmens würdig feyn foll; der 
‚träge 





nem und eben demfelbigen Be⸗ 
geiffe in dem Goͤttlichen Ders 
ftande vorgefteller werden , ohn⸗ 
erachtet die verfiändliche und 
vernünfftitge Welt nicht einerlep 
ſind. Diefes muß man abernicht 
allein von der fichebaren Welt 
verfteben, fondern auch von al- 
len übrigen möglichen Welten. 
Ob aber nur eine vernünfftige 
Welt fepe, und nur auf verfchies 
dene Weife in verfchiedenenvers . 
ftöndlichen Welten fteke, unter- 
ſuche Ich jeso nicht , da ich jezo 
nicht gefonnen bin. eine gan⸗ 
3e Ausführung vonder vernünff- 
tigen Welt aufzuſezen, es auch 
das Hegenwärtige Vorhaben 
nicht erfordert, daß ich mich in 
diefe Entſcheidung einlaſſe. Weil 
es aber nichts unmoͤgliches ift, 
daß man in ſeinen Gedanken was 
zu dem Begriff von der vernuͤnff⸗ 
tigen Welt gehoͤret, aus dem Be⸗ 
griffe der verſtaͤndlichen Welt 
heraus nimmt: fo Fan man der 
— Wahr⸗ 
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frägt darinnen einen. Theil von der Erwe⸗ 
gung der Staatsgefhäffte vor, Wenig⸗ 
ſtens 





Wahrheit ohne Nachtheil die 
Begriffe von der verſtaͤndlichen 
und vernuͤnfftigen Welt als zwey 
verſchiedene Begriffe anſehen, 
wie wir auch ſonſt zu thun pfle⸗ 
gen. | | 

$. 262. 


Ggottt erkennet die gefamm- 
te vernünfftige Welt , und 

wenn fich auch einige Ver⸗ 

ſchiedenheit in Adficht auf ver⸗ 

ſchiedene verſtaͤndliche Welten 
aͤuſert, auch dieſelbige völlig. 

Denn der Begriff von der ganz 

vernuͤnfftigen Welt iſt in dem 

Begriff von der Welt welchen 

GoOtt davon bar, eingefchlof 

fen; und dieſemnach ftellet fich 

GOtt die vernänfftige Welt in- 
nerhalb der empfindlichen vor. 

Da er nun alle mögliche Wel—⸗ 

ten erkennet oder vielmehr in 

GOTT beftändig ein Begriff 

nicht allein von dieſer gegenwär- 

tigen, fondern auch von an 

ti» 
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ſtens hat Hugo von Groot in keiner an⸗ 
dern 


uͤbrigen moͤglichen Welten iſt: 
ſo iſt, wenn ſich eine Verſchie⸗ 
denheit in der vernuͤnfftigen 
Welt aͤuſſert, entweder in Ab» 
ſicht auf die Art und Weiſe, 
wie ſie in den andern ſteket oder 
in Abſicht auf die allgemei⸗ 
nen Dinge aus welchen de be: 
fteber oder in Abfiche auf die 
ufälligkeiten , welche darin» 
nen ftatt finden, und darauf ihre 
Verknüpffung untereinander be. 
ruhet, gleichwie aus dem des 
weis für die Moͤglichkeit, daß die 
allgemeinen Dinge in eine Ders 
Fnupffung zu bringen feyn erbels 
ler: fo fteller ſich GOtt die gan- 
3e vernünfftige Welt vor, Da 
fich nun GOtt alles deflen bes 
wuft ift, was er fich vorfteller: 
fo erkennet er auch die ganze vers 
nuͤnfftige Welt , und eine jede 
Verſchiedenheit, wenn ein und 
. andere darinnen in Abficht auf 
unterfchiedene verſtaͤndliche Wel⸗ 
ten vorkaͤme, ſie moͤchte auch 
beſchaffen ſeyn, wie ſie immer 


wollte. 
Bba Wenn 


f 
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dern Abficht das vorcreffliche Werf von 
dem 





Wenn gleich erwiefen worden 
it, daß GOtt alle allgemeinen 
Wahrheiten erfennet und in der 
pernönfftigen Welt allgemeine 

Wahbrheiten find , als welches 
die Gefiblechter und Arten und 
allgemeine Dinge find , aus de: 
nen die vernünftige Welt zus 
ſammen gefeset ıft : fo fieberman 
bier doch die allgemeinen Dinge 
an, wie fie in eine Derbindung 
gebracht find. Bleichwie man 
alfo noch nicht denken darf, ob 
fepe damit ſchon bewiefen , daß 
ſich GOtt alle mögliche Dinge, 
wie fie in die Verbindung ge- 
bracht find ‚vorftelle, wenn man 
heraus gebrachte bat, Daß er als 
le mögliche Dinge als an fich be- 
trachtet , erfenne „ indem ihre 
mögliche Verfnüpffung noch 
nicht völlig augentcheinlich dar: 
gethan iſt: alfo Fan man auch 
gleichhergeftalle Daraus , weil 
G0Ott alle allgemeine Dinge er- 
kennet, nebft allen und jeden fo- 
wol bedingten, als unbedingten 
Beſchaſ⸗ 


dem Rechte des Friedens und Krieges auf- 
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gefe« 





arm 
DZ Zw 


Beichaffenheiten , welche einem 
jeden beygeleger werden koͤnnen, 
noch nicht einfeben, daß wieals 
le allgemeine Dinge miteinander 
verbunden feyen ; folglich fieber 
man auch daraus noch nicht 
ein , ob fich GOtt die allgemeis 
nen Dinge als in Derbindungen 


- gebracht vorftelle, und demnach 


die ganze vernünfftige Welt er: 
Eenne ‚oder nicht. Diefes erins 
nere ich nicht allein um dem vor: 
eiligen Tadeln nafenweifer Leute 
vorzubeugen ‚welches ich ganz 
billich verachten Eönnte,fondern 
such Denenjenigen in ihrer Ein⸗ 
ficht zu ftatten zu fommen , die 
an einer gründlichen Erkaͤnnt⸗ 
niß der Dinge ihr Vergnuͤgen ha⸗ 
ben. Denn es ıft nüht ſo gar 
leicht in der Weltweisheit zu eis 
nem ſolchen Brad dertieffen Ein⸗ 
fiche zu gelangen, daß man alles 
Ubereilen im Urtheilen, welches 


die ungluͤkliche Mutter der Irr⸗ 
thuͤmer iſt, vermeiden ſolte, wie 


ſolches fo gar auch die Meß— 
Bb5 kun⸗ 
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gefezet (19), als um denjenigen einen Dienft 
zu erweifen , welchen die Sorgfalt für die 
Staatsgefchäffte aufgetragen ift, damit eg 
ihnen nicht an den Gründen fehlen möchte, 
welche fie bey ‚ihren Schlüffen brauchen, 
wenn dasjenige, mas gerecht iſt, in Be» 
trachtung gezogen wird. Und ohnerachtet 
zu derjenigen Zeit, in welcher er lebete ‚die 
Regeln der gehrart , ohne welche man fich 

' | Be in 





kundigen mit ihren Beyſpielen be- 
weiſen, wenn ſie in der ange⸗ 
wendeten Meßkunſt oder der 
mathematiſchen Erkaͤnntniß der 
Natur arbeiten; welches diejes 
nigen einſehen, welche den Ur⸗ 
ſprung, und Fortgang der dazu 
gehoͤrigen Wiſſenſchafften vor⸗ 

nehmlich der Sehe-und Stern⸗ 
kunſt ein wenig genauer uͤberle⸗ 
gen. 


(19) Ein mehreres von der Vorktrefflich⸗ 
keit dieſes Buches findet man in der von 
dem Herrn Regierungsrath dazu einer 
neuen Auflage deſſelbigen geſezten Vor⸗ 
rede, welche dem dritten Theil dieſer 
Sammlung ald dem ııten. Stüfe eins 
verleibet iff , und auf der 33 3ſten Seite 


anfaͤnget. 
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in feinem Theil der Wiflenfchafften eine 

ganz genaue Erwegung verfprechen Fan, 
noch nicht genugfam befanne waren , und 
man von der vernänfftigen Welt, welche 
noch unter das Unerhoͤrte gehörte , noch 
nicht befanne war ; fo ift doch dag allermein 
fte von demjenigen , was er darinnen vor: 
getragen hat, ganz gut, und dazu dienlich, 
‚eine Erwegung von den Staarsgefchäfften 
darauf zu bauen, in fo weit von demjeni« 
gen, was Rechten ift ‚darinnen gehandelt 
wird, Davon erinnere ich mich in der Bor- 
rede , welche ich zu der neuen Auflage die⸗ 
fes Werfs, welche ih zum Nuzen meiner 
Erläuterung über das Natur » und Bölfer- 
recht veranftaltete , gemachet habe, aus⸗ 
führlic) gehandelt zu haben (20). Weil 


ich die Abficht habe, in meinem Werf von 


der Weltweisheit die vernünfftige Welt zu 
befchreiben : fo will ich auch mich befleifli- 
gen, meinem Vorhaben in Abficht e das 

| atur⸗ 





(20) Sie handelt von der Kebrart wel⸗ 

| (be Hugo von Groot in feinem Buch 
von dem Rechte ded Krieged und Fries 
dens gebrauchet bat , ingleichem von dem 
Nuzen diefer Schrifft , und ift in dem 
dritten Theil der Sammlungen überfezet 
eingerufet , allwo fie das ııte Stuͤk aus⸗ 
machet ; und mit der 33 3ſten Geite ans 


anfangt. 
(21) Man 
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Natur » und Völferreche ein Genügen zu 
leiften. Denn wenn der andere Theil vor 
der allgemeinen Sitteulehre zu Ende ſeyn 
wird, fo will ich ein folchen Lehrbegriff von 
diefem Rechte auffezen , von welchem ich 
mir verfpreche, daß er fehr nüzlich dazız 
feyn werde, die Staatsgefchäffte auszuma- 
chen. Nun erftrefee ſich zwar dieſes Recht 
viel weiter, dergeftallt, daß es feiner Weit⸗ 
läufftigfeie nad) auc) alle befondere Ges 
fchäffte mit in fid) begreiffer : gleichwol aber 
gehet um desmwillen der Erwegung der 
Staatsgefchäffte darunter nichts ab, ſondern 
fie bekommt vielmehr davon ein fehr grofes 
Licht , dergeftallt, daß diejenigen , welche 
um eine Erwegung der Staatsgefchäffte be⸗ 
Fümmere find , diefer Erwegung der bes 
fondern Gefchäffte nicht entbehren Fönnen. 
Denn die Ermegung der Staatsgefchäffte 
beruhet dergeftalle auf der Erwegung der 
befondern Gefchäffte , daß fie nicht allein 
gemeinfchafftlihe Grundwahrheiten haben, 
fondern ſich auch die Staatsgefhäffte als 
befondere Gefchäffte darftellen ; welches fo 
wahr iſt, daß auch die Sinefer. folhes 
fhon vor langen Zeiten nicht ohne Nuzen 
wahrgenommen haben. 





Rothwen⸗ . 6. 
digkeit das | Daraus aber erhellet , wie nothwendig 
Natur. es ſeye, das Natur- und Völkerrecht beffer 


a zu treiben. Denn Fein verftändiger Menſch 
treiben, fan 
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Fan in Abrede feyn, daß man bey den Staats⸗ 
gefchäfften vor allen Dingen auf dasjenige, 
was Rechtens ift , zu jeben habe , derges 
ftalle , daß man täglich wahrnimmt, tie 
fich) diejenigen , welche Unrecht thun, und 
fremden Gütern nachftreben, gleichwol mit 
einem Vorwand des Rechts vertheidigen, 
und daß fülche doc) nicht für ungereche an⸗ 
geſehen feyn wollen, welche e8 gleichwol in 
der That find. Geſezt aber es feye diefe 
ungereimte und dem menfchlichen Gefchlcch- 
te fo gar ſchaͤdliche Meinung noch fo fehr 
eingeriffen , daß die Staatsgefchäffte fich 
nad) feinem Rechte richten oder davon re: 
gieren laffen , und daß man die Öerechtig: 
Feic aus den Höfen der Fürften in die Län- 
der der gemeinen Leute verweifen muͤſſe, 
weil die Klugheit nur allein darinnen fizen 
dürffe: wird wol um desmwillen einiger leure 
ihre verkehrte Meinung eine ewige und un- 
veränderliche Wahrheit ummenden , und 
‚wird e8 deswegen nicht wahr feyn, daß man 
die Staatsgefchäffte beforgen muͤſſe, und 
daß folhes ohne Natur- und Voͤlkerrecht 
nicht gefchehen koͤnne? Wer alles blos nach 
dem Nuzen abmiſſet, der wird fid) gleich 
wol zum wenigſten wider die groͤſere Macht 
mit dem Rechte ſchuͤzen wollen, wenn er es 
für nuͤllich erachtet. Und da dem andern 
-dagjenige nicht minder nüzlich feyn Fan, 
was dem einen nuͤzlich iſt: fo frager es * 
on na 
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nach weſſen Nuzen man wol das Urtheil 
fällen folle ? Wird es den Mächtigeren nach» 
gehen müffen? daran zweiffele ich fehr, daß 
man dieſes behaupten rwerde , wenn man 
erfennet, der andere , mit welchem man eg 
zu ehun bat, feye einem überlegen. Was 
oben $. 4. erinnere worden ift, das will ich 
anjezo bier nicht treiben, nehmlich daß der⸗ 
jenige Nuze ſchaͤdlich feye,bey welchem das 
Recht nicht verwaltet, und daß dasjenige 
erit in der That nüzlich genennet werden 
muͤſſe, bey welchem fich Fein. Schandflef 
ber Lingerechtigfeie findet. Wenn man die 
Verknuͤpffung der Staatsgefchäffte einſie— 
bet , welche fonft gemeiniglich nicht erkannt, 
zum wenigften gar fehlecht ermogen wird: 
fo wird fich das angebrachte ganz offenbahr 
befinden. Alsdann aber wird man e8 auf 
das genauefte einfehen, wenn einenac) ber 
weifender Lehrart aufgefezte Erwegung der 
Staatsgefihäffte heraus fommer , damit 
ſich offenbahrlich zeiget, wie das eine unter ih⸗ 
nen auf.dem andern beruhet. Da fi) nun 
bie Staatsgefchäffte nach den Rechten rich⸗ 
ten, und zwar nad) Feinem andern alsnad) 
dem Natur-und Voͤlkerrechte, indem die 
willführlichen Rechte ohne daffelbige nicht 
beftehen „wie ſolches an feinem Orte erwie⸗ 
fen werden foll : fo wird ja niemand die 
Nothwendigkeit, ſich auf das narürliche 
Recht zu legen;in Zweiffel ziehen wollen. 
A | Diefes 
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Diefes Recht gehöre zu den allgemeinen 
Wahrheiten, welche (21 ) die vernünfftige 
Welt in fich begreiffet ($. 263. des erften 
Theils der natürlichen Gottesgelahr⸗ 
beit). Da nun in demfeldigen (22) alle 
allgemeine Dinge ($.258. des erften Theils 
der natürlichen Gottesgelahrheit), 
und demnach auch mag von ihnen gefaget 
wird , folglich alle allgemeine Wahrheiten 
miteinander verfnüpffer werden, ſo laͤſſet fich 
nicht daran zweiffeln, daß auch diejenigen, 
welche zu dem Natur - und Voͤlkerrecht ges 
oͤren, fich nicht auf andere gründen follten. 
ine Erwegung von dem natürlichen und 
Voͤlkerrechte wird ſich alfo erft alsdann auf⸗ 
fezen laffen , wenn daffelbige mir andern 
Wahrheiten , auf welchen die Wahrheit 
deflelbigen beruhet, verfnüpffee wird. Der 
-  romegen wird e8 mir niemand übel deuten, 
daß ich die Ermegung von dem Natur - und 
Voͤlkerrechte aus den Grundwahrheiten der 
Grundwiſſenſchafft erweiſe. Denn daß 
die Wahrheiten derfelbigen auf ihnen beru⸗ 
ber, das darff man einem Weltweifen — 
bey» 





(21) Manfehe davon oben die 1sde An⸗ 
merkung zu dieſem Stuͤke nach. 


(22) Siehe die 1de Anmerkung zu dieſem 
Ecruͤte. 
(23) Dieſe 
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beymeſſen, welcher weder der Urheber der 
vernuͤnfftigen Welt, noch ein Verfertiger 
der Wahrheit iſt; ſondern durch den Weg 
der Beweiſe die ewigen und unveraͤnderli— 
chen Wahrheiten, welche er entdeket, offen 
bahret, und andere in die vernünfftige Welt 
hinein führee , melche den Weg dazu für 
fich nicht finden würden. Man darff auch 
die Einwendung nicht machen, daß folcher: 
eftallt diejenigen zur Linterfuchung der ho⸗ 
" und fehmeren Säze der Grunmiflen- 
haft verbunden würden, welche vor ihnen 
ſonſt einen Abfcheu tragen, und weiche ſon 
nicht fo viele Zeit haben , daß fie durd) fo 
weitläufftige Umfchweiffe zu der Erfänneniß 
der ihnen zu wiſſen nöthigen Wahrheiten 
gelangen folten ; ja daß die Köpffe derjeni- 
gen, welche ſich ganz und gar auf Staatd- 
geichäffte legen, zu ſolchen Betrachtungen 
gar wenig geſchikt ſeyen. Denn man Fan 
mehr als eine Antwort darauf ertheilen. 
Nehmlich zum erften erwiedert man, daß es 
für die Bernehmen Feine befondere Strafe 
23) zu den Wilfenfchafften gibt. Wer 
| | . dem: 





·— 


(23) Diefe Redensart non dari viam re- 
siam ad feientiam iff ein Ausdruf eines 
alten Meßkundigen. Man könnte fie auch 
mohl alfo geben: Zu den Wiflenfchafften 
gibt es keine nHerrſchafftsweg weil ne * 

i 
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demnach nice fo. viel Scharffſinnigkeit, 
noch fo viel Gedult hat, als zu den Wiffen- 
fehafften erfordert wird: der mag auch nun 
erfennen, daß es feines Thung nicht feye, ei 
ne Reife in die vernünftige Welt anzuftele 
fen , und dasjenige „ was darinnen vor« 
kommt, mie eigenen Augen anzufeben. Zum 
andern mag man bedenfen , daß gleichwie 
Diejenigen, welche nicht in fremde Sander reie 
fen koͤnnen, mie den Erzeblungen anderer 
zufrieden feyn müflen „ welche ihnen von 
Deimjenigen, was fie gefehen haben, Nach. 
richt ertheilen ; alfo auch folche, welche die 
Beweiſe, wenn fie aus ihren erften Grün: 
ben hergeleitet werden, nicht fallen Fönnen, 
daran genug haben muͤſſen, wenn fie die 
Saͤze milfen, welche andere ala wahr ange- 
ben, die durch Beweis überführer find, und 
ihnen Benfall ertbeilen. Was fie nicht mie 
eigenen Augen fehen Fönnen , dazu möger 
fie fremde brauchen , in fo ferne fie andern, 
welche im Stande find zu fehen, Glauben 
geben, And info fern fordert man nichts, 
dazu diejenigen nicht aufgelegt wären, nel: 
che die Staatsgefchäffte beforgen —— 
— enn 





lich die Herrſchafft in einem Bande ſonſt 
befondere Wege für fich behält, welche 
andere niche fahren dürffen. 


(W.kLpbil.Schr.6. Th) Ce (24) 


452 2. Don einer Erwegung 
nn 
Denn wem ift dasjenige‘, mas täglich ge 
ſchiehet, ſo ganz und gar unbefanne , daß 
er nicht wiſſen follte , wie diefelbigen in ei— 
nem ähnlichen Fall es andern nur gar zu 
gerne nachthun, ohnerachtet fie die Grün- 
de nicht mwiflen , warum ein anderer etwas 
gethan hat, und ziwar vielmehr auf diefe als 
auf eine andere Weife ? Wer erfühner fich 
aber zu laugnen, daß man alsdann ſich auf 
anderer ihre Klugheit vollfommen verlaffe? 
Und wer hat fo wenig Scharfffinnigfeit,daß ' 
er nicht begreiffen follte, derjenige ‚welcher 
dergleichen nachthut, fehe nicht mit feinen 
eigenen, fondern mit fremden Augen? Ja 
wen ift ferner unbewuſt, daß das Anſehen 
derjenigen, welche man für Nechtsgelehrte 
haͤlt, in Abficht auf Rechtsſtrittigkeiten, bey 
denjenigen , welche felbft über dag Recht 
nicht urtheilen Fönnen, gar vieles zu bedeu- 
ten habe. Warum glauben diejenigen, mel: 
he einem Künftler in feiner Kunft glauben, 
nicht auch" den Weltweiſen, welche etwas zu 
ihrer Kunſt gehoriges vortragen, wenn fie 
erweifen , was nach) der Natur Nechtens 
fene ? Diefemnach wird dag Recht der Ma- 
tur denjenigen Feineswegs unnuͤzlich, welche 
die Beweife deffelbigen nicht verftehen Eön- 
nen; fo wenig.als die Lehrfäze der Feldmeß⸗ 
Funft den Feldmeſſern unnüzlich werden , 
welche die Beweiſe derfelbigen nicht willen. 
er ift fo thoͤricht, daß er verlangen follee, 
u die 
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die Meßkundigen möchten-dod) ihre Lehrſaͤ⸗ 
ze nicht genau beweiſen, weil doc) diejeni« 


gen die Beweiſe nicht faffen, welche diefelbi- 


gen.bey der Ausübung nörbig haben ? oder 
wer tadelt wol die fieffen Erwegungen der 
- Sternkundigen , welche aber gleichmwol die= 
jenigen nicht fallen Fönnen, die aus den Tas 
bellen die Orte der Geſtirne berechnen,oder 
aus den Berechnungen (Ephemeridibus) 
die Calender verfertigen. Ueber dieſes iſt 
E acch nicht einmahl wahr daß Leute, wel⸗ 
che Staatsgeſchaͤffte zu beſorgen haben, vor 
den ſchweren und hohen Saͤzen der Grund⸗ 
wiſſenſchafft einen Abſcheu haͤtten. Mir 
ſind Beyſpiele bekannt, welche eben das Ge⸗ 
gentheil bezeugen. Ich weis vornehme und 
angeſehene Leute, welche theils wegen ihrer 
Wuͤrde und anſehnlichen Herkunfft, theils 
aber auch wegen ihrer Klugheit ſowol in 
Kriegs» als Friedensſachen einen. Vorzug 
vor andern haben , und gleichwol meine 
Werke von der Grundwiſſenſchafft fleifig 
Jefen ‚ welche mit ihrem Beyſpiel zur Genü- 
ge lehren, daß diejenigen vor einer hohen Er⸗ 
Fanneniß der Dinge feinen Abſcheu fragen, 
welche die Staatsgefchäffte fomol im Krieg 
als Frieden zu beforgen haben, oder daß 
diefelbige deswegen doch nicht verachtet wer⸗ 
de, meil fie einen Leſer leichtlich müde ma⸗ 
‚Shen Fan, und man dabey nicht obenhin und 
geſchwind durchfahren darff, wie wenn man 
ar 3 Ge⸗ 
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Geſchichtsbuͤcher Tiefer. Ja ich weis, daß 
fie nicht ohne Vergnügen diejenigen hohen » 
und fehweren Dinge , welche der gemeine 
Mann unter den Gelehrten anflager und 
verdammet, in eine Erwegung ziehen, und 
von dem Nuzen derfelbigen anders urthei⸗ 
len, als diefer. Moch mehr; es fehler auch 
nicht an Fürften , die meine Schrifften, 
welche zur Weltweisheit gehören, mit einer 
ſolchen Aufmerkſamkeit lefen, dergleichen eis 
nem noͤthig ıft , der in der vernünfftigen 
Welt forefommen will. Diefe wichtige 
Benfpiele find andern ſowol als mir felbft 
bekannt, dergeftallt, daß es ſchon genug iſt, 
daß ich mich darauf beruffe, vornehmlich da 
andere bereits eines und das andere oͤffent⸗ 
lich gelobet haben. Man lefe nur die Zur 
fchrifften nach, deren die eine an Ihro Koͤ⸗ 
nigliche Hoheit den Cronprinzen von Preuſ⸗ 
fen gerichtet, und der Franzoͤſiſchen Lieber: 
ſezung des von mir inteutfeher Sprache ges 
fchriebenen Werkleins von der Vernunfft⸗ 
lehre von dem gelehrten Ueberfezer vorgefe> 
zet ift, und davon die andere an den Hoch⸗ 
gebohrnen Herrn Keichsgrafen von Schu⸗ 
Ienburg,, Generalen der Armeen zu Lande 
bey dent Staat von Venedig vor der zu 
Verona heraus gefommenen Auflage der 
Lehre von der Welt ſtehet, und einen Mann 
zum Verfaſſer hat , welcher in allen Arten 
der Wiffenfchafften fich vortrefflich hervor 





gethan 
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gethan hat, und welcher fi) alle Mühe 
gibt, damit meine ſowol philoſophiſche als 
mathematifche Werfe , fo viel ich deren im 
lateinifher Sprache heraus gegeben habe, 
ſowol fauber alg auch ohne Fehler gedrufe 
werben, und in Italien leichtlich zu haben 
ſeyn mögen. Auch machet mir diefe Ein⸗ 
wendung Feinen Kummer , daß denjenigen, 
welche Staatsgefchäffte zu verwalten ha⸗ 
ben, niche fo viel müflige Zeit übrig bleiber, 
damit ſie durch einen fo weitenUmweg zur Er⸗ 
kaͤnntniß der ihnen zu wiſſen noͤthigen Wahr⸗ 
heiten gelangen, dergleichen die beweiſende 
Lehrart erfordert. Denn wer ſich in der 
Jugend dieſelbige bekannt und gelaͤuffig ge⸗ 
machet, auch ſonſten fruchtbahre Begriffe 
erlernet hat, der kan in Leſung ſolcher 
Schrifften, welche nach einer genauen Lehr⸗ 
art geſchrieben ſind, geſchwinder fortkom⸗ 
men, als wenn er andere durchgehet, welche 
nach gemeiner Art zuſammen geſtoppelt ſind, 
als worinnen er immerzu etwas antrifft, was 
den Fortgang aufhaͤlt. Wenn alſo die Nach⸗ 
kommen ihre Weltweisheit nach meiner 
Lehrart einrichten, und alle diejenigen Wahr⸗ 
heiten, welche in der Kindheit und Jugend 
erlernet werden, und welche zum zukuͤnffti— 
gen Gebrauch) im Leben in das Gedaͤchtniß 
zu faſſen rathſam ift-, auf einen Lehrbegriff 
binziehen : fo Fan einer, welcher mit einer 
Menge von Staatsgefchäfften uͤberhaͤuffet 

&c 3 iſt, 
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iſt / keine Klage fuͤhren, daß es ihm an der⸗ 
jenigen Muſſe fehle, welche zu genauer Ein⸗ 
ſicht ver Wahrheit erfordert wird. Ja es 
werden auch groſſe Herren, wenn ſie bey 
Führung des Regiments ſich nach der Welt⸗ 
weisheit richten, niemand mit einer folchen 
Menge von Staatsgefchäfften überhäuffen, 
daß er Feine Zeit haben follte, ſich ferner auf 
die Erkaͤnntniß der zu glüflicher Beforgung 
der Staatsgefchäffte ihm nörhigen Wahr: 
heiten zu legen. Allein vielleiche läffer fich 
zu einer andern Zeit anefüßrlicher zeigen, 
in wie. fern man zu einem tehrbegriffe der 
Wahrheiten gelangen, folhen, wenn man 
einmahl dazu gefommen ift, erhalten, und. 
denfelbigen immer mir neuem Zuwachs ver- 
mehren Fönne , damit man nicht in einer 
Unwiſſenheit ſolcher Wahrheiten ftehet,mel- 
he man ungerecht und richtig zu handeln, 
ſowol zıt wiffen nörbig hat, als auch auf 
ein deutliche und gewifle Arc erfennen kan. 
Andere Dinge muß ich geſchweigen, welche 
ſich mit wenigem nicht fagen laſſen, weil 
fonft zu beforgen wäre , fie möchten gar 
leicht auf eine verkehrte Weiſe ausgeleget 
werden, Endlich betrügen fich diejenigen in 
der That , welche fic) einbilden , daß die 
Köpffe derjenigen , welche fich ganz und gar 
auf die Staatsgefchäffte legen, zu fpizigem 
Nachſinnen nicht fonderlich raugten. Denn 
wenn nur das Nachjinnen nad) einer rich: 
tigen 
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tigen Lehrart fortgehet, und mit Wahrhei⸗ 
ten zu thun hat, deren Erfanneniß nüzlich 





und noͤthig ift: fo ift Fein Menfch dazu auf⸗ 


gelegter ‚als einer, welcher Staatsgefchäffte 
ruhmwuͤrdig beforget ; indem er bey Beſor⸗ 
gung derfelbigen eben diejenige Ordnung in 
- Gedanken braucher, nach welcher allein ic) 
bemuͤhet bin, die Weltweisheie richtig aus⸗ 
einander zu fegen. Allein auch diefes wird 
ſich ausführlicher abhandeln laſſen, wenn . 
fi) einmahl Gelegenheit zeigen wird von 
dem Nuzen der beweifenden tehrart bey 
Verrichtung der menfchlichen Hefchäffte er- 
was aufzufezen. Und fo vermeineich nun 
denjenigen Einwendungen ein Genuͤgen ge- 
than zu haben, weldye man wider die Nuͤz⸗ 
lichfeie eines Lchrbegriffes von dem Natur: 
und Völferrechte, wenn folches nad) einer 
bemeifenden Lehrart aus'richtigen Grund⸗ 
wahrheiten hergeleitet, und verfertiget wird, 
vorbringen möchte. Es foll mich demnach 
nichts abfihrefen,einen dergleichentehrbegriff 
aufzufezen,und ich zweiffle ganz und gar nicht 
daran, daß diejenigen, welche für die Staats⸗ 
gefchäffte forgen ‚die Nuzbarkeit deffelbigen 
in der That felbft erfahren werden. | 
: | S. 7. Die andes 
Die Staatsgefchäffte betreffen die Sa- re Quelle 
che des geſammten Staats oder gemeinen der — 
Weſens (2.$.). In einem Staat iſt dieige- —333 
meine Wohlfahrt und Ruhe das vornehm- gefchäffs 
— Cc4 fte ten. 
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fie Gefez. Jedermann geſtehet diefes ein, 
und ich wuͤſte niemand , welcher diefes zu 
widerlegen fich follte erfühnet haben, ohn⸗ 
erachtet niche felten die Ausübung davon 
abgeber. Es ift demnach erft dasjenige bey 
‚den Statsgefchäfften vorsheilhafftig , was 
auf einige Weife zu der gemeinen Wohl⸗ 
fahre und Ruhe etwas beytraͤgt. Was dem 
- Staat zuträglich feye, das wird in der bür- 
gerlichen Weltweisheit oder in der Staats . 
Eunft gelehret. So offt demnach die Fra⸗ 
ge, was in den Staatsgeſchaͤfften vortheil⸗ 
hafftig ſeye, vorfaͤllet, ſo muͤſſen die Grund⸗ 
wahrheiten aus der Staatskunſt genommen 
werden, um daraus ein Nachurtheil zu ma⸗ 
hen. Da nun die andere Frage, bey der 
Berathfchlagung wegen der Staatsgefchäff- 
te dasjenige betrifft, was bortheilhafftig if 
(8.4): So ift die Staatsfunft die andere 
Duelle der Staarsgefchäffte. Iſt nun die 
Ermegung von der Staatsflugheit (24) 
ausführlich und vollftändig , fo enchält fie 
auch eine Erwegung von demjenigen in fich, 
was 





— — — 


(24) Beyde Worte werden mit Fleiß ge 
brauchet das Wort completa auszudru⸗ 
Ben, weil das eine der eingeführten Bes 
— nennung bey Eintheilung dev Begriffe 
am gemafeften iſt, das andere aber Die 
ſonſt gewöhnliche Bebeutung bepbehält. 
(35) 
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was in den Staatsgefchäfften nuͤzlich ift, 
Wer demnach einen $ehrbegriff von der 
Staatsflugheit auffezet , welcher diefen 
Mahmen mit Rede. führen foll, der arbei 
tet zugleid) den andern Theil der Erwegung 
von den Staatsgefehäfften mit aus. Man 
fehret ja die Staatskunſt in feiner andern 
Abſicht, als damit man lerne , was dem 
Staat zuträglidy feye , und demnach dazu 
nüzlich feye , den Staatsgefchäfften Flüg- 
lid) verzuftehen. Ohnerachtet nun dieje- 
nige Staatskunft , welche gemeiniglich in 
den Schulen gelehret wird, ſolchen gar we» 
nig nüzlich iſt, melche mie einer Staats⸗ 
klugheit verfehen feyn mäflen : fo fan man 
jedoch nicht in Abrede feyn, dag in den Bü 
chern verfchiedener Schriffefteller, welchen 
man ihr Lob niche nehmen fan , manches 
vorfommer, was dabey nüzlich ift , went 
man einen gehrbegriff auffezen will. Denn 
ohnerachtet dasjenige , was darinnen vor» 
kommet, gemeiniglich nicht genugfam bes 
ſtimmt und eingeſchraͤnkt iſt: fo läffer es fich 
jedoch von einem, welcher der Lehrart Fundig 
iſt, gar teiche auf beftimmte Begriffe brin- 
gen ; und wenn feine allgemeine Begriffe 
fruchtbahr find, als ohne welche fih auch . 
dasjenige nicht richtig beſtimmen laͤſſet, wel⸗ 
ches nicht genug eingefchränfer ift ‚fo iſt er 





auch un Stande ſolche aus ihren Grund. 


wahrheiten zu erweifen. Auch diefe Erwe⸗ 
Cc5 gung 
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gung ift in der vernünfftigen Welt enthal⸗ 


ten, von welcher oben (im 4. und sten $.) 
geredet worden iſt, und welche ich in mei- 
nen Werfen vorzuftellen, mie vorgefezee 
babe. Wenn ic) demnad) die Staatsflug- 
beit fchreiben werde , daferne nur erit dag 


Matur « und Völkerrecht zu Ende gebrache 


feyn wird, fo werde ich auch allen Fleiß an⸗ 
‚wenden müflen, meinem Borhaben in Ab⸗ 


ſicht auf die Staatsflugheit „welche mar 


Nothwen⸗ 
digkeit die 
Staats⸗ 


bey Verwaltung der Staatsgeſchaͤffte nö- 
thig hat, ein Genuͤgen zu leiften. Denn 
wenn der Lehrbegriff von den Natur - und 
Voͤlkerrecht zu &nde gebracht, und die Sit- 
tenlehre darauf gefeget , fo werde ich mich 
an die Staatsflugheit machen. Denn matt 
Fan nicht eher in diefelbige hinein gehen, 
wofern man nicht erft dag Natur-und Voͤl⸗ 
kerrecht desgleichen auch die Sittenlehre 
Durchgegangen hat, indem dasjenige, mas 
in der Staatslehre erwieſen werden foll, 
fi) ohne die Grundwahrheiten, welche man 
aus jenem Rechte und diefer Wiſſenſchafft 
hernimmt, nicht darthun laͤſſet, es feye 
dann, daß man folche Dinge annehme, auf 
deren Beweis einer mie Recht dringet, wel⸗ 
cher feinen Benfall geben will, daferne ihn 
derfelbige nicht durch innerliche Gründe ab« 
genoͤthiget wird. | 


§. 8. RR 
Daraus erhellet nundieNorhwendigfeie 
= —— die 
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die buͤrgerlicheWeltweisheit oder dieStaats: kunſt zu 
kunſt hoͤher zu treiben, daß ich demnach das treiben. 
feſte Zutrauen habe, ich wuͤrde keine vergebli⸗ 

che Muͤhe anwenden, wenn ich auf Ausarbei⸗ 

tung derſelbigen eben denjenigen Fleiß ver⸗ 
wende, welchen ich in den uͤbrigen Theilen der 
Weltweisheit gebrauche. Daß man bey den 
Staatsgeſchaͤfften auf den Nuzen zu ſehen 

habe, ziehet gar niemand in Zweiffel, der⸗ 
geſtallt, daß einige dieſelbigen einzig und 

allein nach dem Nuzen beurtheilen, und die⸗ 

jenige Gerechtigkeit, welche man die oͤffent⸗ 

liche (25) nennen kan, als einen bloſſen 
Nahmen anſehen. Gleichwie bereits vor⸗ 

hero erinnert worden iſt, daß die Klugheit, 

wenn ſie von der Gerechtigkeit getrennet 

wird, nichts heiſet (9. 6.): alſo iſt es auch 
gewiß, daß der wahre Nuzen, welcher von 

dem ſcheinbaren zu unterſcheiden iſt, der 

durch einen betruͤglichen Schein Unvorſich⸗ 

tige blendet, ewigen Geſezen unterworffen 

iſt, an denen menſchlichen Meynungen nichts 
aͤndern koͤnnen. Es iſt nehmlich fein an⸗ 

derer Nuze wahrhafftig, als derjenige, wel⸗ 

cher auf die gemeine Wohlfahrt und Ruhe, 





als 





(25) Man koͤnnte wol auch juſtitia publiea 
durch Staatsgerechtigkeit uͤberſezen, weil 
ſolche von verſchiedenen Staaten gegen 
einander, beobachtet werden muß. Pr 

a : 2 
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als die Hauptabficht abzielet , dergeftalle, 
daß er fich zu derfelbigen wie ein Mittel 
verhält. Diefes ift das Hauptgefeze, aus 
welchem fich jene ewigen Gefeze , wie ich 
- fie genennee habe , als Bächlein herleiten 
laffen ‚nach welchem fich aller Nuze richter. 
Derjenige Nuze ift demnach nur fcheinbar, 
welcher nicht, auf diefe Hauptabſicht abzie⸗ 
zielet , fondern derfelbigen entweder offen- 
bahr zumider iſt, oder doch nur den Schein 
bat, als ob er zu demfelbigen hirleite. Es 
ift nicht fo gar leicht „ in allen Faͤllen den 
wahren Nuzen von dem fcheinbaren zu un- 
terfcheiden , gleichwie man insgemein glau⸗ 
bet, Dabero verfallen diejenigen nicht fel- 
ten in cine Unvorfichtigfeie, welche ſich duͤn⸗ 
Een laffen, fie hätten allen Stufen der Klug- 
heit ein Genügen gethan, und der Ausgang 
lehret es, daß fie ihrem Staat übel gera- 
then haben , da fie doch demfelbigen aufs. 
befte zu rathen mwillens waren‘, und auch 
dafür angefehen wurden. Wer nur dar⸗ 
auf acht hat , der wird zur Genüge erfen- 
nen, wie nothwendig es feye,daß die Staatg- 
klugheit, welche man bey Beſorgung der 
Staatsgeſchaͤffte noͤthig hat, in gewiſſe Re⸗ 
geln gebunden werde; und daß es nicht hin⸗ 
reichend ſeye, daß man anderer ihre Anſchlaͤ⸗ 
ge, von welchen man nach dem Ausgang 
urtheilet, durch ein verblendetes Bemuͤhen 
der Nachahmung ſich eigen mache. = 
| 4 
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ches dieſe Geſeze fenen , das foll in der 
Staarsfunft erwiefen werden. Durch diee 
felbigen werden die ſchaͤdlichen Vorurtheile 
einiger falſchen Staatsklugen uͤber den 
Hauffen geſtoſſen, welche den am beſten 
bfühenden Städten den Untergang drohen, 
daferne man nicht dem einreifenden Uebel 
bey Zeisen begegnet. Unter diefe Vorur⸗ 
theile, deren an ſeinem Orte Erwehnung 
geſchehen ſoll, rechne ich auch die verkehrte 
Meynung derſenigen, welche den Nuzen 
der Obrigkeit von dem Nuzen der Untertha⸗ 
nen trennet ‚'gleichfant als mern jener oh⸗ 
ne diefen lange Beftand haben Fönnte; und 
fie fegen jenen diefem ganz unrecht entge⸗ 
gen ‚ urtheilen auch ganz unrecht , daß je: 
ner, weiler vornehmlicher wäre, diefem vor⸗ 
zuziehen feye Man triffe ihrer heut zu 
Tage nicht wenig an, welche, um den gro⸗ 
ſen Herren wohl zu gefallen, unter dem 
Vorwande des Nujzens der Obrigkeit, dem 
Staat groſen Nachtheil bringen, und indem 
ſie der gemeinen Wohlfahrt ſchaden, auch 
zugleich der Obrigkeit einen Verluſt zuzie ⸗ 
hen. Es iſt demnach hauptſaͤchlich noͤthig, 
dog man wohl einfehe, wie fern die Wohl⸗ 
‚- fahre det Obrigfeit und der Unterthanen be» 
nebenft dem Wohlergehen des Staats auf: 
einander beruhen , daferne anders: die Ans 
ſchlaͤge dem Staat nicht zum Schaden geo 
veichen follen. Dieſes wird aber vn 
| fen. 
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fenbahr, wenn die Wahrheiten der Staats», 
klugheit in einem Lehrbegriff, welcher diefen 
Nahmen verdienet , vorgefteller werden, 
folglich wenn die Staarsfunft nad) einer, 
bemeifenden Lehrart abgehandelt , und mit 
den übrigen Wiflenfchafften in eine genaue 
Verbindung gebracht wird, _ 


| .9. 
Woher Aus demjenigen, was biß hieher ange⸗ 
man die bracht worden iſt, erhellet, daß die Erwe— 
Erwegun⸗ gung der Staatsgeſchaͤffte in dem Natur⸗ 
Staats, und Voͤlkerrechte, desgleichen in der buͤr⸗ 


nebmen kunſt enthalten feye; daß demnad) , je mehr. 
muß. dieſe Theile der Weltweisheit gebeflert wer⸗ 
den , man eine defto vollftändigere Erie« 

gung der. Staatsgefchäffte har. - So lange 

aber der $ehrbegriff von dem Natur- und 
Voͤlkerrechte desgleihen auch von der 
Staatslehre noch nicht ausführlich und voll 

ftändig ift , daß alle Fälle in den Staats 
geſchaͤfften, fomol in Abſicht aufdasjenige, | 

was gerecht iſt, alsaud) in Abſicht auf dag- 

jenige, was nuͤzlich iſt, genau entfc)ieden 

‚werden: fo muß man jedoch aus dem Mar 

tur: und Bölferrechte , wie aud) aug der 
Staarsfunft die Grundwahrheiten ber- 

nehmen , aus welchen fie entfchieden were 

den, gleichwie aus dem bürgerlichen Rech⸗ 

te diejenigen Fälle demfelbigen gemäs ent⸗ 

fehieden werden, welche in ben sn 

| nicht 
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nicht mit begriffen find. Es muß nehm» 
lic) fodann einer , welcher von einem noch 
nicht beftimmten Gefchäffte urtheilen fol, 
den Mangel der Ermegung erſezen, und ei⸗ 
nen Erfinder von demjenigen abgeben, wel- 
ches annoch fehler. Denn fo offt derglei- 
chen Fallvorfommt, fo offt befommt man 
eine neue Aufgabe aufzulöfen. Da nun 
das unbefannte aus demjenigen , was be⸗ 
Fannt ift , hergeleitet werden muß, oder 
wenn man noch nicht genugfame Gründe 
bat, dasjenige zu erfinden , was man fü- 
chet: fo müffen wir eingeftehen, es feye die 
Auflöfung noch nicht in unferer Gewalt, 
daferne wir nicht aus den Grundwahrhei⸗ 
ten, welche uns.bereits befanne und ges 
laͤuffig find, das uns annoch verborgen lie: 
gende entdefen Fönnen, durch welches wir 
zur Auflöfung gelangen. Wären an den 
Höfen der grofen Herren Leute, , welche die 
Weltweisheit trieben,und es würden ihnen, 
‚wenn fich neue Fälle ereigneten , die Auf: 
gaben aufzulöfen vorgeleger , fo Fönnte die 
Ermegung durch diefe Auflöfung der Auf 
gaben , wenn man diefelbige in eine allge 
meine Einrichtung brächte, als neue Erfin⸗ 
dungen auch zu dem Fünfftigen Nuzen ver⸗ 
mehrer werden. Diefes haben ſchon ehe⸗ 
mahls die Sinefer eingefehen , deren erfte 
Kayſer nicht allein Weltweiſe waren, da« 
mit die Regierungsart nicht nad) einerlieber- 
2 | eilung 
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eilung eingerichtet würde : fondern es wur⸗ 
den aud) die Weltweifen , welche alle ihre 
Sedanfen darauf richteten, damit die fer 
bensart recht eingerichtet , und das Regi⸗ 
ment am beften geführet würde , in den 
noch nicht vorgekommenen Fällen zu Rathe 
gezogen. Nicht ohne Urfache beruffe ich, 
mich auf das Benfpiel der Sineſer, als de 
ven Reich, ohnerachtet es älter ift, als alle 
übrigen, deren in den Gefchichtsbüchern ge- 
dacht wird, heut zu Tage annoch allein übrig 
iſt, und ohne mit einigem Wolf eine Ge- 
meinfchafft zu haben , einige tauſend Jahr 
hindurch in einem guten Zuftande geweſen 
iſt, da hingegen alle übrigen, ob fie gleic) 
noch fo hoch geftiegen waren , ſchon vor⸗ 
Kangft untergegangen , und manchen Ab⸗ 
wechslungen unterworffen geweſen find. 
Denn ich weis, daß ihrer viele, welche von 
ihrer Weltweisheit und ihren Weltweifen 
nad) demjenigen urtheilen, mag gemeinig⸗ 
lich die öffentlichen Lehrer der Weltweisheit 
in ihren Stunden von ihnen. fagen , vor⸗ 
nehmlich folche , welche fich der Gottesge⸗ 
lahrheit widmen, die ihre Weltweisheit und 
ihre Weltweiſen mit verächtlichen Augen an⸗ 
fehen. Da nun ſolche (26) aus der Ver⸗ 

J nunfft 














(36) Der dafelbftiongefüprte Grund iſt dieſer : 
| Beil 
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nunfft keinesweges uͤberzeuget werden (5. 
991. der Vernunfftlehre): fo muß man 
ihnen mit dem Anſehen begegnen, welches * 
fie‘ durch Feinen Beweisgrund umftoffen. 
Man hat es der Goͤttlichen Weisheit zu über» 
laſſen, ob und wenn ˖ es GOtt gefaͤllet, die 
—— — Welt 





Weil Derjenige, welcher eis 
nen andern durch einen Be⸗ 
weis uͤberfuͤhren fol, denſelbi⸗ 
gen fo melt: hinaus führen 

. muß, biß er inden Schjüffen, 
die folhen ausmachen , auf 

Vorderſaͤze kommt, welche 
behy ihm gewiß find, oder wenn 
er Igar noch feine Grund; 
wahrheiten verffehet, biß auf - 
Erklärungen, Brundfüze und 
ungezweiffelte Erfahrungen. 

‚Wie will man aber diefes obne 
groſſe Weitläufftigkeiten bey de⸗ 
nenjenigen bewerfftelligen, wel- 
che fich einzig und allein durch 
das Vorurtheil des Anfebens len- 
ten laſſen, und es nicht fowol auf 
ihre eigene Dernunfft, als aufan- 

- dere ihre Zinfichten ankommen 

aſſen wollen. | | 
(WılpbilSche Te) 88 (ar) 
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Welt durch Vernunfft und nicht durch Mei⸗ 
nungen regieren zu laſſen, damit ſich in den 
Staatsgeſchaͤfften offenbahre Wahrheit 
findet, und die auf dem Erdboden beſindli⸗ 
cheStaaten diejenigen vörftellen, weiche man 
in der vernüunfftigen Welt antrifft, gleichwie 
die Scharfffichtigen allezeit in dem einzelen 
das allgemeine wahrnehmen. In meiner 
Macht fteher nichts weiter ‚als daß ich das⸗ 
jenige Öffenelich füge , was ich gefehen ha⸗ 
be, als ich mich in der vernünffeigen Welt 
aufhielte. Es wird einmahl die Zeit fom- 
men, da man dasjenige, was ich geſagt ha⸗ 
be, zum Vortheil des menfchlichen Ge» 
fchlechtes genauer bedenfen wird. 


$. 10, 
Bad man - Wer Staatsgefhäffte verwalten fol , 
von ber dem iſt es nicht genug eine Erwegung von 
en denfelbigen in dem Kopff zu haben, fon- 
Degung DEIN es wird aud) noch erfordert, daß erin 
von den dem gegebenen Fall die Anwendung davon 
Staatsge⸗ richtig mache. Was bey derfelbigen zu ber 
ſchaͤfften daten ſeye, Täflee fich aus demjenigen 
gumerken abnehmen , mas von dem Nuzen der Ber: 
nunfftlehre in Abſicht auf das Leben (27) 
m 





(27) In den neueren Auflagen der Heinen 
Bernunfftlehre ſtehet das nothwendigſte 
Davon in dem ıöten ober legten Capitel, 
und ben 1218. 1219. und 12 20flen $. Be 
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in dem ganzen erften Abfthnirte der Sten 
Abrheilung des andern Theile der Vernunfft⸗ 
lehre gezeiger worden iſt. Nehmlich in der Er» 
wegung werden die Zufälle bey den Geſchaͤff⸗ 
ten, welche (28) nach ihren Umſtaͤnden rich» 

tig 





Det man aus der gröferen Verminfftlehre 
in dem vierdien Theil diefer Sammlun⸗ 
gen von ber zebenden bis zur zwoͤlfften 
— Seite, den 1227. und 12 jo. aber im zwep⸗ 
ten Theil von der 666ſten Seite an. 


(28) Bin Jafall wird in der Gittenlehre 
diie Iufammenkunfft aßer Umftände bey 
einer Handlung genennet ‚welche man 
un wirklich begeber, oder unter. 

et. * 


Es aͤndern ſich demnach 
die Zufaͤlle nach Verſchieden⸗ 
. heit der Umſtaͤnde, vermoͤge 
„welcher einer wenn ſie gegen⸗ 
waͤrtig find, entweder etwas 
thut oder nicht thut; und ein 
jeder Fall wird beſtimmet, wenn 
die Umſtaͤnde beftimmer werden, 
unter“ welchen eine Handlung 
möglich ift. | 
Es wird hiemit diejenige Ye- 
deutung u wel⸗ 
che dieſem ort uͤberhaupt 
— Dd 2 (im 
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tig beftimme find (1goften $: des zweyten 
Theils der allgemeinen Sittenlehre), 
den Regeln der. Bernunfftlehre gemäs be= 





cim 460.9. des zwenten Theils 
der natürlichen Gottesgelahr⸗ 
heit) beygelsger worden ift.Denn. 
der dufall fchlechthin ift dafelbft 
durch eine Zuſammenkunfft der 
Urſachen, welche um eines-an- 
dern willen wuͤrken, zu der Wuͤr⸗ 
kung, erklaͤret worden. Vermoͤge 
dieſer Erklaͤrung nun kommen 
alle Umſtaͤnde zu der Handlung 
eines, der etwas thut, durch ei⸗ 
nen Zufall zuſammen, und man 
hat die duſammenkunfft derfelbi- 
gen einem Zufall zuzuſchreiben. 
Gleichwie aber die Wuͤrkung, 
welche auf einem Zufall beruhet, 
wegen der: Lnbeftändigteit im 
Aedenein Zufallgenennerzu wer- 
den pfleget : alfo ift es auch ges 
kommen, daß man eine Hands 
lung, , welche ſich unter gegebe- 
nen Umftänden ereignete , einen 
Zufall zu nennen gewohnet ift. 

‚ Deswegen nennet man es einen 

| betruͤb⸗ 
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ſtimmet, und ſolchergeſtallt (29) die Ge⸗ 
ſchlechter und Arten der Staatsgeſchaͤffte 
eingerichtet (179. $. dee Vernunfftlehre). 
Von diefen Fällen wird nun durchgehende 
und a dasjenige ausgefprochen, 
mas gerecht und nüzlich feye , oder mwie es 
daririnen gerecht und Flügfich zugehe. Die 
Ermegung wird demnach feinen Nuzen ha⸗ 
ben, wenn man den gegenwärtigen Fall 
- durch feine Umſtaͤnde niche genau beftim» 
met, daß eseiriem befannt wird, unter wel⸗ 
chem Geſchlecht oder unter welcher Art er zu 
ſtehen kommet, und von welchem allgemei« 
nen Saz die Anwendung darauf gemachet 
werden müfle. Man nimme die Umſtaͤnde 
aber aus dem gegenwärtigen Fall, fowol 
Eu des 





betrübten Zufall ; wenn jemand 
den andern umbringet, als wenn 
der Burgermeifter in Ulm feinen 
Amtsgebülffen auf dem Rath» 
baus mit Los brennung einer Flin⸗ 


te erſchoſſen hat. 
- (39) Solches geſchiehet durch die Erklaͤ⸗ 


rungen , wie denn in dem angeführten 
Abſaz erwieſen wird, daß durch die Erı 
Elarungen die Dinge anf ihre Arten und 
Geſchlechter nach einer Deutlichkeit hin» 
geführer werden. | 
da Ge) 
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des Staats, als aud) derjenigen Voͤlker, mie 





‚welchen man es zu thun hat. Und ſolcher⸗ 


geſtallt erhellet es, daß , wenn die Erwe- 
gung auch noch fo vollfommen und voll- 
ftändig ift „ man diefelbige doc) nicht brau⸗ 
‚hen koͤnne, wenn man nicht auch den ger 
ſammten Zuftand des Staats einfiehet, und 
einem der Zuftand anderer Voͤlker, mit wel- 
hen man eg zu hun hat, wohl befannt ift. 


Daher geſchiehet es, daß die Nachahmung - 


anderer nisht felten unglüflich von ftatten 
gehet, weil fie in einem uns ähnlichen Fall 
angeftellet wird, ohnerachtet folche , fo lan⸗ 
ge es noch an einer Erwegung fehlet-, gar 
— iſt. Die Nachahmung muß nicht 
blind, ſondern vorſichtig ſeyn. Sie iſt aber 
nicht vorſichtig, daferne man nicht den Fall, 
in welchem ein Geſchaͤffte wohl gerathen iſt, 
genau beſtimmt eingeſehen hat, und auch 
denjenigen Fall hinreichend beſtimmet, wo⸗ 
rinnen man es dem andern nachzuthun be» 
gehret. Daß beydes nicht angehe daferne 
man nicht beyde Zuftände des Staats aus⸗ 
findig gemacht hat ; dag ift erft gezeiget wor⸗ 
den. Und diefes ift auch der Grund, war⸗ 
um diejenigen getadelt zu werden verdienen, 
welche Fremde um Rath fragen, denen der 
Zuſtand des Staats nicht bekannt iſt, wenn 
fie gleich ſonſt die Sache verſtehen und flug 
find; eg wäre dann, daß andere mit zu ih: 
nen treten , welche denfelbigen fennen und 

| ein⸗ 
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einſehen, auch die Fremden ihnen bierinnen 
willig Gehör geben, dergeſtallt, daß fie ih⸗ 
re Stimmen zuſammen geben, und mit ein⸗ 
ander ausmachen, was man zu thun habe, 
aber es auf jener ihr Anfehen allein nicht 
ankommen läffer. Ebenermaflen, weil man 
fich durch die Verträge manches Recht er« 
wirbt welches nicht gebrochen werden darf, 
indem man die Gefchäffte fo gerecht als flug 
beforgen muß ($: 4.) : fo muß einer, wel⸗ 
der ausmachen will, was man der Gerech⸗ 
eigfeic zufotge thun koͤnne, auch um die 
erträge willen. - Hat er nun alfo glei) 
die Erwegung von dem Rechte der Natur 
' genugfam innen, als darinnen erfläret wird, 
was in Abfiche auf die Verträge Rechtens 
feye: fo wird er doch noch nicht gerecht han⸗ 
dein, wenn er um die Berträge, auf welche 
man bey den Gefchäfften ſehen muß, nichts 
weis, oder fie fchlimm erkläre. Alle diefe 
Erkänntniß ‚von welcher biß hieher gereder 
wurde, ift hiſtoriſch. Wenn man demnach 
die Erkaͤnntniß mit der Erwegung 
verknuͤpffet, ſo wird man ſich in Beſorgung 
der Geſchaͤffte niemahls gerecht und klug 
erweiſen; ſondern es alles auf einen Zufall 
ankommen laſſen muͤſſen, dergeſtallt, daß 
nicht das mindeſte Lob fuͤr einen uͤbrig blei⸗ 
bet, wenn gleich alles auf das beſte ablaͤuf⸗ 
fet. Zwar bin ich nicht in Abrede, daß die 
Zufaͤlle, welche in Abſicht auf GOtt nicht 

Dd4 | ſtatt 
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ftatt haben, den Gefezen (30) der Goͤttli⸗ 

chen Vorſehung unterworffen find (462. 6. 
des zweyten Theils der natuͤrlichen 
Gottesgelahrheit): Gleichwol aber iſt es 
um 


2 t 
2 





(30) Weil in dem zur 2sflen Anmerkung 
gemachten Abfaz aus der Gittenlehre 
der ı6ofte $. des andern Theils der nas 
tuͤrlichen Gottesgelahrheit angefübree 
worden iſt: fo wird es dienlich ſeyn, den» 
ſelbigen nebſt den folgenden und dem 
| ir bit angeführten $. überfejee einzus 
rufen. h 


» 


$. 460. 


Ein Zufall bedeuter , wenn 
das Wort ſchlechthin gebraucher _ 
wird , die Zufammenkunfft der 
Urfachen, welche um erwas an- 
dern willen zu der Wörkung 
wuͤrken Diejenige Vürkung,wels 
che ihm als einer Urfache zuge: 
fchrieben wird, beifer eine zufal⸗ 

lige oder ohngefehre Wuͤr⸗ 
fung. Einige nennen auch die 

Wuͤrkung, weiche auf dieſer Zu- 
fammenkunfft der Urſachen bei 

ruber, den Zufall. Allein es ift 

weit beſſer, wenn: man die Zwey⸗ 
deutiggbeit im Reden vermeider, 

| | welche 
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um deswillen nicht einerley, ob man alles 


auf einen Zufall ankommen laͤſſet, oder ſei⸗ 


ne Werke der Goͤttlichen Vorſicht uͤbergibt. 
Denn die Vorſehung ſchlieſet die Gerech⸗ 





tigkeit 





welche in der Weltweisheit nicht 


ſtatt findet, weil daraus Verwir⸗ 
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rung entſtehet. Denn man darf 
darinnen einem Worte nicht ver⸗ 
ſchiedene Bedeutungen geben, 
ſondern muß immer einerley, und 
— eine beſtimmte Bedeutung 
ehalten. 
Damit man diefe Erklaͤrung 
verſtehen moͤge, ſo wird es dien⸗ 


lich ſeyn, dieſelbige mit einem 


Beyſpiel zu erlaͤutern. Wir wol⸗ 
len ſezen, es wuͤrde ein Haus ein⸗ 


geriſſen, und man faͤnde in der 


Mauer koſtbahre Edelgeſteine; 
ſo ſaget man, die Edelgeſteine 
ſeyen durch einen zufall oder von 


ohngefehr gefunden worden. 


Denn ihr Eigenthumsherr hat 


dieſelbigen nicht in der Mauer 


um deswillen verborgen, damit 
derjenige, welcher das Haus ein⸗ 
reiſſen wuͤrde, dieſelbigen finden 


moͤchte; und derjenige, welcher 


— 


Dd 5 das” 
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tigkeit und Klugheit nicht aus, zu welchen 
beyden ung GOtt verbindet ‚und um deren 
willen uns alleKräffte der Seelen gegeben, 
und wir durch feine Vorſehung in folche 
ei Ums 





des Haus einreiffer ‚chur es auch 
nicht in derjenigen Abficht , um 
Edelgeſteine zu finden. Es kom⸗ 
men demnach bey diefer Wuͤr⸗ 
tung ſowol derjenige , welcher 
die Edelgeſteine in der Mauer 
verborgen bat, um diefelbirze Des 
flo gewoifjer zu verfahren, als 
auch derjenige,welcher das Haus 
einveiffer, Damit er ein neues auf: 
führe, zuſammen, oder fie tragen _ 
etwas Dazu bey. Allein ein jeder 
hat um einer andern Würfung 
willen gehandelt , als um derje⸗ 
nigen willen, welche aus diefer 
Zufammenkunfft entfprungen ift. 
Ebenermaſſen, wenn der Wind 
einen3iegel vondem Haufe wirfft, 
welcher einem, Der vorbep gebet, 
den Ropff vermwunder ; fo Fom- 
men bey der inden Ropff geſchla⸗ 
genen Wunde theils der Wind, 
theils diejenigen Lirfachen, welche 
den diegel dahin bringen, —— er 
eh em 
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Umſtaͤnde verſezet ſind, daß mir dieſelbige 
recht gebrauchen koͤnnen, dafern wir anders 
wollen. Wie man aber ſeine Geſchaͤffte der 
Vorſehung GoOttes uͤberlaſſe, das ſoll an 
ſeinem 


dem Stoß des Windes leichtlich 
nachgibt, theils der herabfallen⸗ 
de Ziegel ſelbſt, vermoͤge ſeiner 
Schweres, vder vielmehr die 
Schwere, welche machet, daß 
der Ziegel herab faͤllet, theils auch, 
der Menſch welcher vorbey ge⸗ 
het, zuſammen. Nun aber wuͤr⸗ 
ken weder der Wind, welcher den 
Ziegel herab wirfft, noch auch 
die Urſache, welche den diegel in 
den Stand verfezer, daß er dem 
Stoßdes Windes leichtlich nach⸗ 
gibt, noch die Schwere, vermoͤ⸗ 
ge deren er herab faͤllt, noch end⸗ 
lich auch der vorbeygehende 
Menſch deswetgen, damit eine 
Wunde in den Ropff geſchlagen 
werden moͤge. Es entſtehet dem⸗ 
nach diejenige Wuͤrkung, welche 
dem Zufull zugeſchrieben wird, 
nehmlich die in den Ropff ge⸗ 
ſchlagene Wunde aus deräufam- 
menkunfft ſolcher Urſachen, aus 


wel⸗ 
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feinem. Orte gezeigee werden , wenn die 
Pflichten gegen GOtt zu erklären vorfoms 
men. Sodann wird man deutlich abneh⸗ 
men , daß diefes alsdenn erft angehe, da- 
! ferne 


welchen .eine jede um einer ans 
dern WOürkung willen würket. 
Waoas demnach hier ein Zufall ger 
nenner wird , Das ift_ nichts an⸗ 
ders , als eine Zuſammenkunfft 
der Lirfachen, davon eine jedeum . 
einer andern Wuͤrkung willen 
wuͤrket. Gemeiniglid)  pfleget 
man zwar. zu’ einem Zufall zu er⸗ 
fordern, daß die Wuͤrkung felten 
vorkommt; allein die Seltenheit 
machet inder Sache felbft.nichts 
- ‚aus, in Die Erklärungaberdarff 

. nichts. anders kommen, als was 
‚ in der Sache felbften anzutreffen 


$. 461, 
Dasjenige, ‚wovon manfas 
"get, daß es durch einen Zufall 

efchehe , dag gefchichet nicht 
rch einen : ungegründeten 
Zufall. Denn dasjenige, davon 
man faget , daß es Durch. einen 
— Zufall 
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ferne man alle feine Kräffte dergeftallt ge- 
braucher hat, wie man fie gebrauchen koͤnn⸗ 
-te und ſollte, dergeſtallt, daß einem nichts 
Schuld gegeben werden Fan, fondern man 

von 








Zufall gefchebe , entfpringet aus 
der Zuſammenkunfft verfchiede- 
ner Llrfachen ‚deren eine jede um 
etwas anders willen würker 
(460.$.). Weil nun in diefer Zu- 
ſammenkunfft etwwas anzutreffen 
iſt, woraus fich verfieben laͤſſet, 
warum dergleichen Wuͤrkung 
folget, ohnerachtet aus der Wuͤr⸗ 
kung einer jeden Urſache eine an⸗ 
dere folget, um deren willen ſie 
wuͤrket, wie die Beyſpiele zeigen: 
ſo har dasjenige, Davon man ſa⸗ 
get, Daß es durch einen Zufall ge- 
fchebe feinen zureichenden Grund 
in diefer Sufammenkunfft. ' Da 
nun etwas fchlechrerdings durch 

- einen ungegruͤndeten Zufall ge 
ſchiehet, was obne zureichenden 
Grund zur Wuͤrklichkeit ges 
bracht wird : ſo geſchiehet das⸗ 
jenige ‚Davon man ſageth daß es 
durch einen dufall geſchehe, nicht 
durch einen ungegruͤndeten Fr 
wi au, 
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— — SENSE, HERREN 

von allem Verſehen frey ift. In wie fern 

‚ man aber dazu gelange., das läfler fich aus 

demjenigen verftehen , was in dem erften 

Theil der allgemeinen Sittenlehre weit: 
laͤuff⸗ 





baren Edelgeſteine in der Mauer 
... verborgen, und etwa Die Abficht 
.,.. gehabt bat, daß fie daſelbſt vers 
borgen ſeyn und ficher verwah⸗ 
ret werden möchten, hat es nicht 
‘ohne zureichenden Grund ge⸗ 
than. Denn aus derjenigen Ab- 
ſicht, welche er zum Endzwek 

hatte, läffer fich verſtehen, war⸗ 
um er es gethan babe, und dem⸗ 
noch ift allbier ein sureichender 
Grund, Wenn man auch die 
Handlung betrachtet , fo iſt das 
rinnen der zureichende Grund ent- 
halten ,„ warum die Foftbaren 

Edelgeſteine dafelbft find. Daß 

die Mauer eingeriffen wird, das 
geſchiehet etwa deswegen , das 
mit man ein neues Bebdude auf: 
führen koͤnne, und bat demnach 
abermahls feinen Zureichenden 
- Grund. Und weil dafelbft die 
koſtbaren Edelgeſteine verborgen 

— liegen, 
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laͤufftig genug vorgetragen worden iſt, und 
an ſeinem Orte mit mehrerm ausgefuͤhret 


werden fol. 


— 


§. u, | 





liegen ‚oder zum Dorfcheintom» 
men , wann die Mauer eingerifs 
fen wird ; fo verfteber man dar: 
‚aus ferner, warum fie gefunden 
werden. Es hat Demnach feinen 


‚Zureichenden Grund , warum 
‚man fie findet, Ohnerachtet ſie 


alſo durch einen Zufall oder von 


dyngefehr gefunden worden find 


weil derjenige, welcher fie in der. 
Mauer verborgen harte, nichr die 
Abficht hegere , Daß derjenige, 
welcher fie einreiffen würde, fin- 
den follte, und derjenige, welcher 
fie einreiffer, weil er nicht wurfte, 


daß fie Darinnen verborgen waͤ⸗ 
„ven, Diefes nicht Deswegen thut, 


damit er Edelgeſteine finden 


. möchte, fondern wider feine Ab⸗ 


‚ficht und Dermurben diefelbigen 
antrifft: fo ift doch felbft in der 


a Zuſammenkunfft der Urfachen 


‚Der zureichende Grund enthals 
ten, warum er fie gefunden ha: 
be , und Demnach das _ 

| Ä ee ' 
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Bee m 
ner, der. Aus dem bis hieher gefagten iſt nun zu 
| —— erkennen, was einer zu erlernen habe, wenn 
treiben . er fih an Beſorgung der Staatsgeſchaͤffte 
will erler⸗ Du | waget. 
nen müfle- —— 








derſelbigen kein ungegruͤndeter 
Zufall. Im übrigen verſtehet 
man ſelbſt aus der Zuſammen⸗ 
kunfft der Urſachen, welche hie⸗ 
-: felbft erfordert wird, damit man 
die Edelgefteine finder, warum 

es fich felten zutragen müffe, daB 
einer, tvelcher eine Mauer einreif 
fer, koſtbare Kdelgefteine findet; 
weil nehmlich diefe Are und Wei⸗ 

je diefelbigen aufzuheben ‚ nicht 
allzuofft vorkommet, und nicht 
gemeiniglich gewöhnlich ift, ie 

. auch der Beſiz der Eoftbaren 
Edelgeſteine unter Diejenigen 
Dinge mit gebörer, welche man 
felten nenner. Dieſemnach lieget 
zugleich mit am Tage, daß es, 
warum dieſer Zufall ſelten lſt, ſei⸗ 
nen zureichenden Grund in dem 
Zufall ſelbſt habe, folglich da 
man aus dem Begriffe deſſelbi⸗ 
gen die Seltenheit erweiſen kan, 

es nichtnoͤthig iſt, — die 


rklaͤ⸗ 
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mager. Er muß fich eine gemiffe Erwe⸗ 
gung befanne machen (S. 9.), um * * 
ai | ſchich⸗ 





Erklaͤrung hinein zu bringen. 
Eben dieſes verhaͤlt ſich voͤllig 
auf eben ſolche Art in andern 
Beyſpielen, gleichwie man an 
dem uͤbrigen wahrnehmen kan, 
was bey der Erklaͤrung des Zu⸗ 
falls zur Erlaͤuterung ange⸗ 
bracht worden iſt. Man kan 
demnach zulaſſen, daß etwas 
durch einen äufall geſchehe; und 
es ift nicht nöthig , von der ges 
wöhnlichen Art zu reden abzus 
geben, welche fich der Wahrheit 
gemäs erklären laͤſſet, obnerach- 
ter die Unmöglichkeit eines un- 
gegruͤndeten dufalls Dargerhan 
. worden iſt. Wenn jemand un- 
ter einem Zufall ſchlechthin, und 
unter einem ungegründeten Zu: 
fall Keinen Unterſcheid macher, 
und fich einbilder, es babe jener 
keinen zureichenden Grund ; fo 
bat man folches einem Irr⸗ 
chum, welcher aus Uebereilung 
im Urtheilen um des Ylangels 
der. tieffen Einficht willen ent 
ftanden ift, zusufcbreiben. 
(WhhphilSchr.6.Th) Ge 9. 464. 
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ſchichte und was vorgegangen iſt wiſſen 
(9. 10.), auch ſich einen ſolchen Gebrauch 


ſeiner 





$. 462. 
Auf Seiten GOttes gibt es 
keinen Zufall, oder nichts ge⸗ 
ſchiehet von ohngefehr ſon⸗ 
dern nur auf Seiten der Ne⸗ 
benurſachen, oder vielmehr 
der natuͤrlichen Urſachen. 
Denn weil GOtt alle Wuͤr⸗ 
kungen der natuͤrlichen Dinge, 
und alle unſere Gedanken, oder 
alles, was in dieſer Reihe der 
Dinge wuͤrklich iſt, vorher ge⸗ 
wuſt bat: fo gehet es nicht an, 
daß er nicht alle Würkungen 
vorher gefehen haben follte, wel⸗ 
che aus einer jeden Zuſammen⸗ 
kunfft der natürlichen oder Ne⸗ 
benurſachen entſpringen. Und 
weil er dieſe geſamte Welt regie⸗ 
ret, und alles nach ſeiner gewiſ⸗ 
ſen Abſicht einrichtet, ſo iſt kein 
Zweiffel, daß er auch die aus der 
Zuſammenkunfft der um etwas 
andern willen wuͤrkenden Urſa⸗ 
ſachen entſtehende Wuͤrkung 
nach 
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ſeiner Gemuͤthskraͤffte zuwege bringen, ohne 
welchen er keine richtige Anwendung der Er⸗ 
wegung 








nach einer gewiſſen Abſicht ein⸗ 
richte, und folglich diefelbigeals 
ein Mittel brauche , folche Ab» 
fichten zu erhalten. Ohnerach⸗ 
tet nun die natürliche oder Ne⸗ 
. benurfachen um einer andern 
Wuͤrkung willen würken :ı fo 
wuͤrken fie doch auch um derje 
nigen Abficht willen, welche ſich 
GOtt geſezet bat, folglich auch 
um derjenigen Würkung willen, 
welche aus ihrer Zuſammen⸗ 
Eunfft entfteber , daferne fie auf 
GOtt bingesogen werden. Weü 
man nun die Zufammenkunffe 
der Urſachen um eine Wuͤrkung 
hervor zu bringen, Deswegen ei⸗ 
nien zufall nennet, weil eine jede 
deswegen wuͤrket, um eine an» 
dere —— hervor zu brin⸗ 
gen, nicht aber diejenige, welche 
aus ihrer duſammenkunfft ent⸗ 
ſtehet, noch auſer denjenigen, 
um deren willen ſie wuͤrken in ſo 
ferne ſie an ſich betrachtet wer⸗ 
den (460. ), ſo iſt es ganz klar, 
Bir Gex daß 
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wegung hoffen Fan : damit von der Erwe⸗ 
gung auf das vorgegangene eine richtige 
| Anwen: 








daß man auf Seiten GOttes Eei- 
nen Zufall könne gelten laſſen, 
oder nichts von ohngefehr ge- 
ſchehe, , fondern daß diefes nur 
auf Seiten der Neben «oder auch 
der natürlichen Urſachen vor fich - 
ebe. 
Man Eandemnacheinem Bot: 
tesverläugner wohl einräumen, 
daß manches Durch.einen Zufall 
oder von ohngefehr gefchebe,als 
lange: man dasjenige , was fidy 
in der Natur der Dinge ereignet, 
ollein gegen die natuͤrlichen Ur⸗ 
fachen hält, welche ſich in diefer 
Reihe der Dinge befinden; doch 
muß man ihm die Solgerung des 
wegen nicht zugeben, daß ſie oh⸗ 
ne Dorfehung erfolgeten. Denn 
wenn er gleich noch nicht über» 
zeuget ift, daß ein GOtt ſeye, ſo 
kan er doch uͤberzeuget werden, 
daß dieſem ohngeachtet, in dem⸗ 
jenigen, was in Abſicht auf die 
natuͤrlichen oder Nebenurſachen 
durch einen dufall geſchiehet, et⸗ 
| was 


det Staatsgefchäffte, Pen 


| Anwendung gemachet werde: fo iſt noͤthig, 
daß man dieſelbige machen koͤnne und wol⸗ 
le. 





was von Böttlicher Dorfehung 
ſteke, Daferne man ſezet, es feye 
ein GOtt, oder daß es in Abficht 
auf denfelbigen nicht ducch einen 
Zufall oder von obngefehr ge⸗ 
fchebe. Zum Beyfpiel: Es kommt 
ein Reifender durch einen Dons 
nerfchlag auf dem Weg um das 
Leben. Betrachter man feinen 
Tod nur in Anfehung der natuͤr⸗ 
lichen Urfachen , fo Fan man 
nach der von dem Zufall gege- 
benen Erklaͤrung allerdings ſa⸗ 
gen, daß er durch einen Sufalı 
oder von ohngefehr geſtorben 
feye. Es ift auch nicht obne Nu⸗ 
en, wenn man einen Bottesver- 
Isugner fo weit bringet , daß er 
eingeſtehet, diefes feye in Abficht 
auf GOtt nicht durch einen Zus 
fall oder von ohngefehr gefche- 

| En Daferne anders ein GOtt 
Tepe; fondern es babe feine Ab» 
ſicht, wenn wir gleich diefelbige 
nicht immer einfeben, und welche 
wir such durch unfere Scharff- 
Rn Ee 3 fin. 
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te. Das erſtere ſezet einen rechten Ge— 
brauch des Erkaͤnntnißvermoͤgens, das an⸗ 
LE | dere 





finnigteit zu entdeken nicht ver- 
mögend find, Denn fo bald man 
ihn hernach weiter überzeuger, 
daß ein GOtt feye,, ſo wird er 
ohne einigen Anftand bernach» 
mahls eingeftehen, daß der Reis 
ſende nicht ohne GOttes Porfe- 
bung vom Donner erfhlagen 
worden feye. Wer eine Bedins 
gung , unter welcher etwas als 
wahr behauptet wird, nicht an» 

. nimmt , gleichwol aber erkennet, 
daß dasjenige norhwendig aus 
der Bedingung fliefle, voss man 
bebaupter der darff nur über- 
zeuget werden, daß die Bedin⸗ 
ung wahr feye, fo wird er Eeinen 
Sweiffe mehr an der Richtigkeit 
desjenigen haben, was man bes 
bauptet. Ich rede nichts anders, 
als was diejenigen erfahren, wels 
che die Schrifften der Meßkun⸗ 
digen fleiffig lefen ; und wovon 
die Urfache aus Grundwahrhei⸗ 
tender Dernunfftlebre offenbahr- 
iſt, aus welchem fich re 
as⸗ 


dere 
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aber einen rechten Gebrauch feineg 


Willens zum voraus. Jenes lehret die 
Bernunfftlehre als welche (31) die Art und 


| Weife 
Oasjenige, was man behauptet, 
erweiſen laͤſſet, daferne man es 
verlanget. Im uͤbrigen haben 
die Schulweiſen dieſen Saz ſchon 
vorlaͤngſt behauptet, und war 
derſelbige, fo lange die Ari⸗ 


ftotelifche Weltweisheit im 


Schwang gieng, gäng und gaͤ⸗ 
be. Da nun nichts darinnen ent⸗ 
halten iſt, welches der Wahr⸗ 
heit nicht gemaͤs ſeyn ſollte, und 
man insgemein im gemeinen Re⸗ 
den ſaget, daß vieles von ohn⸗ 


gefehr geſchehe: ſo war es auch 


Zufall einzuraͤumen babe, damit 


6 


meine Schuldigkeit, zu erweiſen, 
in welcher Abſicht man einen 


— 


ſchlechterdings alſo genannten 


man nicht , wenn man es mit 
Öottesläugnern oder Vorfe- 
bungsläugnern zu thun hat, et» 
was in Abrede ift, welches man 
Doch geſtehen follte. : 


ı) Die daſelbſt befindliche Erklärung 
iſt bekannt genug,und aud) in dem Vors 


bericht zu der Heinen Vernunfftlebre im 
ııten $. anzutreffen. | 


Se 4 (32) 


* 
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Weiſe zeiget,, wie man das Erkaͤnntniß⸗ 
vermoͤgen bey Erkänneniß der ee — 
gebrauchen folle (1. $. der Dernunfftleb« 
ve) : dieſes aber die Siktenlehre , als 
welche (32) die Art und Weife lehrer, wie 
man feinen Willen und Begierden bey Er« 
wehlung des Guten und Verwerffung des 
Böfen lenken folle (62. $. des Porbe- 
richte ), und ing befondere derjenige Theil 
derfelbigen, welcher im genauen Berftande _ 
die Sittenlehre oder Erhic heifer, als wel 
cher (33) zeiget, wie die freyen Handluns 
gen in dem natürlichen Zuſtande, oder ri 

| N) 








| (33)und (33) Die@rklärung ſelbſt lautet alfe; 


Derjenige Theil der Weltweis⸗ 
heit, welcher den Gebrauch des 
Vermoͤgens etwas zu begehren 
bey Erwehlung des Guten und 
Vermeidung des Boͤſens lehret, 
wird die Sittenlehre in der 
weiten Bedeutung genennet. 
Es iſt demnach die Sittenlehre 
im weiten Verſtande eine Wiſ⸗ 
ſenſchafft das Vermoͤgen etwas 
zu begehren bey EKrwehlung des 
Guten und Vermeidung des Boͤ⸗ 
fen zu lenken. \ 
| (34) Die 
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fo ferne man den Menfchen berradhtet ‚wie 
er fein eigener Herr iſt, einzurichten ſeyen 
(64. $. des Dorberichts), Eine Fer 
eigfeit die Regeln der Vernunfftlehre zu 





brauchen erlanget man durch eine fleiffige 


Leſung folcher Schriften (34) welche nach 
einer den Wilfenfchafften gemäfen Lehrart 
gefchrieben find , als etiwa der Mathemati- 
fchen , wenn fie nad) der genaueren Lehrart 
aufgefezet find, (1230. 1232. $. der Vers 
nunfftlebre). Daraus erhellet nun ‚daß 
einer, welcher fich an Staatsgefchäffte ma- 
‘hen will, die Bernunffelchre und Meß— 
kunſt nöchig habe , damit er fein Erfännt- 
nißvermögen hurtig und wohl gebraud)en 


koͤnne, welches darzu erfordert wird, theilg 


fich) eine zn wiffen nöthige Erwegung zu er: 
werben , theils aber aud) die Anwendung 
davon in einem jeden gegebenen Fall rich- 
eig zu machen. Micht minder erhellee nun, 
daß ein unermüderes Bemühen in der Sit⸗ 
tenlehre nöthig ſeye, daferne man fein Ber: 
mögen etwas zu begehren oder zu verab⸗ 
fheuen richtig gebrauchen will; welches da⸗ 
zu unumgänglich nothwendig iſt, damit man 
diejenige Erwegung, welche man verſtehet, 

und 





(34) Die hieſelbſt vorgebrachte Erklaͤrung 
ſtehet oben in dem angezogenen $ 


€:5 (35) Es 


"er 


re 


* 


un 
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und davon man die Anwendung machen 
fan; auch anwenden wolle, Gleichwie aber 
mit der Erlernung der Vernunfftlehre be: 
ſtaͤndige Uebungen jverfnüpffee werden muͤſ⸗ 
ſen, welche in der Leſung derjenigen Buͤcher 
beſtehen, die nach einer der Wiſſenſchafft 
gemaͤſen Lehrart aufgeſezet ſind, davon in 
der Vernunfftlehre (35), im andern Theil 
deſſen 





(35) Es kommet dieſe Leſung darauf an; 
daß wenn eine Schrifft in einem fortge⸗ 
bet , man die Erklärungen , bie daraus 
bergeleiteten Goze, und mag zu dem Bes - 
weis ober zu der Erläuterung gehöret, 
von einander unterfcheide, und ein jedes 
unter feine Gattung bringe; ed wäre dann, 
daß der Verfaffer dieſes ſelbſt gerhan 
batte. Der gas. $. ſtehet in dem zwep⸗ 
ven Theil dieſer Sammlung , auf ber 
zsoften Seite. Die befondern Regeln 
find folgende: - | 

| 5. 947. 
ine Worterklärung muß von 
dem Lefer in fo viele Säse zerglie⸗ 
dert werden , als Merkmahle in 
dieſelbige hinein kommen, in wel⸗ 
chen das erklärte Wort immer 
das Vorderglied bleibet diejeni⸗ 
gen Merkmahle aber, welche bins _ 
ein kommen, ſedesmahl das Hin⸗ 
terglied ausmachen. 
| BE 72777 
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deſſen dritten Abſchnitt, in der ſechſten Ab⸗ 
theilung, 945. und folgenden $$. weitlaͤuff⸗ 
tig genug gehandelt wird, daferne man die 
Regeln der Vernunfftlehre in die Ausuͤbung 
bringen will damit man dieſelbigen nicht 
in der Hoffnung erlerne, ſolche kuͤnfftig wie⸗ 
derum zu vergeſſen: alſo iſt es ebenermaſ⸗ 
ſen nicht genug, die Saͤze der Sittenlehre 
in den Kopff zu faſſen, ſondern man muß 
ſich auch bemuͤhen, beſtaͤndige Uebungen an⸗ 
zuſtellen, als durch welche man ſich eine Fer⸗ 
tigkeit in der Tugend erwirbt, und der Haß 
— — — gegen 








$. 948. 

Wer die Erklärung verftehen 
- will, der muß die Anwendung 
davon auf ein Bepfpiel machen, 
und acht haben , ob unter den 
. AintergliedernderjenigenBrund: 
urtheile, welche er daraus mas 
cher, ſich jedesmabl diejenigen 
- Werkmable zeigen ‚welche indie 
Erklärung hinein gebracht wors 

den find, | 


$. 949. 
- Wer eine Worterklärung un 
terfuchen will, der muß nachfor- 
fcben, ob unter denjenigen Din- 
’ : gen, 
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gegen die after täglich zunimmt , daferne 
der Wille anders gebeſſert werden foll, da⸗ 
mir man die Sittenlehre nicht in der Hoff 
nung, fie Fünfftig wiederum zu vergeffen 
‚erlernen möge. Es ift Deswegen zu bedau⸗ 
ren,daß diejenigen ‚welche auf Hohenſchu⸗ 
len. den Wiffenfchafften nachhaͤngen, andie 
Beſſerung des Willens fo gar wenig ge⸗ 
denfen, fondern weil fie ihre eigene Herren 
worden find, die Freyheit in ein ausgelaf 
feneg Leben und eine Frechheit verwandeln, 
und durch böfe Gefellfchafften — | 
| | Urſa⸗ 





gen, welche er ſich ehemahls vor⸗ 
geſtellet hat, oder welche ihm 
num in die Sinnen fallen, eines 
vorkomme, in welchem fich, dies 
jenigen Merkmahle befinden, 
welche in der Erklaͤrung enthal⸗ 
ten find, oder nachdenken , ob 
ſich ihre Moͤglichkeit durch Ans 
nehmung des Gegentheils und 
Erkaͤnntniß deffen Unmoͤglich⸗ 
keit, oder ob ſie ſich aus andern 
| zu Gründen erweifen laf 
2 | i 
S. 950 | 
Vornehmlich bat er zu unters 
füchen , ob etwas mit unter die 
| Me 
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Urſachen wegen die guten Sitten verderbet 
werden». a e8 ift hoͤchſt zu bedauren, daß 
den Öffentlich beftellten tehrern ; denen die 
Wohlfahre. ihrer Zuhörer einzig und allein 
am Herzen lieget, fo viele unuͤberwindliche 
Hinderniſſe, um deren willen fie ſolche Ans 
fehläge , welche der Jugend heilſam find, 
nicht ausführen koͤnnen, welche ſich aber 
mit wenigem nicht anzeigen laffen , gema« 
chet werden, Was aber daraus dem Staar 
‚für Schaden zumachfe das laͤſſet fich faum 
ausfprechen ; ja diejenigen, welche ihr Ver⸗ 

Ä mögen 


nn 


Merkmahle gerechnet werde, wel- 

ches durch andere, die in die Er⸗ 

klaͤrung hinein kommen, ſich be⸗ 

ſtimmen laͤſſet, ſolches auch aus 

der Erklaͤrung wegſtreichen, ehe 
er dieſelbige auswendig lernet. 


6. 95T. 
Will er nun unterfüchen, ob 
in der Erklaͤrung etwas entbals 
ten ſeye, davon eines durch das 
andere beſtimmet wird; ſo muß 
er erſtlich ein⸗ oder auch etliche 
Werkmahle an ſtatt der ganzen 
SErklaͤrung annehmen , und ein 
anderes, von welchem er much» 
maſſet, 
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‚mögen etwas zu begehren und zu verab⸗ 
feheuen , vornehmlich das Obere oder den 
Willen, noch, nicht nach der Regel der 
Richtigkeit eingerichtet haben , die miß- 
brauchen ihr Erfännenißvermögen , auch: 
das Dbere , oder den Verſtand gleichfalls. 
Man fieher offt, daß felbit Gortesgelehrre 
die heilfame Wahrheiten mißbrauchen, wenn 
fie: Feinde der Froͤmmigkeit find , und daß 
diejenigen zus Ungeheuren von Menfchen 
werden , welche bey andern ein Mufter der 
Tugend abgeben follten. Daher Fomme 

u e8, 





maffet, daß es durch diefelbigen 
beftimmer werde, als eine Eigen⸗ 
fchafft der erklärten Sache ; 2. 
wenn er heraus bringen will, ob 
diefe Kigenfchafft der Sache, 
. wenn fie Eürzer erklaͤret wird, zu⸗ 
komme, diejenige Art brauchen, 
nach welcher man die Saͤze aus 
einer gegebenen Erklaͤrung her⸗ 
leitet. Sum Beyſpiel: Wenn 
das gleichfeitige Dreyek durd) 
ein Dreyek erklärer wird, deffen 
Seiten und Winkel einander 
gleich find , und man will uns 
terfuchen, ob Die Bleichbeit der 
Winkel ducch die — 
et⸗ 
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TE ee — — 
es, daß manden Haß der Bottesgelehrten für: 
ärger hält,alsden Haß des Teuffels, und nies 
mand fi dem Wachsthum des Guten mehr 
miderfezet, als ein Gortesgelehrter, der ei⸗ 
nen verkehrten Willen hat. Esift demnad) 
‚gar fehr nothwendig, daß man die Beſſe⸗ 
rung des Willens mie der Beſſerung des 
Verſtandes verbinde ; ja es werden die Uebel 
in der Kirche und dem Staat fein Ende 
nehmen daferne die Jugend nicht dazu an- 
gehalten wird, die Tugend mit einer gründ- 
lichen Erfänneniß zu verbinden. Was von 
u | Ä der 








Seiten beftimmet werde, fo muß 
man unterfüchen ob ein Dreyef, 
Davon eine jede Seite der andern 
‚gleich iſt, such gleiche Winkel 
habe. Danım Euclid’diefes ers 
wiefen bat, ſo ſiehet man daraus, 
daß die Gleichheit der Winkel 
aus der Erklaͤrung weggelaſſen 
werden muͤſſe. Hier iſt es klar, 
daß dieſe Worte, ein gleichſeitiges 
Dreyek iſt, worinnen alle Sei⸗ 
ten einander gleich ſind, die Er⸗ 
klaͤrung ausmachen, dieſer Saz 
aber ein gleichſeitiges Dreyek iſt 
auch gleichwinklicht, ein Lehr⸗ 
ſaz ſeye. Die Anfangegründe 

| er 
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der Uebung in der Bernunfft und Sitten« 
lehre gefaget worden ift; das hat man von 
allen denenjenigen zu verſtehen, welche auf 
den Hohenfchulen ſich den Wiffenfchafften 
widmen, ohnerachtet die Befchaffenheit des 
gegenwärtigen Vorhabens erforderte , fols 
ches vornehmlich bey denjenigen zu treiben, 
welche ſich dazu bequemen, dem Staatvor« 
zuftehen. Weil man aber die Ermegung 
der Staatsgefchäffte aus einem Lehrbegriffe. 
von dem Natur » und Voͤlkerrechte, des⸗ 
gleichen auch aus der Staatsklugheit bergen. 

| nom⸗ 





der Meßkunſt aber lehren, daß 
der Lehrſaz aus der Erklaͤrung 
hergeleitet werde. Solcherge⸗ 
ſtallt iſt es durch dieſenige Art 
und Weiſe, wornach man die 
Saͤze aus einer Erklaͤrung her⸗ 
leitet, bekannt worden, daß die 
Gleichheit der Winkel durch die 
Gleichheit der Seiten in einem 
Dreyeke beſtimmet werde; Noch 
aufeine andere Weiſe finder man 
das gefuchte aus der Erfahrung, 
daferne man acht go: ‚ob das 
jenige bey andern Dingen als ge» 
trennet angetroffen werde, was 
in der Erklaͤrung mit. einander 

a ver⸗ 


l 
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nommen, oder fo lange man diefe Theileder 
Wiſſenſchafften noch niche vollftändig aus⸗ 
gearbeirfet hat, dod) die Grundwahrheiten 
daraus hernehmen: muß ($. 9.) : ſo ſiehet 
jebermann, daß einer, welcher Fünfftig ein« 
mahl den Staatsgefchäfften gereche und 
kluͤglich / vorſtehen will, vornehmlich fich da⸗ 
bin zu bemuͤhen habe, daß er ſich die Saͤze 
des Natur⸗ und Voͤlkerrechtes, ingleichem 
auch von der Staarsklugheit bekannt mas 
chen muͤſſe. Weil aber ſehr viel daran ge⸗ 
legen iſt, daß man von der Wahrheit uͤber⸗ 
zeuget werde5damit man nicht, bey ſich er⸗ 
eignender Gelegenheit, von derſelbigen ab⸗ 
ET | gebe: 





verbunden wird. Wenn man 
in.die Erklärung des Goldes zu: 
ſammen oh bringet, ſo lehret 
die Erfahrung, daß das Gelb⸗ 
ſeyn nicht durch das Weichſeyn, 
vnd das Weichfeyn nicht Durch 
das Gelbſeyn beftimmer werde, 
weil man findet , da das Bley 
weich ift wiedas Bold , ohner⸗ 
achtet es nicht gelb ift, und daß 
bdas Meßing gelb feye, obner- 
„achtet es nicht weich ift, 


’ R “nr 1,7 6. 952: E #7 
Man muß ſich auch inachtneb- 
(W.khphil.Schr.6. Tb.) Sf men, 
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gehe': fo hat man Beweiſe noͤthig, Krafft 
deren ein fefter und unbeweglicher Beyfall 
abgenoͤthiget wird. Weil nun das Nature 
und Völkerrecht ohne. die Wahrheiten der 
Hauptwiffenfchaffe nicht erwiefen ‚werden 
fan, weldye man als befannt zum "voraus 
zu fezen hat, aud) die Säze in der Staats» 
klugheit fih ohne diefelbigen and die Sit⸗ 
tenlehre, welche ebenfalls bey: den Bewei⸗ 
fen ihre Grundwahrheiten aus der Haupe- 
wiffenfchafft entlehnet, nicht bewiefen wer» 
den Fönnen: ſo iſt kein Zweiffel daran „daß 
niche die Erlernung der. Hauptwiſſenſchafft, 
einem. höchft noͤthig ſeye, welcher * 

trach⸗ 





men, daß man keine Erklaͤrungen 
auswendig lerne, ehe und bevor 
einem be kannt iſt, daß Diejenigen 
Maerktnahle, welche hinein ges 
- bracht find , sureichend feyen die 
erklärte Sache zu erkennen und 

-  "pon einander zu unferfcheiden. 


$. 953. | 
Weil man von denWerterklaͤ⸗ 
rungen nicht urtheilen Fan, da⸗ 
ferne man ſich nicht vorher viele 
Beſchaffenheiten von der Sache 
bvekannt gemachet bat, — = 
F eilbi⸗ 
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trachtet, die Staätsgefchäffte mit Ruhm 
zu beſorgen. Mur muß er einen Be: 
griff von einer richtigen Hauptmiffen- 
Schafft haben, dergleichen von mir aufgefer 
zet worden ift. Hieraus ergibt fich aber 
auch zugleich , man müffe dasjenige vor- 
nehmlich aus der Grundwiſſenſchafft fich be⸗ 
kannt machen, davon fich der Nuze befon- 
ders in dem Natur - und Bölferrechte , toie 
and) in der Sittenlehre und Staatskunſt 
zeiget. Es ift aber befannt, daß hieher 
vornehmlich die Grundwiſſenſchafft und Er⸗ 
fahrungslehre von der Seele, wie auch die 
natürliche Gottesgelahrheit gehören. Weil 
fich 
EEE 
_felbigen in das wefentliche , die 
Kigenfchafften und das Zufaͤlli⸗ 
ge einzuchkilen weis; fo muß 
man,daferne eine Erklaͤrung uns 
terfücher werden ſoll, ebe man 
noch zu diefer Erkaͤnntniß ge- 
langer iſt, und man ſich diefel- 
bige doch zur Erklaͤrung der 
folgenden. Saͤze geläuffig ma» 
‚chen muß, das Urtheil davon ſo 
lange aufſchieben, hiß man die 
darauf folgende Beweiſe uͤberie 

get hat. 


ff: $-954- 
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fich aber die natürliche Gottesgelahrheit nicht 
felten auf die Lehre von der Welt und die 
Wiffenfchafft von der Seele beruffer: fo fie- 
het man auch, daß man diefe Theile der 
Hauptwiſſenſchafft niche gaͤnzlich liegen laſ⸗ 
fen duͤrffe, wenn gleich nicht weniges darin⸗ 
nen vorkommet, deſſen einer entbehren kan, 
welcher Staatsgeſchaͤfften vorſtehet. Es 
ſchadet niemahls, wenn man etwas zu viel 
weis; allein es gehet nie ohne Schaden ab, 
wenn man bey demjenigen anſtehet, was 
man zu wiſſen noͤthig hat. Macht man die 
Einwendung; die Erlernung der Hauptwiſ⸗ 
ſeñnſchafft ſeye allzuweitlaͤufftig, wenn man 
a | alle 





S. 954 | 

Der Lefer muß Beine Size aus» 
wendig lernen, ebe und bevor es 
ihm bekannt iſt, Daß fie beftim- 

mer even. . 

9 955. — 

Es iſt aber ein ſowol unbe 

dingter als bedingter Saz beſtim⸗ 


— wenn er ſich beweiſen laͤſ⸗ 
et. 


9956. 
Weinn aus der Erfahrung be- 
Eannr worden ift, Daß das Hin» 
! ber⸗ 
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alle Theile derfelbigen mie ſolchem Fleiß 
durchgehen wollte, dergleichen die bemeifen- 
de Lehrart erfordert: fo ift die Antwort dar⸗ 
auf nicht ſchwer. Für Anfänger gehören 
nur die Furzen Begriffe (Compendia ), in 
welchen nur die allervornchmften Wahrhei⸗ 
ten bewiefen find. Denn wenn man die 
feldigen gefaſſet, und ſich wohl bekannt ge⸗ 
machet hat, ſo kan man die groͤſeren Lehrbe⸗ 
griffe, in welchen eine vollſtaͤndigere und 
ausfuͤhrlichere Erwegung enthalten iſt, von 
ſelbſten durchleſen, damit man nach und 
nach zu groͤſerer Wiſſenſchafft gelanget. 
Die Erkaͤnntniß der Geſchichte iſt —2 

| ie 





terglied entweder eine Eigen⸗ 
ſchafft oder etwas wefentliches, 
oder etwas, welches als eine Ei⸗ 
genfchafft in der Sache ift, oder 
unter welchen Limftänden eine 
Sufalligkeic der Sache zukommt, 

ſo find die Säze beftimme. 


$. 957. 

Daraus erbellet nun, daß, wo⸗ 
ferne der Derfaffer nicht felbft ge- 
naue Erklärungen an Die Hand 

gibt, und ihre Richrigkeit dar« 
thut, wenn er Feine beftimmte 
Sf3 Saͤze 
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Wie man aber die Hiſtorie abhandeln und 
erlernen muͤſſe, damit ſie einem, welcher 
dem Staat dereinſten vorſtehen, und heil⸗ 
ſame Geſeze geben will, nuzlich ſeyn nö» 
ge, das laͤſſet ſich mit wenigem nicht erklaͤ⸗ 
wen gehoͤret auch nicht zu dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Vorhaben, indem id) nur willens bin 
zu zeigen, wie man zu einer Erwegung der 
Staatsaefhäffte gelangen koͤnne, nicht aber 
was bey Auwendung derſelbigen nuͤzlich ſeyn 
koͤnne. Es iſt demnach genug, wenn ges 
zeiget wird, was fuͤr eine Erkaͤnntniß der 
Geſchichte allhier zum Grunde geleget wer⸗ 
den muͤſſe (9. 10.). Vielmehr bemerke ih 











Saͤze vorbringt, und deren Be⸗ 
weis nicht aus dem Begriffe 
des Vordergliedes herleitet, oder 
die Beſtimmung nicht aus der 
Erfahrung feſt ſezet; man nicht 
ohne die groͤſeſte Muͤhe, wel⸗ 
cher nicht alle Leſer gewachſen 
find, eine im Leben nuzliche Er⸗ 
Fänntniß aus feinem Such. neb- 
men koͤnne. 


9. 958. 


Die Erweiſe und Erhaͤrtungen 
muͤſſen alſo zergliedert — 
a 
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alihier, in was für einer Ordnung dasjeni« 
ge abzuhandlen ſeye, was zur Erlernung 
diefer. Erwegung erfordert wird. Wenn 
man demnach auf dasjenige , was erft ge _ 
ſagt worden ift, acht gibe,fo wird ſich leicht- 
lich zeigen , daß die Erlernung der Meß: 
Eunft mie der. Uebung in der Bernunfftlch- 
ve fich ganz nüzlich verbinden laffe. Darauf 
folget nun die Hauptwiffenfchafft, und auf 
diefelbige das Natur-und Völferreche. Iſt 
man damit zu Ende, fo wendet man ſich zu 
der Sittenlehre, und endlich zu der Staate- 
Flugbeit, . Denn die allgemeine Regel ift 
diefe, daß man die Theile der Weltweisheit 
| in 








- . daß einem nicht allein alle Vor⸗ 
derfäze der Schlüffe, aus wel- 
chen jie beftehen , fogleich einfal- 
len, fondern man auch ihre in» 
richtung ſiehet, daferne man fich 
die Solgerungen auf ein Papier 
auszeichnet , welche in die fols 
genden Schlüffe entweder nur 
allein, oder wenn fie sufammen 
in eins gebracht werden , Als 
Vorderſaͤze binein Eommen. 


$. 959. 


Weil in einem völlig ausge: 
“ 0 Bf4 arbei⸗ 
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in.derjenigen Orßnung erlernen muͤſſe, in 
welcher die. darinnemiberiefene Wahrheiten: 
aufeinander‘ beruhen. "Die Erlernung der 
Meßkunſt und der Barnunffelchre dienet zu 
der Borbereitung, und muß demnach zuerft 
getrieben werden. Die Hauptwiffenfchaffe 
nimmt bey ihren Beweifen die Grundwahr⸗ 
heiten nirgends anders ber. Das Na- 
sur «oder Voͤlketrecht fezee die Hauptwiffen- 
fhafft (Metaphyficam) zum voraus ; die 
Sittenlehre (Ethica), dag Recht der Nas 
‚tur, und die Staatsflugheit endlich die Sit⸗ 
tenlehre nebſt dem Natur⸗und Voͤlkerrecht. 
Nun laugne ich zwar nicht, daß nicht auch 

die 





' arbeiteten Beweife feine Grund⸗ 
wahrheit des Beweiſes ausge. 
laſſen wird , welche nicht durch 
dasjenige , was da ſtehet, oder 

. durch die Anführung leichtlich 
in das Gedaͤchtniß gebracht wür- 

-de , und alles in einer folchen 
Ordnung ſtehet, wie es in der 
Reihe der Schlüfle, auf welche 

' der zergliederte Beweis hinaus 
lauffet, enthalten ift: ſo machbet 
die Zergliederung eines vollig 
aufgeſezten Beweiſes dem Leſer 
keine Schwierigkeit. — 

§. 960. 
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die natuͤrliche Geſchichte benebſt der Ma⸗ 

turlehre ihren Nuzen bey den Staatsge⸗ 
ſchaͤfften jezuweilen haben follten : allein 
diejenigen Wahrheiten, welche man daraus! 
hernimmt, find befondere, daß alſo die Er⸗ 
lernung der Naturlehre Feinesweges als un⸗ 
umgänglich nothwendig getrieben werden 





darff. Es zieher niemand in Zweiffel, daß 


in unſerm Deutſchen Neich bey den Staatg« 
gefchäfften auch auf das oͤffentliche oder 
Staatsrecht gefehen werden muͤſſe. Gleich 
wie aber darinnen die Einrichtung des Reis 
ches eben alſo, wie die Einrichtung der übri« 
gen Staaten welche von der a ab: 


gehen, 





5.960, | 
Denn man die Beweiſe ver- 
ftanden har, ſo hat mannichtnd- 
thig diefelbigen — zu 
lernen. 


'$. 961. 
Auch ein ungeuͤbter kan Buͤ— 
cher leſen, welche nach einer be⸗ 
weifenden Lehrart gefchrieben 
find , daferne er es nur an feiner 
Bedult nicht er — laſſet. 


9. 9 
Wenn ein Such nicht nach der 
Sfs u 
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geben, in einigen Grundgefezen enchalten 
ift : alfo gehörer and) dag Staatsreche fo- 
wol als die Rechte der Reichsftände zur Er⸗ 
kaͤnntniß der Gefchichte „ und demnad) zur 
Hiſtorie, nicht aber. zu derjenigen Erwe⸗ 
gung der Staatsgefchäffte, von welcher all⸗ 
bier die Rede iſt. Eben diefes hat man 
von den willführlichen Gefezeit (legibus po- 
fitivis) zu merken, nad) welchen von dem 

= | Gerich- 





Debrart der Wiffenfchafft ge- 
fehrieben ift, fo Ean es nicht auf‘ 
die vorgefchiiebene Art von ei⸗ 
nem andern aelefen werdin, als 
von demjenigen , welcher. in der 
Erfindungskunſt wohl bewans 
dert iſt. 
S. 963. I 
Bey ber Leſung eines nach der 
Lehrart der Wiſſenſchafften ge⸗ 
ſchriebenen Buches, muß ſich 
einer, der alle und jede Erklaͤrun⸗ 
gen und Saͤze richtig verſtehen, 
und ihre Wahrheit einſehen will, 
die vorhergehenden bekannt ma⸗ 
chen, ehe und bevor er auf die 
- nachfolgenden fortgeber. 


. 0964. 
Wer ein nach der Lebrarrder 


ifo 





a 
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Gerichten (36 ),die Zwiftigfeiten wegen des 
Rechtes einzeler Unterthanen in einem 
Staat unterfchieden werden. Denn u 
erachtet diefe Gefeze , wenn daran nichts 
auszufezen ift,mit der Erwegung der buͤrger⸗ 
lichen Gefeze nach der Vernunfft (theoriz 
naturali legum cıvilium) , welche ein biß 

hieher noch nicht getriebener Theil des Rech⸗ 
tes der Natur ift , überein fommen , 
und diefelbigen demnach , wenn fie richtig. 
find, fi) daraus erweifen laffen muͤſſen: fo 
gehören gleichwol die willführlichen er 

| | — ſelbſt, 





Wiſſenſchafften geſchriebene 
Buch lieſet, der muß darinnen 
ganz langſame Schritte thun, 
daferne er in derſenigen Art, zu 
welcher daſſelbige gehoͤret, noch 
nicht bewandert, und an Die 
Lebrart der Wiſſenſchafften noch 
‚nicht gewoͤhnet ift. | 


(36) In der Urkunde beiſt es auktoritate 
publica deciduntur controverfie de juri-. 
bus privstorum in civirate data , davon 

. die erften beyden Worte bier durch Ges 
richte gegeben fine ‚weil fich auf Befebl 
der Öbrigkeit nicht fo wohl geſchiket 
hätte, und von der Odrigkeit nicht ges 
nau außgedruft gewefen wäre, als nde 


thig iſt. en >; 
| .r (37) Der 
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felbft „in fo weit ſie eine Krafft der Berbin- 
dung haben, mit zu den Geſchichten, und 
folglicy:in Abficht auf die Eiwegung dee 
Stantsgefchäffte zu der Wiflenfchaffe der 
Geſchichte. Gleichwie man aber über alles 
und jedes vorhergehende vernünfftige Bes 
teachtungen anftellen (philofophari ) fan, 
und einer ſolches auch nicht ohne Nuzen 
thut, wenn er die Grundwahrheiten der 
Weltweisheit wohl gefaffer hat: alfo ftellee 
auch einer, welcher das willführliche Recht 
zu erklären bat, feine vernünfftigen Be⸗ 
trachtungen über die u. Geſeze 
nicht ohne Nuzen an, daß alſo ſeine Erler⸗ 
nung der Rechte nicht blos hiſtoriſch iſt, 
ſondern wiſſenſchafftlich (feientificum ftu- 
dium) wird. Man darff demnach nicht 
denken, als ob ich diejenigen, welche Staats⸗ 
geſchaͤfften einmahls vorzuſtehen gedenken, 
von der Erlernung des willkuͤhrlichen Rech⸗ 
tes abziehen wollte. Denn zu dieſen Ge⸗ 
ſchaͤfften gehoͤret auch dasjenige, was die 
bey Gerichten vorzunehmende Entſcheidung 
der beſonderen Rechte der Unterthanen an⸗ 
langet. Wer laͤugnet aber wohl, daß da⸗ 
bey eine Erkaͤnntniß der willkuͤhrlichen Ge: 
ſeze zum Voraus geſezet werde ? Ya es iſt 
auch nicht zu laugnen , daß man öffters in 
Sachen, welche Obrigkeit und Unterthanen 
mit einander haben, ſeine Zuflucht dahin 
nehmen muͤſſe. Diejenigen aber — 
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ſich merklich, welche die Erkaͤnntniß des « 
willkuͤhrlichen Nechtes mit der Ermegung 

der Staatsgefchäfite. für einerley halten, 

eben ſowol als diejenigen z,welche behau⸗ 

pten, daß man diefelbige aus den Gefchich- 

sen hernehmen muͤſſe. 


| $. 12, | | | 
Ge ift noch übrig , daß wir auch in Er⸗Ob bis⸗ 
wegung ziehen, ob diejenigen , welche den ber die 
Staatsgefüäfften vorftehen , bis hieher Staatsge⸗ 
noch feine ſolche Erwegung gehabt haben, le 
und wenn eine vorhanden iſt, wie man zu megung. 
der Erkaͤnntniß derfelbigen gelange. Ohne vorgenom 
Schwierigkeit laͤſſet es ſich beweiſen, daß men wor» 
ſich ohne eine Erwegung nicht entſcheiden den ſind. 
laſſe, was in einem gegebenen Fall gerecht 
und klug gethan ſeye. Denn das Urtheil 
von demjenigen, was gerecht, und in einem 
gegebenen Fall moͤglich iſt, das muß durch 
einen Schluß heraus gebracht werden, deſ⸗ 
ſen Oberſaz ein allgemeiner Saz iſt, welcher 
zu der Erwegung der Staatsgeſchaͤffte ge⸗ 
en Wenn einer demnach dieſes Urcheil 
Allen will, fo ftöffee er entweder an , und 
zweiffele, ob er fich zu ja oder nein wenden 
folle ; oder er folgert aus einer gemwiffen 
Grundwahrheit, daß vielmehr diefeg als et⸗ 
was anderes geſchehen müffe : ohnerachtet 
er, wenn er nicht an deutliche Schlüfle ge 
woͤhnt ift , eg nicht gemahr wird, aus — 
ic em 
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chem Grunde er vielmehr fo als anders ur- 
theifet. Indem erften Falle fehler es an 
einer Erwegung , und. ohne Diefelbige fan 
man nichts Chun; in dem lezteren aber feh⸗ 
let e8 nicht an der Erwegung , wenn man 
den Ausfpruch thut, was gefchehen folle, 
ob e8 gleich angehet , daß die Ermegung 
falfch , und nicht wahr ift. _ Denn es fra= 
get ſich nun nicht, ob diejenigen , welche de» 
nen Staatsgefchäfften vorftehen ‚cine rich” 
tige Erwegung haben, fondern nur, ob fie 
eine haben, Denn eg ift genug, wenn man 
erfennet, daß es ohne Erwegung unmoͤg⸗ 
lich ſeye, in einem gegebenen Fall zu ent⸗ 
fcheiden ‚was gefchehen müfle. Daher fagt 
man,daß es demjenigen am Rath fehle, wel⸗ 
cher nicht weis, auf welche Seite er fich len⸗ 
Een folle,das ift, der gar feine Erwegung har, 
und daß man diefem jemand entgegen fezer, 
welcher fogleich fertig ift, einen Anſchlag zu 
geben , das ift, welcher eine Erwegung be» 
fizet. Dieſemnach frage es fi) ‚in wie fern 
diejenigen zus der Erkaͤnntniß diefer Erwe⸗ 
gung gelangen, welche den Staatsgefihäff- 
ten vorftehen. Was man erfennet (37), 
das erkennet man entweder aus Gründen 
Ze oder 


(37) De Beweis wird ſolchergeſtallt gefuͤhret: 
Denn was man erkennet, das 
erkennet man entweder indem 

| man 
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oder aus der Erfahrung ($. 435. der Er⸗ 
fahrungslehre von der Seele). Dero⸗ 
. wegen erfennet man aud) die Ermegung, 
von welcher allhier die Rede ift , eutmeder 
aus Gründen oder aus der Erfahrung. Daß 
man diefelbige aus Gründen nicht erfen- 
net; dag ifi Flar genug. Es ift demnach 
noch übrig, daß man fie aus der Erfahrung 
erfenne. In wie fern nunidiefes gefchebe, 
das muß in etwas deutlicher gefaget wer⸗ 
den. Die Staaten werden nicht jezt erſt 
eingerichtet, fondern fie find ſchon vonlan- 

| gen 








mangufdasjenige achte gibt, voas 
man empfindet , und feine Auf 
merkſamkeit nach und nad) im» 
mæaer auf etwas anderes, welches 
ſich in den Dingen befindet, fort⸗ 
ſezet, oder aus demjenigen, was 
einem bereits vorher bekannt 
worden iſt, dasjenige ſchlieſſet, 
was einem annoch unbekannt iſt; 
welches daraus ethellet, weil wir 

‚ uns Eeines andern Vermögens 
der Seele bewußt find, als der- 
jenigen , dadurch man auf die 
vorgeſagteWeiſe zur Erkaͤnntniß 
der Dinge gelanget, und wir uns 
auch keiner andern Erkaͤnntniß 
bewuſt 
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gen Zeiten her vorhanden, und die Art der 
Regierung wird nicht heutiges Tages erſt 
ausgemachet, ſondern iſt ſchon vorlaͤngſt 
beſtimmet, ohnerachtet in derſelbigen ſich 
ammerzu etwas zu ändern pfleget. Werden 
die Staatsgeſchaͤffte nach der vorgeſchriebe⸗ 
nen Einrichtung entſchieden, fo mangeltes 
bey denfelbigen nicht an einer Erwegung. 
Denn: in-den einzelen Dingen (38): ſteket 


bewuſt find ‚als derjenigen; wel⸗ 


G 


che auf eine von diefen Arten und 
Weiſen erlanget wird. Nun aber 
erlernen wir alles, was uns durch 
Die Aufmerkſamkeit auf: unfere 
Empfindung einig und allein be- 
kannt wird, durch die Erfah⸗ 
rung , was man aber aus dem» 
jenigen, was uns bereits bekannt 
worden ift , fhlieffet , und das 
uns vorher, unbefannt geweſen 
war , das bringet man durch 
Schlüffe heraus, und erkenneres 
demnach aus Bründen.Derowe- 
gen erkennen wir alles, was wir 
erkennen, entweder aus der Er⸗ 
fahrung oder aus Gründen. 
8) Diefer Saz iff oben in die ſiebende 
Anmerkung auf der 349fFen Seite einges 
ruͤkt worden: Pe 

| (39) Ju 
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das allgemeine ($.232.der Brundwiffen- 
fehafft) ; oder was. bey Verwaltung des 
Staats, gewöhnlich ift, das enthaͤlt folglich 
die allgemeinen Begriffe in fich , welche ‚zu 
ber Erwegung gehoͤren (H. 2.). Werdem- 
nach aus der Erfahrung gelernet hat, in 
wie fern er die feiner Sorgfallt überlaffene 
Staatsgefchäffte auseinander fezen fol ; der 
hat fich einen Theil von diefer Ermegung 
durch die Erfahrung zumege gebracht, ohn⸗ 
erachtet folhe meiftens annoch in undeut⸗ 
lichen Begriffen beſtehet, und der Grund 
davon noch nicht erhellee , auf welche man 
ohnedem insgemein niche acht gibe, weil die 
allermeiften damit zufrieden find, wenn fie 


wifjen , daß diefes alfo gefchehen muͤſſe. 


Herner ift befannt, daß diejenigen, welchen 


es an einer Erwegung fehler , ihre Hand« 


lungen nach denjenigen einrichten, wag vor⸗ 
her in einem ähnlichen Fall gefchehen iſt, 
welche Are und Weife feine Handlungen 
einzurichten ich (39) die Erwartung ähnli- 
cher Fälle ($. 503. der Erfahrungslehre 

von 





(39) In unſerer Urkunde ſtehet zwar $.504. 
die angeführte Erklaͤrung aber iſt in dem 
nãchſt vorhergehenden $. befindlich, da- 

ingegen in jenem erwieſen wird , daß 
ie Erwartung ähnlicher Faͤlle der Vers 
wmunifft aͤhnlich feye — 

—— — 83 (40) 


466 2. Von einer Erwegung 





von der Seele) genennet, und wenn fol: 
che der Bernunfft gemäs feye ($. 507. der 
Erfahrungslehre von Der Seele) gezei- 
get habe (40). Man brauchee demnach 

| die . 





(40) Solches geſchiehet nehmlich , wenn - 
der gegenwärtige Ball dem vorbergehen- 
den in der That , und nicht blos einem 
Theil nach ahnlich befunden wird, Der 

- Beweis davon lautet alfo: 


Denn der gegenwärtige Sall 
dem vergangenen in der [bar 
ähnlich ift , und jeso eben dasje- 
nige gefchiebet, was in Dem vor 
bergebenden vorgieng : fo find 
die beftimmende Dinge beyders 
feits einerley. Derowegen find 

auch die beftimmten Dinge einer- 
nerley. Weil demnach dasjenis 
ge allhier das beftimmte iſt, was 
auf eine folche Handlung in einem 
folchen Fall, daferne kein anderes 
aAufferlicyes Hinderniß dazwi⸗ 
ſchen kommt, erfolget: ſo muß 
eben dasjenige, was in dem vor⸗ 
bergebenden Sall aus der Hand⸗ 
lung erfolget iſt, auch) in dem ge⸗ 
genwaͤrtigen darauf folgen. Da 
es nun eben ſo viel iſt, als wenn 
man 
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Die allgemeinen Begriffe, welche fich in dem» 
jenigen, was vorher geſchehen ift, befinden, 
an ftatt einer Erwegung, zu welcher fie auch 
‚gehören ($. 2. ); wenn glei) derjenige,mel- 
cher darnad) handelt, diefelbigen nicht deut⸗ 
fic) erfennet, und ihre Wahrheit nicht ein⸗ 
ſiehet ($. 513. der Dernunfftlehre). Die 
fe Erwegung wird durch eine Art der Sage 
(traditionis) fortgepflanzet, und in den 
Geſchichtsbuͤchern aufbehalten. Und Bahr: 
bafftig es ift aus Feiner andern Urſache ge» 
fchehen, daß die Meinung, als ob man die - 
Staatsflugheit aus den Gefchichten erler- 
nen muͤſſe, fo vieler Gemuͤther eingenom- 
men hat, als weil daraus bekannt wird, was 
für einen Erfolg diefes oder jenes in einem 
folchen 








mean die Verknüpffung unter 
der Handlung und demjenigen, 
was daraus folger, einfähe; und 
demnach die Dernunfft bey der 
Einrichtung der Handlung ge 
brauchete: fo Eandie Erwartung 
der ähnlichen Sälle, daferne der 
gegenwärtige Sall dem vorheri⸗ 
gen in der That ähnlich ift , an 
die Stelle der Dernunfft gefezer 
werden , und gilt Demnach eben 
16 viel als diefelbige, 
| 692 (41) 
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ſolchen Fall gehabt habe. Derowegen hat 
auch Confuz, als er die weiſe und kluge 
Einrichtung ſeiner Handlungen, und die 
rechte Verwaltung des Staats erkennen 
wollte, ſich ganz und gar auf die Leſung der 
Jahrbuͤcher ſeines Volks geleget, davon be⸗ 
reits in den Anmerkungen zu der Rede von 
der Sittenlehre der Sineſer erinnert wor⸗ 
den iſt, daß ſie auf eine beſondere Weiſe zu 
dieſem Nuzen eingerichtet ſeyen. Endlich 
bat man zu merfen , daß ſich auch) die 
Staatsgefhhäffte auf gemeine Begriffe und 
Regeln hinaus führen laflen , in fo weit fie 
mit den allergemeinftenGefchäfften der Men⸗ 
ſchen einige Aehnlichkeit haben. Gleichwie 
aber der Grund der Verkehrung vermoͤge 
deſſen (41) eine Sache, davon die Rede 
iſt, auf eine andere, welche damit einen ge⸗ 
meinſchafftlichen Begriff hat, hinaus ge⸗ 
fuͤhret wird, damit man dasjenige, was von 
dieſer bekannt worden iſt, vermoͤge des ge⸗ 
meinſchafftlichen Begriffes auch auf jene 
deuten Fan ($. 472. der Erfahrungsleh⸗ 
re von Der Seele), einen groffen Nuzen 
in Entdefung der verborgenen Wahrheiten: 
bat , welches die Meßfundigen mit ihrem 
| Beyſpiel 





(41) Man trifft in dem angezogenen Orte 
dieſe Erklaͤrung mit fo vielen Worten an- 


(42) Dar 
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Beyſpiel beftärtigen , welche folchen , je 
fcharfflinniger fie find, defto glüflicher und 
öffter gebrauchen : alfo geben auch diejenie 
ge, welche den Staatsgefchäfften vorftehen, 
auf die allgemeinen Begriffe welche ihnen 
auch bey denen allergemeinften Gefchäfften 
vorfommen, wohl acht, damit fie einfehen 
mögen, mas fie zu thun haben, ohnerach⸗ 
tet ſie nicht wiſſen, in wie fern der Gedan» 
fe von demjenigen, was dienlich ift und ſeyn 
muß, ihnen in das Gemuͤth fälle, finte- 
mahl e8 ihnen an der Scharfffinnigfeitfeß- 
let, welche dazu erfordert wird, dasjenige, 
mas in der Seele vorgehet, deutlich zu er⸗ 
Fennen, und dazu man, ohne eine genauere 
Einfihe in die Erfahrungslehre von der 
Seele nicht gelangen fan. Nehmlich ver- 
möge diefes gemeinen Gefchäfftes fchleicher 
fich der allgemeine Begriff, welcher (42) in 
demfelbigen ift ($. 57. der Dernunfftleb» 
lehre) in das Gemüch ein, welches auf 
denfelbigen acht gibt. Wenn das Staate- 

gefchäff- 








(42) Daraus, weil die Befchlechter und Ars 
ten allgemeine Begriffe find , wird das 
ſelbſt der Schluß gemachet / daß in allen 
einzelen Dingen , daS allgemeine ftefe, 
und Daß man demnach von der Betrach⸗ 
ung der einzelen Dinge zu der Erfännto 
niß der allgemeinen hinauf fleigen könne. 


93 (4) 


470 2. Don einer Erwegung 





gefchäffte vorfommer , fo wird vermöge der 
Aehnlichkeit, das iſt desjenigen, mas es mit 
dem gemeinen Gefchäffte gemeinfchafftlich 
hat, der Begriff von diefem lezteren (43) 
hervor gebracht ($. 117. der Erfahrungs⸗ 
lebre von der Seele) , und diefer lenket 
die Aufmerkſamkeit auf den allgemeinen Be: 
griff, welhen (44) die Aehnlichkeit des 
Staatsgefchäfftes mit dem gemeinen auge 
machet ($.232. der Brundwiffenfchafft), 
als auf welchen man nun feine Aufmerf: 
ſamkeit vornehmlich richtet, wenn man 
überleget, was man zu ehun habe. "Wenn 
man demnac durch Huͤlffe des 
niſſes 





(43) Der Grund davon iſt die Regel der 
Einbildung , welche daſelbſt mit diefen- 
Morten angegeben wird. 

Dann man einige Dinge zu⸗ 
gleich empfunden bat , und Die 
Dorftellung des einen wiederum 
bervor gebracht wird ;fo’bringer. 
auch die Einbildung den Be. 
griff des andern hervor. 

Somol in der alten ald neuen Aufla« 
ge ſtehet bier femel ftatt fimul. | 


(44) Dben ift bereitd einmahl erinnert 
morden , doß man diefen Abfaz in der 
fiebenden Anmerkung antreffe. 

(45) Weil 
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niſes (45) dieſen Begriff wiederum erken⸗ 
net 


(45) Beil bald hernach auch ber 173ſte g 
angeführet wird, und dieſer nebſt dem 
darauf folgenden zuſammen haͤnget, ſo 
wird es nicht nicht unangenehm ſeyn, 
wenn man fie alle drey hier überfezet an⸗ 
trifft. Es lautet aber dasjenige , was 

- davon hieher gehörer alfe: 


$. 173. 


Man ſaget, man erfennet 
einen wiederum hervorge⸗ 
brachten Beariff hinwieder, 
wenn ınan fich deilen bewuſt 
if, daß man ihn ſchon vorher 
gehabt Habe. Sieber man er- 
wa einen Menſchen weldyen man 
vorher ſchon in der Rirche fon» 
ften gefeben hatte, ſo wird man 
ſich ‚indem man ihn anfieher def 
fen bewuft, daß man ihn vorher 
bereits gefeben babe. Ebener 
maflen, wenn man ein Buch auf: 
fchlägt, welches von den Pflan» 
zen handele, fo wird man etwa 
das Bild einer auswärtigen 
Pflanze gewahrt. und ſich zugleich 
deſſen bewuft, daß man diefelbi- 
| 694 ge 
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ini 
net ($.175. der Erfahrungslehre von 
| | | der 


ö r — — 
ge ſchon ſonſt betrachtet hibe. 
nn man einen Ring anſchau⸗ 
et, ſo bringer das Zinbildungs- 
vermögen einem ein Bild von eis 
nem andern indas Bemüthe,und 
“ . man wird fich deffen bewußt, daf 
man diefen leztern fchon fonftge- 
feben , oder daß das Bild daron 
einem bereits zum Sfftern vorden 
Augen gefchweberhabe. Indie: 
fen Sällenbeiffer esnun, daß man 
den Menſchen, welchen man fies 
bet, die Pflanze davon man das 
Bild in dem Such abgemabler 
findet, und den Ring ‚davon eis 
nem die Dorftellung vorgekom⸗ 
men ift, wiederum erkenne. Und 
ſolchergeſtallt erhelfer zugleich, 
Daß man das wiederum bervor 
gebrachte wiederum erkennen 
Eönnen, und bat man demnach 
zu unterfürchen, wann, und aus 
was für Urſachen ſolches gefches 
be. Derowegen wird nun fol: 
gender Saz hergefezer. 


- 174. | 
Wenn ein wiederum ber: 
vor: 
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der Seele), und fid) demnad) nur une 


deut⸗ 


. . 





vorgebrachter Begriff in ei- 
ner andern Reihe der Vor⸗ 
ſtellungen enthalten iſt, als ein 
»Wwelcher er vorhin war‘, da er 
einem vorfame, und man fich 
diefer beyden Reihen bewuſt 
iſt: fo erfennet man denſelbi⸗ 
sen hinwiederum. Geſezt man 
habe einen Menſchen in der Rir⸗ 
chen geſehen, werde ihn aber je⸗ 
zo in eines andern ſeinem Hauſe 
gewahr; ſo heiſſet es,man erken⸗ 
ne denſelbigen Menſchen hinwie⸗ 
derum, das iſt, man ſeye ſich be⸗ 
wuſt, daß man ihn ſchon vorher 
geſehen habe, weil man ihn nun 
durch die Sinnen in dem Hauſe 
eines andern wahrnimmte, die 
Einbildung aber ein Bild bes 
nebſt der Porftellung derRitche, 
und Djenigen Handlungen des 
Bemürhes, da man in der Rirche 
an denfelbigen Menſchen dachte, 
hervor bringer. Solchergeftalle 
nun ift der Begriff von dem Men⸗ 
ſchen, welcher durch die Sinnen 
695 wies 
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deuelich bewuſt iſt, daß man denfelbigen 
bereits 





wiederum bervor gebracht wird, 
in einer andern Reihe der Dors 
ftellungen enthalten, als in wel- 
cher er fich vorber befande ‚und 
in diefem Unterfcheid ift der 
Grund enthalten , warum man 
ibn wiederum erkennet. Denn 
wenn man denfelbigen Menſchen 
zum andernmabl ſiehet, und die 
Kinbildung den Begriff von 
Demfelbigen hervor bringet , ſo 
erkennet die Seele , welche fich 
beydes bewußt ift, Daß die Be⸗ 
griffe einerley feyen. Weil man 
aber nun denfelbigen Menſchen 
in eines gewiſſen Mannes Haus 
fieber,, die Einbildung aber den- 
felbigen als in der Kirche vor- 
ftellee , und einen derjenigen 
Aandlungen des Bemüthes be- 
wuſt machet,welcheman anfich 
erfahren hatte ,„ als man den 
Menſchen in der Rirche fabe ; 
fo ift man fich eben dadurch bes 
wouft, daß man denfelbigen Men⸗ 
ſchen bereits anderswo gefeben 
babe,und ertennet ei 
| elbi- 
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bereits vorher gehabt habe ($. 173. der F 
| ’ ob: 





felbigen binwiederum ($. 173. ). 
Wenn erkenner ihn aber daber, 
yoeil nun der Begriff von dem» 
felbigen!Tjenfcben in einer andern 
Reihe der Dorftellungen enthal⸗ 
ten ift, als vorher, da man ihn 
zum erſtenmahl anfichtig wurde. 
Eben diefes laͤſſet fich auch fol 
gender geftallt darchun. Wenn 
g man den Menſchen in dem Hau⸗ 
fe eines andern Mannes fiebet, 
welchen man vorber in der Kits 
che gefeben hatte: ſo erkennet man 
denfelbigen binwiederum , wels 
ches fich als etwas , das durch 
die Erfahrung gewiß ift, nicht 
in Zweiffel sieben läffer  Anmers 
fung zum vorbergebenden$.). 
Es muß demnach ein Grund vor: 
banden feyn , warum man den⸗ 
felbigen hinwiederum erkennet. 
Yun aber verſtehet man daraus, 
weil der von der Einbildung her⸗ 
vorgebrachteddegriffdemfelbigen 
Menſchen ganz ähnlich ift, wel- 
chen man fieber, noch nicht, daß 
man denfelbigen vorhin „= 
gefe« 
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fahrungslehre von der Sede) derge⸗ 
ſtallt, 





geſehen babe, und dieſemnach iſt 
die Aehnlichkeit der zureichende 
Grund nicht, warum man ihn 
erkennet Eo muß demnach ein 
anderer vorhanden ſeyn. Nun 
aber iſt es an ſich klar, daß die⸗ 
ſer Grund in den Dorftellun 
gen enthalten feyn müffe. Weiler 
demnach nicht in der Vorftels 
lung defjelbigen Menſchen, wel- 
cher durch die Sinnen und durdy 
die Einbildung zweymahl her⸗ 
porgebracht worden ift, ſteken 
kan: fo ift es nothwendig , daß 
er in denjenigen Begriffen enthal= 
ten feye, welche mir demfelbigen 
zugleich hervorgebracht worden 
find, Diejeni igen Degriffe aber, 
he zugleich mit bervorges 
bracht worden find, befteben in 
Denjenigen Dingen, welche man 
vorher und nur mit der Derfon 
defjelbigen Menſchen zugleich 
empfunden hat, und noch ferner 
in denjenigen Handlungen der 
Seeeile, welche man vorher in fich 
empfunden hatte, als man den» 
ſelbi⸗ 


* 
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ſtallt, daß man felbjt nicht erklären Fan, 
woher 





felbigen Menſchen zum erftens 
mahl fabe, und welche man nun 
in fich empfindet , da man den» 
felbigen abermahl gewahr wird. 
Es ift demnad) der Brund,wars 
um man ihn erkennet, in denje 
nigen Dorftellungen anzutreffen, 
welche man mit einander bet, 
und welche inbeyden Sällen vers 
fchieden find. Wenn man aber 
jemand, Den man vorhero in der 
Rirche gefeben batte,abermabls ‚ 
in der Rirche fieber, fo erfennet 
man denfelbigen nicht minder, 
als wenn man ihn anderswofie- 
ber , obnerachter man in denjes 
nigen Dingen, welche man 
beyderfeits wahrnimmt , Feinen 
‚ .  Unterfcheid bemerter. Es iff 
demnach die Derfchiedenbeit der _ 
jenigen Dinge, welche man zu» 
gleich empfindet , der zureichen⸗ 
de Brund nicht, warum manets 
was wiederum erfenner 5; folge \ 
lid, wird annoch etwas anderes 
auſſer demfelbigen erfordert, Da 
man nun fich Eeines andern be⸗ 
wuſt 
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nenn ine —— 
woher die Empfindung von diefer Richtige 
' keit 





wuſt iſt, als derjenigen Handlun ⸗ 
gen der Seele, welche ihre Ge⸗ 
danken uͤber die empfundenen 
Dinge hatte: ſo muß man zugleich 
mit in denſelbigen den Grund ſu⸗ 
chen. Man erkennet demnach 
denſelbigen Menſchen hinwiede⸗ 
rum, in ſo fern der Begriff von 
ihm ſich nur in einer andern Rei⸗ 
he der Vorſtellungen befindet, 
als in welcher er anzutreffen war, 
als man ihn das erſtemahl ſahe. 
Der gegenwaͤrtige Saz lieſſe 
ſich bey nahe unter die Grund⸗ 
fäze rechnen. Denn wenn man 
geftager wird, woher man den. 
jenigen Menſchen, welchenman 
in der Rirche gefeben hatte, nun 
aber in eines andern Haufe fie- 
bet , wiederum erfenner , [0 er: 
theilet man zur Antwort:daber, 
weil man ihn in der Rirche ge- 
ſehen babe. Wird man aber fer- 
ner gefraget, woher man gewiß 
ſeye, daß man: ihn in der Ritche 
gefehen babe ; fo verfeset man: 
Daraus feye man ganz gewiß, daß 
| - man 


u“ 
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nnd — — — 
keit kommt (46), nach welcher man über: 
redet 


man ibn dafelbft geſehen babe, 
weil man erfannte, daß einem 
der Menſch unbekannt feye, und 
doch gerne hätte wiſſen mögen, 
wer er wäre. Ks geſchiehet nehm⸗ 
li), daß, wenn nıan die Men⸗ 
fehen fraget , fie ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf dasjenige lenken, was 
in die undeutlichen Begriffe ein⸗ 
gewikelt ift, und daß demnach eis 
ner ‚welcher auf ibre Antworten 
aufmerkſam ift, vieles lernen Ean, 
was zur Auseinanderwitelung 
der Begriffe Diener. 


. 175. 
Das Dermögen, Die wiederum 
bervor gebrachte Begriffe (folg: 
lich die dadurch vorgeſtel⸗ 
leten Begriffe binwiederum zu 
erkennen), nennen wir das Ge⸗ 
daͤchtniß. Weil man nun im 
Stande iſt, die wiederum hervor 
gebrachte Begriffe zu erkennen 
(Anmerk. zum 173. ): fo hat 
man auch, ein Gedächtniß. 
(46) Woferne dieſes gefchiebet, fo iſt die Vor⸗ 
ſtellung undeutlich. Daher beruffet ſich 
Der Herr Verfaſſer auf a 
J | enn 
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redet iſt, daß man in dem vorhabenden 
Fall dieſes thun muͤſſe ($. 39. der Erfah: 
rungslehre von der Seele): fo faͤllet ei⸗ 
nem dag Gedanfen von demjenigen, mag 
gefhehen muß, ein. Erweget man nur 

| das» 





Wenn in einer Sache, welche 
man deutlich empfunden bat, 
mebrere Dinge, davon fich ein 
jedes befonders ausdruken laͤſ⸗ 
fer,nichtunterfchieden werden, fo 
iſt die Vorſtellung undeutlich. 
Es ift nehmlich Die Dorftellung 
slsdann zwar Elar, aber nicht 
deutlich. | 

Sum Beyſpiel dienen die gelbe 
Sarbe des Boldes die grüne der 
Blätter, und Überhaupt alle Far⸗ 
ben. Sieher gehoͤret auch aller 


Geſchmak und Geruch darins 


nen man nichts. unterfcheider , 
welches fich befonders ausdru: 


Een lieffe. Man Ean aber dieun- 


Deutliche Vorftellung verneinen: 
der Weife erklären, weil die dent: 
liche , welcher fie entgegen geſe⸗ 
3et wird , bereits vorher beſa⸗ 
bender Weiſe erklaͤret wurde. 
Im uͤbrigen aber hat hieſelbſt et⸗ 

was 


— 
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dasjenige, was erft vorhin angebracht wor⸗ 
den ift, genau, fo muß man fagen , es be» 
ſtehe darinnen eine finnreihe Nachahmung 
desjenigen, was in den gemeinften und am 

' Ä oͤffte⸗ 





was beſonderes ſtatt, weil das⸗ 
ſenige, welches verneinend zu ſeyn 
ſcheinet, in ſo ferne es in der Er⸗ 
klaͤrung geſezet worden iſt, dem⸗ 
ſenigen gleichguͤltig iſt, was be⸗ 
jahender Weiſe ausgedrukt wird. 
Denn wir ſind uns des Vermoͤ⸗ 
gens mehrerer Dinge, welche ſich 
empfinden laſſen, in etwas em⸗ 
pfindlichen zu unterſcheiden, ſo 
wohl bewuſt, als des Vermoͤ⸗ 
tens etwas zu thun: "ja es gen 
ſchiehet auf eine ganz fonderbab» 
te Weife, daß wir uns des Der 
mögens bewuft find. Wir wer: 
den bey uns ein Demühen ges 
wahr, mehrere Dinge in einem, 
als etwa in der rorben Sarbe zu 
unterfcheiden,, und befinden, daß 
dafjelbige vergeblich ſeye; und 
vermerten aud) , Daß es defte 
geöfer feye, je weniger wir wahr⸗ 

| nen, Daß es uns von ftatten 
gehe. Derowegen bringer der Ber 
AWklphil Schr.6.Th.) HB griff 
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öffeeften vorfommenden Gefchäfften gefche- 
hen ift, bey den Staatsgefchäfften. Des« 
wegen fiehet man, daß leute, welche nur 
eine Erkaͤnntniß von gemeinen Dingen ha⸗ 

ben, 





geiff des LInvermögens den Be . 
griff von einer vergebenen es 
mübung mit fich,, und demnach 
. etwas völlig beſahendes. Das» 
ber gilt dieſes Unvermoͤgen, meh⸗ 
rere Dinge in einer empfindlichen 
Sache ſich vorzuſtellen, mit al⸗ 
lem Rechte eben ſo viel, als ein 
Unterſchied der Arten, welcher 
auf eine bejahende Weiſe ausge⸗ 
druket iſt, dergeſtallt, daß man 
es in der Erklaͤrung der undeut- 
lichen Dorftellung wohl gebraus 
chen kan, wenn gleich) Die deut⸗ 
liche Vorſtellung noch nicht er» 
Elävet worden wäre. Es wird 
folches bey. Gelegenheit um dess 
willen erinnert, weil man wahr⸗ 
nimmt daß ihrer ‚viele dasjenis 
ge tadeln , was fie doch nicht 
verfteben. Es muß die Dunkel⸗ 
beit der Vorurtheile vertrieben 
werden , damit fie der Rlarbeit 
der) Degriffe Eeinen Schaden 
thut, 
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ben, daferne fie Scharfffinnigfeie und Wiz 
befizen;, ganz fertig find, wenn fie Anfchlä- 
ge geben ſollen, daß auch daher das Vor⸗ 
urtheil entftanden .ift , als ob die Gelehr-. 
famfeit einem der Staatsgefchäffte ver- 
waltet, nicht allein nichts ‚nügte , fondern 
ihm noch gar fehädlich feye (47). Es ift 
aber zu merfen, daß dasjenige, mag ich da- 
von angebracht habe , wie man die Staats: 
gefchäffte auf die gemeinften Wahrheiten 
nk | hinaus 











thut, und die Scharffſichtigkeit 
des Gemuͤths nicht ſtumpff ma⸗ 
machet. 

Weil der Herr Verfaſſer ſich hieſelbſt 
auf den vorhergehenden Abſaz beruffer; 
‚fo fcheinet es gut gethan zu feyn , wenn 
auch derſelbige hieher überfezet wird. 
Er fihreibet aber barinnen ale: 


Denn man in einer Sache, 
welche man fich vorfteller, meb- 
rere Dinge von einander unter- 
fcheider , die ſich befonders aus- 
druken laſſen: fo nennet man Die 
klare Dorftellung deutlich, u.f.w. 


(47) Es iſt zu wundern, daß nicht ſowol 
der Pöbel , als vielmehr folche , welche 
Gelehrte Heifen wollen ‚damit gingenoms 


men find. 
= 9 ⸗ (48) 
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hinaus fuͤhren koͤnne, nicht allein alsdann 
ſtatt finde, wenn die Frage vorfaͤllt, was 
dienlich ſeye, ſondern auch ſo gar wenn man 
fraget, was die Gerechtigkeit mit ſich brin⸗ 
ge. Nehmlich gemeiniglich machen ſich die 
Leute einen ſolchen Begriff von der Gerech⸗ 
tigkeit, als ob etwas gerecht ſeye, wenn der 
andere keinen Grund zu klagen hat; worin⸗ 
nen allerdings etwas wahres iſt, wenn nur 
der Begriff richtig eingeſchraͤnket wird, wie 
ſich aus demjenigen verſtehen laͤſſet, was in 
dieſen Nebenſtunden zu anderer Zeit von 
dem Begriffe der Gerechtigkeit gemeldet 
worden iſt (48). In den gemeinen Ge⸗ 
ſchaͤfften nimmt man ſchon, wenn man auch 
nur geringe Aufmerkſamkeit brauchet, ſo viel 
wahr, ob einer uͤber des andern ſein Thun 
zu klagen Urſache habe, und die That des 
andern laͤſſet ſich aus den allergemeinſten 
Grundwahrheiten behaupten, auf welche 
man ſich insgemein gruͤndet. Dieſes Ur⸗ 
theil nun deutet man auf das Staatsge⸗ 
ſchaͤffte, ohnerachtet diejenigen, welche alſo 
urtheilen, ſelbſt nicht wiſſen, warum ſie al⸗ 

ſo urtheilen. Denn es kan keiner davon 
Grund angeben, daferne er nicht die Be⸗ 

| ſchaf⸗ 


(48) Dieſe Abhandlung findet man in dem 
fuͤnfften Theil dieſer geſammleten Schriff⸗ 
ten als das zwoͤlffte Stuͤt. 

Fa (49) Weil 
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fchaffenheit der menfchlichen Seele aus der 
Lehre von der Seele erkannt und einges, 
fehen hat, daß es ihm nicht an deutlichen 
Begriffen von demjenigen fehlet, was ſich 
in unferer Seele ereignet. Dahero ift das 
Vorurtheil entftanden, als ob die Erwe⸗ 
gung des natürlichen Nechtes in wenig 
Grundwahrheiten , und welche jedermann 
zugibe, beftche ; ja eben um deswillen ge« 
denfen einige eineg fietlichenGefchmafs(49), 
dadurch man das Gerechte von dem Unger 
rechten, und das Billige von dem Unbilli- 
gen eben fo Teiche unterfcheide, als man die 
empfindlichen Dinge durch die Sinnen une 
terfcheider; und die Weltweifen muͤſſen ſich 
tadeln laffen , wenn fie die Ermegung dies 
fes Rechts genauer unterfuchen , alfo daß 
e8 auch in den Grundmahrheiten denenje- 
nigen ein Genuͤgen leiſtet, welche fich ihren 
Beyfall nicht anders als durch Beweiſe ab ⸗ 
nöthigen laffen ; und daß folche felbft aus 
der Duelle diefes Nechtes hergeleitet wer⸗ 
den, foelches einen Nuzen gewaͤhret, det- 
gleichen man anders woher fid) nimmer: 
mehr verfprechen Fan. Auch ift niche mit 
Stillſchweigen zuübergehen, daß die 2 

| eif 








(49) Weil in der Urkunde guftus moralis | 
ſtebet, fo iſt dieſer Ausdruk den Worten. 


‚nach behalten worden. 
9063 (so) 
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beit offtermahlen ‚wegen der Limftände des 
vorhabenden Falles, dergeftalle gemein feye, 
daß man es einer Nachläfligkeit zuzufchreis 
ben hat, daferne man diefelbige nicht ge— 
wahr wird, da fie hingegen in Abweſenheit 
derfelbigen nicht anders als durch eine grofe 
Scharfffinnigfeit und lange Reihe der 
Schlüffe heraus gebracht werden Fan , der 
geftalle, daß fie Feiner erfinden Fan, derdie 
Erfindungsfunft nicht wohl verfteher weil 
es annoch an den Grundwahrheiten man. 
gelt , welche zu dem Beweis nöthig find, 
Will man demnach) das big hieher ange: 
brachte wohl überlegen, fo wird man ganz 
deutlich erfennen, in mie fern man diejeni⸗ 
ge Wahrheiten, welche zu einer Erwegung 
der Staarsgefchäffte gehören , erfinden Fön- 
ne‘, und heut zu Tage würflid) zuweilen 
erfinde , welche bernad) diejenigen , die eg 
andern in ihrem Thun nachmachen, auf ih⸗ 
ren Nuzen verwenden , dabey es ihnen 
manchmahl wohl , manchmahl aber übel 
geräthet ‚nachdem das Gluͤk ihnen hilfft oder 
ihnen zuwider ift, und die Nachahmung ent: 
weder blind oder vernünfftig gemefen iſt. 
Dazu kommt nod) , daß die Wahrheit auch 
durchs Berfuchen heraus gebrachte wird, 
wie die Künftler in Abficht auf dasjenige, 
mas zu ihrer Kunſt gehöret, zu thun pflegen, 
da denn um mahrfcheinlicher Urfachen mil 
len etwas geſchiehet, und wenn der Erfolg 
| | dem 
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- dem Wunfch nicht gemäs ift,man die Grün- 
de unterfuchee, warum einen die Hoffnung 
betrogen habe, und der Irrthum durch offe- | 
mahlige Wiederholung verbeflert wird, biß 
endlich durch vielfältige Berfuche die Wahr- 
heit heraus gebracht wird. , Ein Beyſpiel 
davon gibt ung die Befeftigungsfunft,menn 
man weis , wie diefelbige endlich zu 
der gegenwärtigen Einrichtung gediehen 
ſeye, ohnerachtet uns auch die Sternfunft 
und Naturlehre dergleichen an die Hand 
gibt. Man darff niche denfen, als ob von 
der Erfindungsfunft denjenigen Leuten gar 
nichts befannt wäre , welche fich den Wiſ—⸗ 
fenfchafften nicht gewidmet haben. Hier—⸗ 
aus erhellet nun zur Genuͤge, daß es eine 
Erwegung gebe, nach welcher man die 
Staatsgefchäffte auseinander fezet,und man 
fieher zugleich, aus welcher Duelle fie herr 
geflofjen feye. 


$. 13. | Mas = 
| mit der Er⸗ 
Es muß aber auch noch gezeiget werden, wegung 


was es mie dieſer Erwegung für eine Be⸗ eine 
wandtniß habe, damit niemand auf die Ge⸗ Fewandt⸗ 
danken gerathe, ob ſeye dasjenige etwas niß hat, 
überflüfliges, was oben von der Erwegung nach wel⸗ 
der Staarsgefchäffte weitlaͤufftig genug an. der zur 
gebracht wurde. Denn ich zweiffle nicht, .. ’ 
es werden ihrer nicht wenige aus dem bis Fr 
bieher angebrachten den Schluß machen, yerfehen 
s Hh 4 man worden. 
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‚man habe dergleichen forgfältige Erwegung, 
welche noch dazu ſchwer zu erhalten ift,niche 
noͤthig, indem ja eine viel leichtere vorhan» 
den feye, welche die langwierige Erfahrung 
beftäctigee hat, und zu welcher leichtlich zu 
gelangen: ift. Es iſt deromegen zu merfen, 
daß diefe Erwegung, welche um ihrer Leich⸗ 
tigfeit willen angepriefen wird, gemeiniglich 
nur in undeutlichen Begriffen beftebe, in fo 
ferne das allgemeine in dem -befonderen, 
welches einem befanne ift, ftefee, und daß 
diefe "Begriffe nicht felcen unbeftimmt find, 
vornehmlich wenn fie auf bedingte Säge 
hinaus lauffen. Daher kommt es, daß 
man die bedingten Säze für unbedingre hält, 
gleichfam als wenn etwas in allen Fällen 
wahr wäre, was nur in einem und dem an« 
dern gut von ftatten gehet, und.daher blei« 
bee diefe Erwegung nicht wahr , fondern 
wird falfch, weil fie den Ausgang dem Gluͤk 
ganz untermwürffig machet ‚daß alfo daraus 
die Klagen von der Ungewisheit der menfch- 
lichen Verrichtungen als aus einer reichen 
Duelle herflieffen. Weiter hat man zu mer- 
fen, daß diefe Erwegung niche vernünftig, 
fondern eine blofes Wagen (50) feye, 

| | daß 








(so) Im lateiniſchen brauchet der Herr 
Verfaſſer den Ausdruk theoria empirica. 


(sı) Weil 
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daß demnach diejenigen, welche dabey ſtehen 
bleiben, die Wahrheit nicht mit Gemieheit 
erfennen , fondern fie nur um einiger wahr⸗ 
fcheinfichen Urfachen willen für wahr halten. 
Auch diefes hat man nicht zu vergeffen, daß 
diefe Ermegung fehr unvollfommen ift, weil 
vieles daben fehlee , welches zu einer ges 
nauern erfordert wird, dergleichen die Aus— 
übung zum voraus fezet. Davon will id) 
nichts gedenfen , daß fie höchft unvollſtaͤn⸗ 
dig, und unausführlich ift, welche nur Kuͤh⸗ 
nen ein Genügen thut, der Kiugheit aber 
Feinen Pla; übrig läffee. Die Befchaffen- 
heit des gegenwärtigen Vorhabens verftat- 
tet es nicht, von diefem allem ausführlic) 
zu reden. Will jemand dasjenige, was von 
der wahren und genauen Ermegung weite 
läufftig eingefchärffer worden iſt, mic diefer 
andern, welche mit wenigem berührer wur: 
de ($. 12.), ein wenig vergleichen ‚fo wird 
er dem bisher vorgebrachten leichtlich Staus 
ben beymeſſen, wenn er nur daben merfer, 
dag nicht alles, was in der bisher gemöhn: 
lihen Erwegung enthalten ift ‚. einerley 
Werth hat. Denn man fan die befonderen 
Dinge nicht von einander unterfcheiden, 
wenn man überhaupt ein Urrheil fällen foll, 
bey dem es fchon genug iſt, wenn eg fich 
nur auf die meiften ſchiket. Nichts ift fo 
böfe, darinnen nicht etwas Gutes enthalten 
ſeyn ſollte, und nichts ift fo unvollfommen, 

Hhe 5 _ dam 
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ing 
darinnen nichts wäre, welches zu dem Voll⸗ 
fommenen erfordert wird, wie e8 auch zu⸗ 
meilen gefchiehet , daß in den Irrthuͤmern 
etwas Wahres ift. Ich laͤugne nicht, daß 
man eine nüzliche Bemühung unternehme, 
daferne man ein jedes, was von diefer Er 
wegung Fürzlich gefaget worden ift ($. ı2.) 
nad) feinem rechten Werth ſchaͤzet, ja ich 
hätte gar fagen Fönnen , daß es nicht nur 
gewiſſen, fondern auch fehr weitläufftigen 
Nuzen haben werde. Allein eine fo weit 
läufftige Abhandlung würde nicht allein die⸗ 
jenigen Schranfen überfchreiten, welche ich 
mir hiefelbft gefezet habe ; fondern fie wür- 
de mich auch) von dem gegenwärtigen Bor: 
haben auf ein fremdes verleiten. Denn 
mein Vorſaz war nur heraus zu bringen, 
daß es eine Erwegung der Staatsgefchäffte 
gäbe, und zu zeigen, welches dann diefelbi« 
ge feye, aus welcher Quelle fie flieſſet, und 
wie man zu derfelbigen gelange; nicht aber 
die Staatsgefchäffte, wie man fie nun ver- 
fteher, zu beurrheilen. Wenn aber diefe 
vernünfftige Erwegung auf welche ich drin- 
ge entdeket, und von denjenigen, denen 
daran gelegen ift, erfannt und indie Hebung 
gebracht worden ift : fo wird ein jeder die 
Art und Weife, wie man num den Staate- 
Gefchäfften vorftcher, felbft fchäzen Fönnen, 
und es iſt nicht noͤthig, daß ein anderer ein 
Werf, welches ihm nur Neid ynd Haß zus. - 
en jieber, 
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ziehet, auf ſich nehme. Dann die Vorur⸗ 
theile werden gleichſam von freyen Stuͤ— 
ken hinfallen, welche nun vieler ihre Ge— 
muͤther annoch verblenden,daß fie die Wahr- 
heit nicht fehen Fönnen, und Mißgünftigen 
Anlaß zum laftern geben. Es denfe aber 
niemand, daß ic) diejenige Erwegung, wel- 
che durd) die Erfahrung erlernet, und durch 
die Saͤze fortgepflanzer, auch durch eigene 
Erfahrung vermehree wird , ja durch eige- 
ne Scharffſinnigkeit öffters erweitert wird, 
verwerffe, und als falfch gänzlich über den 
Hauffen ftoffen wollte. Denn das ift 
meine Meinung gar nicht , weil ich Fei- 
neswegs tadele, daß diejenigen, weldye die 
Staatsgefchäffte beforgen , inzwifchen da⸗ 
mit zufrieden find , als lange man jfeine 
richtigere und genauere Erwegung der 
Staatsgefchäffte hat. Denn wer ift wol 
ſo thoͤricht, daß er haben wollte, diejenigen 
follten nichts thun, denen es oblieget, dafür 
zu forgen , daß die Staatsgefchäfft einen 
Ausgang gewinnen ? Und mwer denfer fo 
gar wenig an die menfchliche Zuftände, daß 
er verlangen follte, man möchte diejenigen | 
Kräffte nicht gebrauchen , welche man doch. 
befizet, fo lange man fie noch nicht alfo ge— 
brauchen Fan , daß nichts daran auszufe: 
zen, und man fie noch nicht alle richtig zu 
brauchen vermögend ift ? Ich fordere kei⸗ 
neswegs etwas, welches unter die fietlicher 
Se | Weiſe 
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Weiſe unmoͤglichen Dinge gehoͤret, fordere 
auch Feine ſolche Volftändigfeie in den 
menſchlichen Verrichtungen, darunter auch 
die Staatsgeſchaͤffte gehoͤren, daß gar kein 
Unvollkommenheit dabey ſich finden ſollte. 
Dieſes iſt nur meine Abſicht, daß man ſo 
genau, als es immer moͤglich iſt, nach der 
Richtigkeit ſtrebe, damit man einem bey ſei⸗ 
nen Handlungen nicht Schuld geben koͤnne, 
daß er etwas verabſaumet habe. Ich drin⸗ 

ge auch darauf, daß man ſich um eine voͤl⸗ 
lige Richtigkeit bemuͤhe, ſo viel vermoͤge 
desjenigen Gebrauchs der Vermoͤgen, wel⸗ 
der ung frey ſtehet, fich thun läffee,, und 
daß diejenigen, welchen die Goͤttliche Vor⸗ 
ſehung einen mehreren Gebrauch) ihres Ber- 
mögens verliehen hat, diefes Vorhaben 
eiftigft befördern , damik fie ihre Verbind⸗ 
lichfeit nicht verabfaumen , welche fie auf 
fi) haben, die Gluͤkſeeligkeit des menfchlie 
chen Gefchlechtes zu befördern. Weil nur 
eine richtigere und genauere Erwegung der 
Staatsgefchäffte , dergleichen in dem vor- 
bergehenden befchrieben worden ift, zu die- 
fem Zwek diener : fo behaupte ich, man müf- 
fe fi) darauf legen , daß diefelbige an das 

Sicht gebracht werde , und es müjfen ihrer 

mehrere fo viel möglich ift , einander die 

Hand bieten , damit diefelbige immerzu 
mehr und mehr vollfommen gemachet wer» 

de. Denn man darf nicht denken, als ob 

| dieſes 
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dieſes das Werk eines einzigen Menſchen 
ſeye, eine vollſtaͤndige Erwegung aufzufe- 
zen, dazu andere durch ihren Fleiß nichts 
hinzu fügen koͤnnten. So viel aber iſt ge- 
wiß, daß es viel beffer feye, wenn man nur 
eine obwol mangelhaffte und zerftüfte, als 
gar Feine folche Erregung hat. Denn es 
ift leicht , zu dem bereits erfundenen noch 
etwas hinzu zu thun, das Unvollkommene 
läffee fich auch leichter beflern , und zu ei⸗ 
nem höhern Grad der Bollfommenheit er- 
rg „ als es zu erft entdefee wird. Es 
ſoollt nicht ſchwer fallen , diefes mit dem 
Beyſpiel der Meßkundigen zu zeigen, und. 
weilich ein Weltweifer beife, fo Eönnte ic) 
es auch mie unumftößlichen Gründen bes 
Fräfftigen ; allein ich halte es für etwas, wel« 
ches nicht zu dem gegenmärtigen Borhaben 
gehoͤret, wenn ich mich in folche Weitlaͤuff⸗ 
tigfeiten einlaffen wollte. Der Nuzeund 
die Nothwendigkeit der vernünfftigen Er⸗ 
wegung , welche denen Wagen entgegen 
gefezer wird , erbellet aus dem obigen zur 
Genuͤge. Es brauchet auch niche viele Auf⸗ 
merffamfeie und Scharffjinnigfeit , wenn 
man einfehen will, daß die vernünfftige Er- 
wegung das Wagen bey weitem über 
treffe, Wenn ich demnach gleich einraume, 
welches man doch nicht fordern Fan, dieje⸗ 
tige Erwegung welche ich das Wagen 
genennet habe, feye vollftändig und ek 
uͤhr⸗ 
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führlich , dergeftallt , daß nichts weiter zu 
derfelbigen hinzu kommen fönnte: fo wird 
diefes doch nicht hindern , daß fie nicht in 
eine vernünfftige verwandelt werden follce, 
und diefe hernach auf alleriey Weife , als 
fih immer thun laͤſſet, gebeffere werde. 
Was von dem Unterfchiede unter der na— 
eürlichen und Fünftlichen Bernunfftlehre und 
dem Nuzen diefer vor jener in dem Vorbericht 
zur Vernunfftlehre felbft (51) angebrade 
worden ift, das ertheilet diefem ein Licht. 
| $. 14. 
(sı) Weil inder Heinen Vernunffilehre hie⸗ 
von nichtd ſtehet, fo ift mötbig , fol 
ches aus ber gröferen herein zu bringen. 
. Dan findet aber daſelbſt folgendes, wels 

ches hieher gebörer. | 

5 Bu 

Die Seele Bat ein gewiffes 
natürliched Vermögen , ihre 
Wirkungen bey der Erfännts 
niß nach gewiffen Regeln eins 
aurichten‘, aber welches nicht 
zur Wuͤrklichkeit gelanget, 
noch vielweniger aber zu ei⸗ 
ner Fertigkeit wird, daferne 
keine Uebung vorher gehet. 
Es iſt ganz richtig, daß die Men⸗ 
ſchen vieles erkennen, ohnerach⸗ 
tet 
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J. 14. 


Endlich muß annoch der Frage ein Ge- 
nügen gethan werden, ob auch der Erfolg 
der menfchlichen Berrichtungen gemiß mer: 
de, wenn man folche nach einer vernünff: aufder 


tigen 





Ob der ge⸗ 
wiſſe Er⸗ 
folg der 
Staatsge⸗ 
ſchaͤffte 


vernuͤnff⸗ 
tigen Er⸗ 


| wegung 
tet man ſie nicht lehret, wie ſie a 


die Würkungen ihrer Seele oder 
ihr Dermögen zu erkennen ge 
brauchen follen, Daß aber die 
Seele von Natur eine gewiſſe 
Tichtigkeit zu diefem Gebrauch 
babe, welche weder zur Würks 
lichkeit gelanger, noch vielweni- 
ger aber zu einer Sertigkeit wird, 


P daferne nicht eine Hebung vorber 


—— 


gehet; das beweiſet das Beyſpiel 
eines unter den Baͤren auferzo⸗ 
nen Menſchens, welches Bern⸗ 
hard Connor anfuͤhret. Eben 
dieſes bekraͤfftiget auch noch ein 
anderes Beyſpiel von der Ge— 
burch tauber und ftummer Mens 
fchen, welches in der Siftorie der 
Röniglichen Academie der Wiſ⸗ 


ſenſchafften zu Paris im Jahr 


1703, befcbrieben iſt. Dennaus 
beyden lernen wir, daß der Menſch 
die zur Erkaͤnntniß der Wahr⸗ 

beit 
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tigen Erwegung einrichtet, von welchen 
| es, 


— 





heit erforderliche Wuͤrkungen 
nicht gebrauche, daferne er nicht 
etwas nachmachet, was er von 
andern Menſchen geſehen und 
gehoͤret hat, in deren Geſellſchafft 
er lebet. In wie fern dieſe na⸗ 
tuͤrliche Tuchtigkeit allgemach zu 
einer Fertigkeit gelange, das muß 
in der Lehre von der Seele ge⸗ 
zeiget werden, wenn das Erkaͤnnt ⸗ 
nißvermoͤgen erklaͤret wird. Es 
kommt auch hier in Abſicht auf 
die Seele nichts beſonderes vor, 
welches in dem Leibe nicht ebe⸗ 
nermaſſen ſtatt faͤnde. Denn es 
ibt auch in dem Leibe gewiſſe 
uͤchtigkeiten, welche nicht zur 
Wuͤrklichkeit gelangen, daferne 
man ſie nicht uͤbet, indem man 
es andern Menſchen nachma—⸗ 
chet. Zu einem Beyſpiel dienen 
diejenigen Bewegungen welche 
zur Sprache erfordert werden, 
die weder der unter den Baͤren 
auferzogene, noch der von Na⸗ 
tur taube Menſch hat hervor 
bringen koͤnnen, ohnerachtet es 
an 
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es, daß er zur Zeit ungewiß feye, und die 
a groͤſte 








an demjenigen nicht feblete, was 
zu der natürlichen Tüchtigkeie 
erfordert wird, Denn daß es ih⸗ 

- „nen nicht daran gefebler babe, 
das ſiehet man daraus, weil fie, 
als fie unter der Menſchen Be: 
ſellſchafft lebeten , und alle ihre 
Sinnen brauchen Eonnten ‚. und 

-.. Demnach von anderen zu lernen 
‚im Stande waren, endlich reden 
gelernet haben. | 
re 4. 6 
Dieſe natuͤrliche Tuͤchtigkeit 
der Handlungen ſeine Seele, oder 
= ei Erkaͤnntnißvermoͤgen in der 
Erkaͤnntniß der Wahrheit zu ger 
. brauchen, welche durch eine ges 
meine Hebung zur: Sertigkeit ges 
langet, beifer die natürliche 
Vernunfftlehre. Weil aber ins» 
temein dasjenige, was angeboh⸗ 
ren iſt, von demjenigen, was man 
ſich erwirbt, nicht genugſam uns 
terfchieden wird; 6 fon man die 
natürliche Vernunfftlebre in dte 

.  Angebohrne und erworbene 
(W.kl.pbil.Schr.6. Tb.) Si cn 
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iſt. 


groͤſte Hoffnung oͤffters fallen laſſe, bekannt 





eintheilen. Nehmlich die natuͤr⸗ 
liche angebohrne Vernunfftleh⸗ 
ve iſt nichts anders als die natuͤr⸗ 
liche Tuͤchtigkeit zu denjenigen 
Handlungen der Seele, durch 
welche man die Wahrheit erken⸗ 
net. Die natuͤrlich erworbene 
Vernunfftlehre aber iſt eine Fer⸗ 
tigkeit, dieſenigen Wuͤrkungen ſei⸗ 
ner Seele ohne Begeln bey der 
Erkaͤnntniß der Wahrheit zu 
gebrauchen, welche man durch 
die Uebung erlanget hat. 

Die natuͤrlich erworbene Ver⸗ 
nunfftlehre unterſcheide ich von 
der angebohrnen, ohnerachtet 

dieſer Unterſchied bisher noch 
nicht gebraͤuchlich geweſen iſt, 
weil die Urtheile von der natuͤr⸗ 
lichen Dernunfftlehre noch zwei⸗ 
felhafft find, und man aufbeyden 
Seiten darüberjftreiten Ean, das 
ferne man das angebohrne von 
‚dem. erworbenen unterfcheider. 
- Es werden demnach die Worte 
nicht ohne Noth vermebret, vor. 
nehmlich weil auf. die Urtheile 
von 


nn 
iſt. Zu einem Endurrheil, als auf welchem 
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‚der 


EEE En m 7) 5 ) 


von der natürlichen Dernunffes 
lehre in dem Studieren vieles ans 


kommt. jm übrigen fehler es 


in andern Wiffenfchafften nicht 


‚an Deyfpielen, mit welchen fich 


dieſer Unterſcheid erläutern laͤf 


ſet. Ein Menſch bat eine natuͤr⸗ 


liche Tuͤchtigkeit zum zehlen und 
zum rechnen, welche aber nicht 


zur Wörklichkeit gelanget ‚noch 


vielweniger zu einer Fertigkeit 


ausſchlaͤgt, daferne man ſich 


nicht darinnen uͤbet. Dieſe na⸗ 


tuͤrliche Tuͤchtigkeit zum zehlen 


3 


und zum vechnen ift eine Act von 
der der angebohtnen Rechen: 
kunſt. Wenn aber dieſelbige zur 
Wuͤrklichkeit und durch offe⸗ 
mahlige Wiederholung deſſeibi⸗ 
gen zu einer Fertigkeit gelanget, 
daß man ohne die Regeln der 
Rechenkunſt zu gebrauchen , in 
vorkommenden Sälleneine Rech. 
nung zu Ende bringen Ean : fd 
gibt man ihr insgemein den Nah⸗ 
men der natuͤrlichen Rechen⸗ 
kunſt, aber fie ſollte verindge 

Ji 2 des 
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der Entſchluß ımd der Borfaz etwas zu thun 
beru⸗ 











desjenigen,was von der Kinthei- 
lung der natürlichen Dernunfft- 
lehre gefagt worden ifl,eigentlic) 

: die erworbene natürliche Ders 
nunfftlehre beifen. Eben alfo 
verbält es fich auch mit andern 
Wiflenfchafften , darinnen eine 
Ausübung vorkommet , doc) 
wollte ich nicht , Daß diefer Un⸗ 
terfchied anderswo gebraucher 
würde, woferne nicht dev offen- 
bahre Nuzen Denfelbigen: erfors 
dert, weil es zweydentige Urthei⸗ 
le nach ſich ziehet, welche man 
doch gleichwol von aller Zwey⸗ 
deutigkeit los machen muß.Denn 
jenes ift der Grund, warum man 
diefen LUinterfchied in der Ver⸗ 
nunfftlehre braucher: & der all: 
gemeinen lehre von derSeele aber 
bat der Lnterfchied unter dem 
angebohrnenund erlangten ftatt, 
und daſelbſt muß erklaͤret wer: 
den, was eine natürliche Tüch« - 
tigkeit feye, und wie man zu eis 
ner Sertigkeit gelange, die beſon⸗ 
dern natuͤrlichen uͤchtate 

| un 
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beruhet, wird ein deutlicher Begriff von dem 


gegen⸗ 


J 





und daraus erfolgenden Sertigs 
Eeiten aber werden in den Theis 
len der Sittenlehre erklärer. 


. 10, 


Erkennet man diefe Kegeln 
eutlich, und ſiehet auch die 
Gründe derfelbigen ein ; fo hat 
man eine Fünftlich lehrende 
Vernunfftlehre. Und Diefe 
kuͤnſtlich lehrende Bernunffts 
lehre iſt eine Wiſſenſchafft das 
Erkaͤnntnißvermoͤgen bey der 
Erkaͤnntniß der Wahrheit zu ge⸗ 
brauchen, und heiſet ſchlechthin 
die Vernunfftlehre, weil ſie 
allein ein Theil der Weltweisheit 
iſt. Nehmlich die natürlich leh⸗ 
rende Vernunfftlehre iſt eine un⸗ 
deutliche Erkaͤnntniß, und kan 
einem dennoch nicht anders als 
durch Verrichtungen beyge- 
bracht werden, wie ſolches aus 
der Abhandlung der Dernunfft- 
lehrte zu erkennen ift. Alle uͤben⸗ 
de Dernunfftlebre iſt eine Sertig- 
Ji3 keit, 
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gegenmärtigen Fall, und ein allgemeiner 
Grund: 





keit, zu welcher men durch eige: 
ne Uebung , Teineswegs aber 
‘Durch Das Kernen gelanget, Sie 
löffer fi demnach aud) niche 
bepbringen. Da nun die fämt 
liche VDernunfftlebre entweder 
lehrend oder übend ift, indem fich 
auſſer der Erkaͤnntniß der Regeln 
und der Fertigkeit dieſelbigen in 
diellebung zu bringen nichts wei⸗ 
ters als ein drittes gedenken läf 
fer: fo ift allein Die lehrende Eünft- 
liche Vernunfftlehre diejenige, 
‚ welche man einem vortragen, 
und demnach unter die zur Welt⸗ 
weisheit gehörigen Wiſſenſchaff⸗ 
ten rechnen kan. Und deswegen 
wird die Dernunfftlehre durch ei« 
nel diffenfchafft,nicht aber durch 
eine Runft oder eine Sertigkeit 
überhaupt erklaͤret, als welcher 
Begriff des Gefchlechtes fich 
auf die übende Vernunfftlehre 
ſchiket. | 
$. II. 


Die kuͤnſtliche Vernunfft⸗ 
lehre iſt eine deutliche Erklaͤ⸗ 
rung 
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Grundſaz, was in demfelbigen der Gerech- 
2. tigkeit 





rung der natuͤrlichen Ders 
nunfftlehre. Denn wer diena- 
tuͤrliche Vernunfftlehre wohl 
verſtehet, der hat eine undeutli— 
che Erkaͤnntniß von denſenigen 
Regeln, nach welchen ſich das 
Erkaͤnntnißvermoͤgen in der Er⸗ 
kaͤnntniß der Wahrheit richtet, 
und kan daſſelbe auch ihnen zu 
folge brauchen, In der lehren⸗ 
den kuͤnſtlichen Vernunfftlehre 
aber werden die Regeln vorge, 
tragen, und die Arc und Weiſe 
gezeiget, wie man fich eine fertig: 
keit erwerbe, diefelbige in Hebung 
zu bringen. Es wird demnach 
die natürliche Vernunfftlehre in 
der Fünftlichen erklaͤret. | 


$. 19. | 

Wer nur allein dienatürliche 
Dernunfftlebre verfteber der ver- 
ſroͤſſet ſich zum Sfftern bey Ans 
wendung derfelben , denn wenn 
er. nur die natürliche Dernunfft: 
lebre verſtehet, und diefelbige 
gleich wahr iſt: fo bat er doch 
Ji 4 nur 
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‚tigkeit und Klugheit gemäs feye, erfordert, 
wel 


nur eine undentliche Erkaͤnntniß 
‚von denenjenigen Regeln, nach 
welchen fich die Wuͤrkungen der 
Seele bey Erkänntniß der Dinge 
richten , und vichter diefelbigen: 
such felbft nach dieſem undeut- 
lichen Begriff ein, und thut das: 
jenige auch ineinem andern Fall, 
was er in einem ähnlichen felbft 
gethan oder von andern wahr, 
genommen hatte. Wasmanaber _ 
nur undeutlich erkennet, Das vers 
menger man offt mit einander, 
daß Demnach Faͤlle ähnlich zu 
feyn ſcheinen, woelche doch uns 
aͤhnlich find, und wer nach dem 
undeutlichen Begriff handelt, der 
Iäffer leichtlich etwas aus, wel: 
ches doch ſehr nöthig war. Und 
diefemnach vergehet fich einer, 
welcher nur allein eine natuͤrli⸗ 
che Dernunfftlehre inne hat, bey 
der Anwendung zum Öfftern. 


5.20. 
Hieraus folget daß die kuͤnſt⸗ 
liche Vernunfftlehre mit der 
| — natur⸗ 





* 
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welchen man aus der. ‚Erwegung herneh- 
men 








naturlichen —— wer⸗ 
den muͤſſe. Denn wer nur eine 
kuͤnſtliche Vernunfftlehre verfte- 
ber, der erkennet diejenigen Res 
geln deutlich , nach welchen fich 
die Wuͤrkungen der Seele bey 
der Erkaͤnntniß der Wabrbeit 
tichten , und davon einer welcher 

nur mie der natürlichen Ders 
nunfftlehre zufrieden ift , einen 
blos undeutlichen Begriff bat , 

und in den vortommenden Säls 
len die Anwendung macher. Yan 
vermeidet ‚Demnach die. Verge⸗ 
bungen, welche bey der Anwen» 
dung der natürlichen Dernunffts 
lehre ftatt haben , weil Diefelben 
in einer undeutlichen Erkaͤnnt⸗ 
niß beſtehet. Daraus erhellet 
nun, daß die Fünftliche Dernunfft- 
lehre mit der natürlichen verbun- 
den werden möüfle. 


$. 21. 

Daferne jemand zwar eine 
fuͤnſtlich lehrende Vernunfft⸗ 
lehre verſtehet aber die uͤben⸗ 

315 de 
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ne — —— — 





men muß. Jener vertritt in dem Entſchei⸗ 
dungs⸗ 





de nicht in ſeiner Gewalt hat; 

ſo handelt er nur nach der na⸗ 
tuͤrlichen PVernunfftlehre , 
ohnerachtet er fich einbilder, 
das er nach der Funftlichen 
verfahre. Denn die lehrende 
Fünftliche Vernunfftlehre ift eine 
Wiſſenſchafft das Erkaͤnntniß⸗ 
vermoͤgen bey der Erkaͤnntniß 
der Wahrheit zu gebrauchen, die 
uͤbende aber eine Runſt oder Fer⸗ 
tigkeit ſolches ins Werk zu rich⸗ 
ten. Was demnach in der leh⸗ 
renden erwieſen wird, das brin⸗ 
get die uͤbende in die Uebung. Iſt 
einer nun der uͤbenden Vernunfft⸗ 
lehre nicht mächtig , fo Kan er 
Öasjenige nicht ins Werk fezen, 
was Die lehrende vorſchreibet. 
Denn es demnach zur Uebung 
kommet, ſo Ean er Eeine andere 
Dernunfftlehre brauchen,alsnur 
die uͤbende allein. 


§. 22. 
Wenn jemand bey der leh⸗ 
renden Vernuunfftlehre — 
ey 
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dunggsſchluß die Stelle des Unterſazes, die: 
| fer 


bey undeutlichen Begriffen 
der Wuͤrkungen des Derflans 
des fliehen bleibet , fo handelt 
ee nur nach der natürlichen 
Vernunfftlehre. Denn die leh⸗ 
rende Eünftliche Vernunfftlehre 
ift eine deutliche Lrklätung von 
der natürlichen. leiber man. 
aber nur bey undeutlichen Bes - 
griffen ſtehen, und es kommen 
mit eines feinen Worten Eeinean- 
dere Begriffe, als nur jene über- 
ein : fo hält einer die Befchrei- 
- bung der natürlichen Dernunffts 
lebre , welche einer nicht verfte 
bet, als der Diefelbige befizer, für 
. „eine lehrende Eünftliche Vers 
nunfftlehre, und betrüger fich 
blos durch den Schein der Wors 
te, Es ift demnach offenbabr, 
daß in Diefem Sall niemand an- 
ders als nach der natürlichen 
Vernunfftlehre verfahren Eönne, 


$. 23. 
Wer unter dem Nahmen 


der Vernunfftlehre etwag ge; 
lernet 
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fer aber des Oberſazes. Soll die Folge: 
rung 


lernet hat, welches nichts das 
zu beyträget , fein Erkaͤnnt⸗ 
nißvermögen in der Erkaͤnnt⸗ 
niß der Wahrheit zu gebrau⸗ 
chen, oder wovon ihm nicht 
bekannt ift, in wie fern folches 

in die Uebung gebracht wers 
desz; ſo kan er nicht anders als 
nach der natuͤrlichen Ver⸗ 
nunfftlehre verfahren. Denn 
die kuͤnſtliche uͤbende Vernunfft⸗ 
lehre bringet dasjenige in Die 
Uebung, was in der lehrenden 
bewiıefen wird. Wenn nun in 
der lebrenden Vernunfftlehre fol- 
che Dinge vorgetragen werden, 
welche nichts dazu beptragen, 
das Erkaͤnntnißvermoͤgen bey 
der Erkaͤnntniß der Wahrheit 
zu gebrauchen, oder wovon es 
nicht bekannt iſt, in wie fern ſol⸗ 
ches in die Uebung gebracht wer⸗ 
den koͤnne; ſo iſt es an ſich offen⸗ 
bahr, daß einer, welcher dieſes 
wohl verſtehet, doch ſein Er⸗ 
kaͤnntnißvermoͤgen bey der Er⸗ 

| kaͤnnt⸗ 
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rung. wahr feyn , welche eben das Endur⸗ 
theil (judicium definirivum ) iſt, fo muß: 
(52) jeder von benden Vorderfäzen wahr 
ſeyn ($. 537. der Dernunfftlehre), Es 


iſt 








kaͤnntniß der Wahrheit nicht ges 
brauchen koͤnne. Da ihm nun 
dasjenige zu nichts nuͤzet, was 
er unter dem Nahmen der Vers 
nunfftlebre. gelerner har, ſo kan 
er in der That nicht anders als 
nach der natürlichen Dernunfft: 
lebte verfahren, 


Cs2) Man findet in der angejogenen Stel 
le folgendes. F 
Wann beyde Vorderſaͤze 
eines Vernunfftſchluſſes wahr 
ſind, ſo iſt auch die daraus ge⸗ 
zogene Folgerung wahr, denn 
wenn beyde Vorderſaͤze eines Ver⸗ 
nunfftſchluſſes wahr ſind, ſo kom̃t 
auch das Hinterglied, welches in 
demſelbigen dem Vordergliede 
entweder ſchlechthin oder unter 
einer gegebenen Bedingung Zu: 
Beeignet wird, es mag nun bejas 
bender oder verneinender Weiſe 

geſchehen, entweder ſchlechthin, 
| „Oder 
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ift dannenhero nothwendig, daß nicht allein 
der Grundfaz, welchen man aus der Erme- 
gung entlehnet, wahr , fondern daß auch. 
der vorhabende Fall richtig beſtimmet fene. 


Der 





oder unter diefer Bedingung zu. 
Aus demjenigen aber , was von 
der Kinrichtung der Vernunfft⸗ 


ſcchluͤſſe erwiefen wird, ergibt fich, 


daß wenn inden Dorderfäzen das 
Hinterglied fich zu dem Vorder⸗ 
gliede ſchiket, ſo wie es zu ihm 
gefezet wird , auch in der Solges 


rung das Hinterglied, welches 


Dem - Dorderglied beygeleget 
wird,es mag nur bejahender oder 


verneinender Weiſe geſchehen, zu⸗ 


J 
— 


kommen muͤſſe. Es iſt demnach 

die Solgerung wahr. 
_ In dem unbedingten Schluß 
Feder Menſch iſt flerhlich. 
Nun iſt jeder König ein 
Menfch , folglich iſt jeder Kos 
nig ſterblich, find beyde Vorder: 
ſaͤze wahr, und demnach iſt auch 
die Folgerung, jeder Koͤnig iſt 
fterblich ‚ganz richtig. In dem 
bedingten Schluſſe Wenn der 
| Stein 
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Der vorgegebene Fall wird durch die gegen- 
wärtigen Umſtaͤnde (53 ) richtig eingeſchraͤn⸗ 
fet ($.180. des zweyten Theils der als 
gemeinen Sittenlehre). Wenn man 
demnach nicht alle Umſtaͤnde völlig erfannt. 
und eingefehen hat , fo fan. man den Fall, 


nicht 
auch 


richtig beftummen , folglich wenn man 
gleich. eine . vollftändige Erwegung 
| Zu von 


— — 


Stein nicht warm ift,fo macht 


- er auch nicht warm; Nun iſt 
der Stein nicht warn. folglich 
machet er auch nicht warn; 
ſind bepde Dorderfäge wahr. Es 
iſt demnach auch die Solgerung, 
dertein machet nicht warm, 

auch wahr. Ebenermaſſen iſt 
in der unmittelbahren Solge : 


jedes Dreyek hat drey Wins 
kel, derowegen iſt es unmoͤg⸗ 


lich, daß es ein Dreyek geben 


ſollte, welches nicht drey Win⸗ 


kel hätte, die Solgerung wahr, 


6; 


weil der Vorderſaz wahr ift. 
Denn bey -den unmittelbahren 
Solgen bat manfchon die Solges 
rung, wenn man auch nur eineh 
Vorderfaz annimmt. - | 
3) Der ı30fte $. iſt oben bereits einge» 


ruͤket worden. (54) 


512 2. Don einer Erwegung 


von den Staatsgefchäfften hat, dennoch kein 
untruͤgliches Endurtheil fällen. Denn mar 
wird die Anwendung von einen Grundfaz 
. machen, unter welchen, wie man meinet, der 
Ball gehörer, nicht aber von demjenigen, uns 
ter welchen er würflich zu ſtehen kommt. Dies 
ſemnach ift der Erfolg nicht gewiß, weil die 
Gewisheit aufder Wahrheit des Endurtheils 
beruhet. Und wenn man gleich noch ſo wohl 
weiß, daß man nicht alle Umſtaͤnde eingeſe⸗ 
gr babe; man aber gleichwol, wie hier zum 
runde gefezet wird, handeln muß ;fo wird 
zwar nad) der WahrfcheinlichFeit wie es Dies 
jenigenlimftände,welche einem befanne wor⸗ 
den find , oder welche man weiter durch 
Muchmaflungen heraus bringe, etwa erfor⸗ 
dern ‚dergegenmärtige Fall beftimmer, und 
aus der Erwegung die Anwendung desjenie 
gen Grundfazes darauf gemachee werden 
müflen ‚unter welchem der nad) der Wahre 
ſcheinlichkeit beftimmte Fall enthalten ift. 
Niemanden aber der nur die Bernunfftlehre 
veriteher, ift unbefannt, daß die Gewißheit 
in ber Folgerung nicht gröfer ift, als fie tn 
den Borderfäzen mar ;, folglich erbellet, 
es feye nur wahrfcheinlich, daß man ſolcher⸗ 
geftalle gerecht und Flug verfahre , und dies 
ſemnach muß man den Ausgang dem Gluͤk 
oder vielmehr der Borfehung GOttes uͤber⸗ 
laffen. Der Erfolg ift demnach annoch zwei⸗ 
felhafft, wenn man auch gleich eine noch 4 
| " Ä voll: 





der Staatogeſchaͤffte. 513 





vollſtaͤndige und ausfuͤhrliche Erwegung be⸗ 
izet. | . | 
ie Und weil man es nicht in feiner Mache 
hat, alle Umftände zu entdeken, welche man zu 
der richtigen Beſtimmung des gegenwaͤrtigen 
Falls wiſſen muſte, auch diejenigen Umſtaͤn- 
de nicht vorher ſehen kan, welche ſich bey 
der Vollziehung des Geſchaͤfftes ereignen 
werden, fo iſt es auch unmöglich, daß man 
den gewiſſen Erfolg vorhero ſolte wiffen 
Fönnen.. Mandarff fich demnach nad) der 
‚vernünfftigen Ermegung der Staatsges 
ſchaͤffte das nicht verfprechen, daß einem fei- 
ne gemachte Hoffnung nie fehl fchlagen 
werde. Dennoch darff man nicht meinen, 
daß alsdann die vernünfftige Erwegung gar 
keinen Nuzen habe. Denn fie bewahret eis 
nen davor, daß man fich eines Verſehens 
bemuft wird. Wie viel aber daran gelegen 
feye,daß man Feines Verſehens fehuldig feye, 
wenn eine Berrichtung nicht nach Wunfch 
von ſtatten gehet, und man einem dabey 
nichts aufrufen Fan, verſtehet derjenige 
F ge, der die Grundwaͤhrheiten der 
Ermegung und Ausübung von der allge 
meinen Sittenlehre einfieher, welche ich in 
zweyen Theilen erwiefen habe, Derjenige 
muß mehr als ein Menfch feyn, welcher in 
‚alten Fällen den Ausgang der Berrichrung 
mit Gemwisheit vorher ſehen will. Es bat 
zwar die vernünfftige Erwegung von den 
(W.kl.phil Schr. 6. Tb.) KO Staars 


514 "2. Von einer Erwegung 


Staatsgefhäfften noch etwas ſonderbah⸗ 
res , daß wenn fie einem geläuffig ift , fie 
- auch in folchen Fällen hilfft, welche man 
nicht vorher fehen Fonnte , indem unverfe: 
hens ſich neue Umftände hervor thun, wenn 
man ſchon in dem Werk ſelbſt begriffen iſt. 
Allein davon will ich gegenwaͤrtig nichts 
gedenken: Was ſich hier ſagen lieſe, das be⸗ 
ruhet auf demjenigen, was in dem andern 
Theil der allgemeinen Sittenlehre (54) von 
der Vorbereitung auf die kuͤnfftigen Zufaͤlle 

| erwie⸗ 





(54) Hieher möchten etwa folgende Abſoͤze 
zu rechnen feyn. ; 


8. 181. 


Wenn einer alle Umſtaͤnde 
unterſuchet, welche in eine ge⸗ 
gebene Handlung einen Ein⸗ 

Nuß haben koͤnnen, oder unter 
welchen dieſe Handlung voll⸗ 
bracht werden kan, und die⸗ 
ſelbige auf alle moͤgliche Weiſe 
mit einander verbindet: fo 
entdefet er alle bey der Aus⸗ 
uͤbung mögliche Zufälle. Denn 
wenn alle Umſtaͤnde, unter wel⸗ 
chen, eine Handlung vorgenom⸗ 

| men 
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ermiefen wird. Denn unter die zufünffei« 
gen Zufälle, auf welche man fich vorzube: 
2. reiten 





men werden Ean, entdeket, und 
auf alle mögliche Weiſe mit eins 
ander verfnüpffet find : fo wer⸗ 
den alle Deränderungen der Um⸗ 
ftände, unter welchen die gegebe⸗ 
nehandlung vorgenommen wer: 

. den Ean, fö gleich offenbahr. Da 
nun ein jeder Zufall durch dieje- 
nigen imftände beftimmet wird, 
unter welchen einer der erwas 
thut, eine Handlung vorzuneh⸗ 

men im Stande ift ſo werden 
alle bey der Ausuͤbung moͤg⸗ 
liche zufaͤlle entdeket, daferne 
man alle Umſtaͤnde unterſuchet, 
welche in eine Handlung einen 
Einfluß haben koͤnnen, ſolche 
mit Be Sorufalt entdeker, 
und auf allemägliche Weiſe mir 
einander verbindet. | 

Der gegenwärtige Saz bat 
feinen Nuzen, wenn man aus» 
fuͤhrliche Erwegungen von den 
menſch lichen Befchäfften aufſe⸗ 
zen, und eine Erwegung des na⸗ 
VnlopenBiechte vrferigen - ‚ 
| 5. n 
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— —— — — — — 
reiten hat, gehoͤren auch die ſchleunigen 
und unvermutheten Begebenheiten: , zu 

| wel 


—— — — — — — 


in reicher Maaſſe. Ich laͤugne 
nicht, daß man dieſen Saz nicht 
ſo gar leicht brauchen koͤnne; 
aber darum bin ich auch nun 
nicht befümmert, Denn folche 
Wahrheiten werden nicht inder 
Abficht vorgetragen , damit ein 
jeder diefelbige von ſich felbft in 
Uebung bringe, Derjenige mag 
fie brauchen, welcher es Fan. 
Man findet, es feyen die Um⸗ 
ftände offt fo mannigfaltig, daß 
fie auch durch ihre Menge die 
Seduit eines foldyen ermüden, 
welcher im Stande ift, feine Auf: 
merkſamkeit bey einer fehr lan⸗ 
gen Reihe der Bedanten zu er⸗ 
halten. Nicht felten find auch 
einige Umſtaͤnde fo ſehr verbor⸗ 
gen, daß fie nicht ohne Schwies 
rigkeit einft an das Licht ge- 
bracht werden. | 
$. 182. | 
er die Umſtaͤnde unters 
fuchen will, muß einen deut- 
lichen 
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welchen man auch allerdings diejenigen zu 
rechnen bat, welche fich um der unbefann- 
| ten . 








lichen Begriff von derjenigen 
Handlung haben, welche er 
vornehmen will. Denn die Um⸗ 
ſtaͤnde tragen etwas dazu bey, 
die Wuͤrklichkeit oder die Sitt⸗ 
lichkeit einer Handlung zu beſtim⸗ 
men. Weil nun eine menſchliche 
Handlung aus den Verrichtun⸗ 
gen des Derftandes, des Willens 
oder des Nichtwollens und des 
Vermögens fich zu bewegen bes 
ftebet , fo Eönnen die Umſtaͤnde 


theils in die Wuͤrkungen des Ver ⸗ 


ſtandes, theils des Willens und 
Unwillens, theils des Vermoͤ⸗ 
gens ſich zu bewegen einen Zins 
fluß haben. Da nun diellmftän« 
De Dadurch entdeket werden,daß 
fie in diefe Handlungen einiger 
maffen einen Zinfluß haben, wie 
bereits erwiefen worden iſt: 
fo muß derjenige,welcher die Um⸗ 
ftände unterfuchen will, alle und 
jede einfache Handlungen aus 
welchen eine Derrichtung zufam- 
men gefezet wird, zuvor einfeben. 
| Kkz3 Yun - 


a8 2. Von einer Zrwegung 


ee au —————— 
ten Umftände willen , zu derjenigen Zeit, 
da man fic) berathſchlaget, nicht beftim« 

men 





Nun aber hat einer einen deuts 
lichen Begriff von einer Hand⸗ 
lung, wenn er im Stande ift, 
diefelbige in diejenigen einfacher 
ten, aus welchen fie befteber, zu 
zergliedern. YDer demnach die 
Umftönde unterfüchen will, der 
‚muß einen deutlichen Begriff 
von der Handlung haben · 


Zum Bepfpiel : wenn jemand 
ein Amt füchen will, fo muß er 
vor allen Dingen wiffen , was 
das bedeute, fich um ein Amt 
31 bewerben. Nun ift es be 
kannt, daß fich um ein Amt be 
werben eben fo viel bedeute, ale 
dasjenige thun , was. unferer- 
feits geicheben Fan , daß wir 
‚zu demfelbigen gelangen. Weil 
die Ertheilung des Amtes auf 
den Willen eines Bönners an 
kommte, fo fiebet jedermann , 
man babe folgendes zu thun, 
daß man nehmlich erftlich nad)» 

| fragen 
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men laſſen. Endlich iſt auch dieſes an⸗ 
noch zu. merken, daß einer, welcher nach _ 
der 





| ir möfle ,„ wer denn der 
Bönner oder derjenige ſeye, in 
deſſen Dermögen es fteber , uns ' 
3u dieſem Amte zu verhelffen ; 
Sweptens Daß ihm auch unfere 
Neigung Dazu bekannt werde 5 
Drittens daß wir. uns deflen 
Bunft zuwege bringen. Die 
Umftäönde des _ vorgegebenen 
Salls werden ferner zeigen , in 
was für andere Handlungen eis 
ne jede zergliedert werden müf 
fe, Hieraus fan man nun ob» 
ne Schwierigkeit abnehmen , 
daß die Unterterfüchung des 
deutlichen Begriffs offe febr 
fehwer falle. Diefe Umftände 
aber werden durch Huͤlffe des⸗ 
jenigen entdeket, was wir ſonſt 
fchon von dem Begriff deutlich 
erkannt baben, und was Durch 
diefe Umſtaͤnde heraus gebracht 
oder dazu dienet, fernere Um⸗ 
ſtaͤnde heraus zu bringen. Es 
beruber nebmlich die Unterſu⸗ 
8Ea chung 


0 % don einer Erwegung 


———— —— — — — — —— 
der vernuͤnfftigen Erwegung wahrſchein⸗ 
licher Weiſe handelt, in ſo ferne er nehm⸗ 


lich 





chung des deutlichen Begriffs 
von einer Handlung und von 
den Umſtaͤnden auf einander. 
Daher iſt die Unterſuchung 
nicht ſelten ungemein verwor⸗ 
ren, und woferne einem die Er⸗ 
fahrung in dem gegebenen Fall 
nicht zu Huͤlffe time , fo wuͤr⸗ 
de. man: offt bey der Unterſu⸗ 
chung in foldye Verwirrung ges 
- zathen , daß man nicht einfe- 
ben £önnte , wo man. binaus 
ſollte. Es ift aber zu bedam- 
ren , Daß man dasjenige nicht 
aufichreibetr , was die Erfah⸗ 
rung an die Hand gibt , und 
daß Diejenigen Eeine Linterfüs 
chung deswegen anftellen,, wel 
che fo viele Einſicht haben, daß 
fie Das Allgemeine aus dem Be⸗ 
fondern heraus füuchen, und da⸗ 
ber Gelegenbeit nehmen Ein» 
nen , etwas anders aus Brüns 
den zu unterfuchen. Dieſer Nach⸗ 
laaͤſſigkeit har man auch den 
J | Man⸗ 
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lich die Anwendung darvon auf den gegen⸗ 
waͤrtigen Fall wahrſcheinlicher Weiſe mar 

= et; 





Mangel einer Erwegung der 
menfchlichen Befchäffte zuzu⸗ 
fehreiben , deren Ausgang man 
nun mebr dem Gluͤk überläfler, 
‚als es noͤthig wäre, woferne die 
Weltweifen bisher darum be- 
kuͤmmert gewefen wären diefels 
bigen aufzufesen , oder Diejeni« 
gen , welche viel zu thun ba- 
ben , über ihre Befchäffte ver- 
— Betrachtungen anftels 


§. 183. 


Wenn einer einen deutlichen 
Begriff von einer Handlung 
hat, und die Umſtaͤnde der Per⸗ 
ſonen, der Sachen, des Br 
tes und der Zeit unterſuchet, 
welche ibm nun vorfommen, 
fo erkennet er den gegenwärtis 
gen Zufall. Denn weil man ei⸗ 
nen deutlichnn Begriff von der- 
jenigen Handlung haben muß, 

Kfz wels 
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a TE Ser: 
her ; von dem Ausgang ficherer feyn Fön» 
ne , als wenn einer ohne einige Wahr⸗ 

| Ä ſchein⸗ 





welche man vorzunehmen wil⸗ 
lens iſt, daferne man die Um⸗ 
ſtaͤnde zu unterſuchen begehret; 
ſo iſt einer, welcher denſelbigen 
in dem gegebenen Fall hat, im 
Stande die vorkommenden Um⸗ 
ſtaͤnde zu erkennen. Wenn er 
demnach die nun vorkommen⸗ 
den Umſtaͤnde der Perſonen, 
der Sachen des Ortes und der 
Zeit unterſuchet, ſo hat er, weil 
es auſſer denenſelbigen keine an⸗ 
dere gibt, alle Umſtaͤnde einge⸗ 
ſehen, welche er ſich bey der 
gegenwaͤrtigen Handlung zu Ge⸗ 
muͤthe zu ziehen bat. Da man 
nun im Stande iſt, den ge⸗ 
genwaͤrtigen Sall zu beftims 
men, daferne man die Limftän- 
de entdeket, unter welchen die 
Handlung nun möglich ift, und 
demnach , wenn diefe bekannt 
‚find , auch) den gegenwärtigen 
Faltl erkennet: fo ift es klar, daß 
man den gegenwärtigen Saller- 
Er, , kennen 
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ſcheinlichkeit hin handelt, ſondern ein Ge⸗ 
ſchaͤffte 





kennen muͤſſe, daferne man ei⸗ 

nen deutlichen Begriff von der 
GHKandlung hat, und die nun⸗ 
mehr vorkommenden Umſtaͤnde 
„der Perſonen, der Sachen des 
Mrtes und der Zeit unterfuchet. 


Man entdeket die vorkom⸗ 
menden Umſtaͤnde in einem ges 
-  gebenen Sal zwar ‘sus der Er⸗ 
fahrung, aber doch Durch Huͤlf⸗ 

: fe derjenigen Grundwabrbeiten, 
. welche von den Lmftänden 
weitläufftig genug erwiefen wor« 

‚ den find. Denn diefelbigen die» 
nen nicht allein dazu, daß man 
Öasjenige erfennet , was unter 
‚die Umftände geböret , welche 
den gegenwärtigen Sall ausmas 
chen, Damit man Feine überflüf 
fige bäuffer , oder um die noch» 
wendigen unbetümmert ift ; fon» 
dern fie befördern auch die Auf⸗ 
merkfamfeit , und lenten das 
Gemuͤth dahin , daß man. vere 
fteber , wohin man fich zu 2 

en 


4. 2. Von einer Erwegung 


fehäffte tollkuͤhner Weiſe angreiffer. Ar 
ein 








den babe , damit einem Die Um⸗ 
fände bekannt werden. Dafer⸗ 
ne eine folche Erwegung vors 
banden wäre , welche dem vor- 

- bin ausgeführten Saz ($. 181.) 
zufolge aufgefezer war ; ſo wür- 
de man viel leichter den gegens 
waͤrtigen Sall erkennen Eönnen. 
Allein fo lange es noch daran 
feblee ,„ fo muß man fich nur 
noch desjenigen Mittels bedte- 
nen , welches uns der vorbas 
bende Sa; an die Aand gibt. 
Doferne man durch Zuͤlffe des 
deutlichen Begriffs von der 
Handlung ımd den .porherge- 
benden weitläufftig genug er- 
Elärten Grundwahrheiten von 
den Limftänden zum voraus fies 
bet , daß man annoch nöthig 
babe , einige Limftände zu er- 
kennen, damit man ſich den ge- 
genwärtigen Sall in feinem Ges 
muͤth vorftellen koͤnne, aber 
daß man diefe noch nicht ent- 
deken koͤnne, weil man alles 
ange: 
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lein es iſt kaum rathſam etwas von dem 
| jeni⸗ 





angewendeten Fleiſſes ohnge⸗ 
achtet , dasjenige nicht erken— 
nen kan, was uns nur als der 
Erfahrung bekannt wird , fo 


ſiehet jedermann‘, daß ed uns. 


obnmöglich feye , den gegen» 
wärtigen Fall zu beſtimmen. 
Niemand aber wird ven ums 
fordern koͤnnen, daß man ihm 
zeigen folle , in wie fern es ges 
ſchehen koͤnne, daß man dasje« 
nige entdeke, was doch zu ent 
deken unmöglich if. Es ift ges 
nug , daß wir aus demjenigen, 
was bereits gezeiget worden iſt, 
gewiß ſeyn Eönnen , es feye von 
demjenigen nichts ausgelaſſen 
worden ‚, was man in feiner Ges 
walt bat. Daferne man zu kei⸗ 
ner Gewisheit gelangen Fan, ſo 
muß man dem Gluͤk und dem 
FF Zufall 


526; 


2. Don einer Krwegung - 


jenigen zu gebenfen, was auf die Grund⸗ 


wahr⸗ 





Zufall noch etwas uͤberlaſſen, 


und dieſes kan auch die Ruhe 


des Gemuͤthes nicht ſtoͤhren, da · 


ferne man uͤberzeuget iſt, daß 


Gluͤk und Zufall der Gottiichen 


Vorſehung unterworffen ſeyen, 


und man demnach dieſer an⸗ 
beim ftellee , was, man jenen 


uͤberlaͤſſet. 


4. 184. 


Wer aus Irrthum nun 


folche Umſtaͤnde als gegens 


wartig annimmt , welche ed 


doch nicht find , oder ſich eine 
bildet er habe alle Umſtaͤnde 
eingefeben , da doch annoch 
einige fehlen , der erkennet 
den gegenwärtigen Tall kei⸗ 


sueßiorg®. Denn, weil ein jeder 


Fall 
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wahrheiten der Vernunfftlehre des wahr⸗ 
ſchein⸗ 








Faͤll durch diejenigen Umſtaͤnde 
eingeſchraͤnket wird, unter wel ⸗ 
chen die Sandlung nun moͤg⸗ 
lich iſt, fo haͤlt derſenige, wels 
cher aus Irrthum einige Um⸗ 
ſtaͤnde fuͤr gegenwaͤrtig annimmt, 
welche es doch nicht ſind, einen 
von dem gegenwaͤrtigen ver⸗ 
ſchiedenen Zufall für gegenwaͤr⸗ 
eig |, und erkennet demnach 
den gegenwärtigen Feineswegs, 


Welches dag eine war. 


Ebenermaſſen weil - derjeni» 
ge den gegenwaͤrtigen Zufall 
nicht. erkennet, welcher auch 
nur einen Umſtand nicht weis, _ 
der zu der Deftimmung des yes 

genwaͤrtigen Salls beftimmet 
wird , ſo fieber jedermann , daß 
er den gegenwärtigen Sell nicht 

seen 
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ſcheinlichen, welche man bis hieher noch 
nicht hat, ſondern erwartet, ganz und ger, 
rat läufft. 





ne daferne er fich einbils 
der, er babe allelimftände einge: 
fehen , da es Doch noch an eint- 
gen mangelt. Welches dag ans 
dere war. 








ER: 21.20: SEEER vo 
Von den Negenten,die 
dig Per Weltweisheit befleie + 
sfligen, und von den Welse >> ,  —_, 
+. weifen , Die das Regi⸗ E 2, 
cut“ ment führen (1) | — —RR 


re — =; 
Re TER ’S; 


S ift befannt , was ehemahls Pla, Des Vers 
to gefagt hat, daß alsdann erſt ein faflers 
gemeines Wefen glüffeelig feyn Fön» Vorhaben 

ne, wenn entweder Weleweife in demfelben 

- bereichen, oder diejenige, welche das Regi⸗ 

ment darinnen führten, fich der Weltweis⸗ 

heit befleiſſigen würden. Und dieſes iſt theils 

an und für ſich felbft wahr, theils aber wird 

es auch durch die Erfahrung beftäftiger. Ych 

babe fonften (*) ſchon erinnere , daß die 

alten Kayfer und Koͤnige der’ Sineſer 

Weltweiſe gervefen feyen, und unter ander 

den So bi, der den Bau der Wilfenfchaffe 

7 | — Ww68 pa 


u. 
IP 






) Diefed iſt das erſte Stifin dem Herdſt⸗ 
vdvierteljahr der Marburgiſthen Neben⸗ 
ſſunden auf 1730. und erſtreket ſich ſol⸗ 
* ee vonderssäften bis zur 6z2ſten 


kpl) MO (0) 
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ten und des Chinefifchen Reichs gegründee 
hat, und feine nächite Nachfolger deswegen 
‚gerühmet. Und diefem hat man es auch 
zuzuſchreiben, daß die Sineſer eine fo vore 
treffliche "Einrichtung in ihrem gemeinen 
Weſen gehabt haben , und daß dieſes fehr! 
alte Volk vor allen übrigen Einwohnern 
der Welt von allen- Zeiten her in Berwale 
gung des gemeinen Weſens den Vorzug ber 
hauptet hat. Ich will aber allhier dagjes 
nige nicht wiederholen , was in der ange 
führten Stelle weiter nächgelefen werden: 
fan. Ob nun aber fhon aus dem Bey⸗ 
fpiel der Sinefer die Wahrheit des ange⸗ 
führten Sazes zur Genuͤge erhellet, fo bar 
be ic) doch: dem Verlangen eines fehr an⸗ 
fehnlihen Mannes, der die Nuzbarfeic der 
Weltweisheit in Verwaltung des gemeinen 
Weſens felbften erfahren hat, ein Genuͤge 
ehun wollen, und es für Feine: vergebliche 
Muͤhe, welche ich übernehmen würde , an⸗ 
gefehen , daferne ich den Sa; jenes Welt⸗ 
weiſen, der bishero von denen- wenigften' 
recht verſtanden worden iſt, durch die Be⸗ 
griffe meiner Weltweisheit etwas deutlicher 
machen. Denn wo ein herrlicher und viel⸗ 
leicht gan unvermutheter Berftand heraus 
kommet, fo wird diefer- ins befondere von 
ber Nuzbarkeit unferer Weltweisheit zeu⸗ 
gen, die ich in dieſen Mebenſtunden zu be⸗ 
weiſen, mir vorgenommen habe. 


Ze 
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i een — — 
* In der Rede der Weltweisheit dee 
Sineſet (a) ri en. Arını 
a ee 
Dieſemnach muß ich aus den Grund: Wann ein 
wahrheiten meiner Weltweisheit durch Staar 
Schluͤſſe beweiſen, daß ein gemeines We—⸗ aluffeelig 
fen (3) gfüffeelig ſeye, wenn entweder Weile nuet 
weiſe das Regiment darinnen führen oder — 
die Regenten ſich der Weltweisheit beflei⸗ 
figen. Demnach erachte ich es noͤthig zu 
ſeyn, erſtlich zu zeigen, wann dann enges’ 
meines Weſen verdiene gluͤkſeelig genennet 
zu werden, damit es nicht das Anfehen ha⸗ 
be,;als wollte ich eine ſolche philoſophiſche 
Gluͤkſeeligkeit behaupten,, welche in. dem 
Sorinenreich ‚ dergleichen ſich Campanel⸗ 
la Ct) vongebildet hat, gegründet jiy,, da 
nn ter Ri. 
Ca) Hier iſt die ſechſte Seite feiner Tatelo 
Nſmſchen Auflage angeführer. In ber Ueber⸗ 
> Fezung kommt dieſe Stelle auf der 30. 
Seite diefes Theils vor. — 
(3) Obnerachtet man das Wort Staat fons 
fſten lieber: in dieſer Bedeutung brauchet, 
weil man. die Worte gemeines Weſen, 
als eine bloſe Ueberſezung des lateiniſchen 
usdrutes anſtebet : fo war es doch dien⸗ 
iſch bier vielmehr denjenigen Nabmen bey⸗ 
zubebalten, deſſen ch ber Herr Regie - - 
tungsratd.in ihnen teutſchen Schriften 
: gu bedieuen pflegen. 


J \ 
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vornehmlich der Platoniſche Staat ſchon 
zu einem Sprichwort geworden iſt, derge⸗ 
ſtallt, daß man durch denſelben einen ſol⸗ 
chen verſtehet, der nur in Schlaraffenland 
anzurichten feye. Es iſt jedermann befannr, 
daß die Menfchen ſich aus Feiner andern Ab⸗ 
ſicht in eine bürgerliche Gefellfchafft zufam- 
men begeben haben‘, als damit fie mit vers 
einigten Kräfften das gemeine Beftebeföra 
dern, und fid) wider anderer feindliche Ana 
. fälle vertheidigen koͤnnten. Da alfo die 

menfchliche Glüffeeligkeit in einem unges 
binderten Fortgang’ zu täglich gröfferen 
Vollkommenheiten beftehee (tt), ſo muß 
auch ein gemeines Weſen, welches eine ges 
wiſſe Menge der Menfchen ift, weiche mit 
vereinigten Kräfften das gemeine Beſte be⸗ 
fördern, darauf fi) gründen, daß fie ihren 
Endzwek, um deifen willen fie fich in eine 
Geſellſchafft zufammen begeben haben, uns 
gehindert erreichen. mögen, .‚Dasjenige ge 
‚meine Wefen ift alfo glüffeelig zu nennen, 
welches mit vereinigten Kräfften das ges 
meine Beſtẽ befördert , und fich wider die 
‚feindlichen Anfälle anderer verteidigen fan. 
Was aber zu dem gemeinen. Beften erfor 
dere werde , das habe ich in.der Staats. 
klugheit gelehret. Hier wird es genugfeyn, 
wenn nur kuͤrzlich angezeigt wird, daß dag 
gemeine Beſte das hoͤchſte Gut aller und 
“jeher in ſich begreiffe, welches cin — 

ER na 
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nach feinem verfchiedenen  Zuftand in dee 
Welt erlangen fan. Damit ich mic) aber 
recht guemillig bezeuge, fo foll allee Streit 
von der bürgerlichen Gluͤkſeeligkeit benfeite 
geſezet, und fhlechterdings angenommen 
werden , daß die bürgerliche Gtüffeeligkeie 
alsdann. ftatt finde, wenn der Endzwek er⸗ 
halten wird., welchen zu erhalten, die Mens 
fhen ſich in einer Gefelljchafft vereiniget 
haben. Denn das muß ein jeder zugeſte⸗ 
* „daß dag gemeine Weſen einen gewife 

n Endzwef habe, und daß nach diefem ale 
les eingerichtet werden muͤſſe ‚was um des 
gemeinen Weſens willen vorgenommen; 
wird , und daß fein gemeines Wefen glüfe 
felig feye ,. wo nicht alles, was um ihrent⸗ 
willen vorgenommen wird, auf eben dieſen 
Endzwek abzielet. Ob es.nun fehon fehei- 
nen Fönnte, als häfte ich etwas gar zu all- 
gemeines voraus gefezet , fo ift doch diefer 
allgemeine Grund zu unferm gegenmwärti» 
gen Vorhaben hinlaͤnglich genug, daß fi). 
daraus herleiten läffet, die bürgerliche Glüf- 

eeligkeit berube auf dem Regiment eines 

eitweifen. Ich Habe hier nicht die Ab⸗ 
ſicht, weicläufftig durch alle Stuͤke hindurch 
zu zeigen, wie nuͤzlich die Weltweisheit ſeye, 
und wie nothwendig ſie hier erfordert wer⸗ 
de, die beſondern Endzweke des gemeinen 
Weſens zu erhalten: ſondern ich will nur 
bey den alfgemeinen ftehen bleiben, welches 
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dasjenige hinlaͤnglich beweifen Wird, was 
ju bemeifen war , und das ſich auf befondes 
re Fälle’ leichtlich ziehen läffee,, wenn man 
um mehrerer Deutlichkeit willen auf diefels 
ben zu fehen, für nöthig finder,’ Damit 
man aber auch ſolches bewerfftelligen koͤn⸗ 
fie, ſo will ich ſelbſt in dem nachfolgenden 
einige Proben geben, welche deutlich zeigen 
werden, wie man die allgemeinen Gruͤnde 
auf beſondere Faͤlle deuten moͤge. Dieſes 
iſt es alſo, was ich nun zu beweiſen habe, 
daß alodann nur, wenn die Regenten philo⸗ 
ſophiren / und die Weltweiſen regieren , der 
Endzwek des gemeinen Weſens erhalten 
werde, und daß alle Sorgfallt des Regen⸗ 
ten , und alle und jede Bemuͤhungen auf 
denfelben abzielen, da fonften vieles geſchie⸗ 
” ‚ dag dem Endzweke zumiderift, und das 
er auch nachgehends vieles erfolget, wel⸗ 
ches wider die Gluͤkſeeligkeit der bürgerlichen 
Geſellſchafft ſtreitet. Daher entftehen ſo 
viele unanfhörliche Klagen, welche aller⸗ 
dings gegruͤndet ſind. J 
In dem Anhange zu feiner Staats⸗ 
Eklugheit, welche in ſeiner wahrhaffti⸗ 
gen Weltweisheit anzutreffen iſt, die 
| Tobias Adami zu Frankfurt 1623. here. 
aus gegeben hat (4J. 


A4 e lateiniſche Aufſchrifft u 
 hilpfophia —** d 


ein. mit der. Weltweisheit. er 


—— TER FE FE 
ff Im gaften $. der teutſchen Sitten: 
lehre oder Gedanken von der Men⸗ 
ſchen Thun und Laſſen (5). 





| ©) In dem erſten Theil von der allgemels 
nen lateinifchen Sittenlehre oder philo- 


fophia praica univerfali findet man Die 


fe Erklärung im 374ſten $. und dabep 
‚nachfolgende Erläuterung. 
5° Die VDeltweifen haben zu allen 
“it... Zeiten mit einander Darüber ges 
ſtritten, was wol das höchfte 
BGut ſeye; es wuͤrde aber: zu weit, 
— laͤufftig fallen, wenn ihre ver⸗ 
ſchiedene Meynungen davon ans 
gefuͤhret werden ſollten. War⸗ 
um das hoͤchſte But des Men⸗ 
ſchen aher durch einen ungehin⸗ 
derten Hortgang zu immer groͤ⸗ 
ſern Vollkommenheiten erklaͤret 
werde, das erhellet aus dem Be⸗ 
griffe von dem hoͤchſten Gut 
ſelbſt. Denn dasjenige iſt gut, 
was uns und unferen Zuftand 
vollkommener machet. Dero⸗ 
wegen wuͤrden wir das allet hoͤch⸗ 
2" fte Gut in ſeiner oberſten Stuffe 
erreichet haben, daferne wir die 
ohne a er 
Aa | 3 


% “7 m .- k 
J — a“ 
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ſte Dolltommenbeit erreichet haͤt⸗ 


tin. Allein einem Menſchen kan 


als einem endlichen Weſen die 


ohne einige Ausnahme allerhoͤch⸗ 


ſte Dollfommenbeit nicht mitge⸗ 
cheilet werden ‚- und. kan man 


dasjenige demnach) fein böchftes 
Gut nicht nennen , was ibn der 


i . allerböchften Stüffe nach volls 


kommen machet. Gleichwol aber 


ift aus der Erfahrung befannt, 
daß ein Menſch von Tage zu Ta» 
ge zu immer gröferen Vollkom⸗ 


menheiten zu gelangen vermoͤ⸗ 
gend ſeye Es iſt diefes an dem 


Bepfpiel des: Confuzens in der 
Rede vonder Sittenlchre der Sis 
nefer,, und den: dazu gefesten Ans 


merkungen gezeiger worden, wels 


cher von feinem funffzebenden 
* an bis in ſein ſiebenzigſtes 

ch: alle Muͤhe gegeben bat, um 
ſich immer mebr und mehr volls 
kommen zu machen ‚' und feine 


; Schüler aufrichtig Davon unter - 


"+ gerrichter har , vote weit en es jes 


desmahl in zehen jahren ge 
bracht babe... Es Fan demnach 
‚einem. Menſchen kein groͤſeres 


Gut wieder fahren, als ein unge⸗ 
hinderter Fortgang zu = 
| &: . .. Med: 


| 
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mehreren Vollkommenheiten. De⸗ 
rowegen nenne ich denſelbigen 
such billich das hoͤchſte But ei 


nes Menſchen. Des But eines 
Menſchen muß in ihpmund.niche 
auffer ihm geſuchet werden. Des⸗⸗ n . 


wegen werden auch Zbhre, Reichy 
thum und Freundſchafft verworf⸗ 
fen, welche, weil fie zu dem aͤuſ⸗ 
ſeren Zuftande gehoͤren, auch. zu 
: den Aufleren Eeineswegs aber zu 
zu den inneren Bütern zu rechnen 
find. Ein innerliches Gut muß 
vornehmlich die Seele vollkom⸗ 
mener machen., Aus dDiefer Lies 
Tache Tan auch nicht einmahl 
GOtt das höchfie Gut des Men⸗ 
ſchen genennet werden, wenn die 
VVeceede von einem Gut ift,welches 
ſich indem Menſchen befinden, 
oder auch) welches er in fich bes 
fizet, Hat jemand eine andere 
Meynung von dem bhöchften Gu⸗ 
ge ‚fo will ich mir ihm deswegen 
keinen Streit anfangen. Es be« 
liebet mir num dieſes Wort in 
dieſer Bedeutung anzunehmen, 
welches mir allerdings erlaubet 
iſt und ich werde auch ins kuͤnff⸗ 
tige niemahls etwas anders dar: 
unter verſtehen, ſo offt ich von 
dis mr. dem 


— 
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— * nr 'S. 3. | | 
Die Ber :; Frage man, was für Gemuͤthsgaben 
muͤthsga / bey einem Negenten erfordert‘ werden, der 
ben fo Bey das gemeine Wefen -glüffeelig machen fol: 
einem Neo. x: — 
* eg, TO iſt die Antwort ganz leicht, als welche 
fordert ich bereits inder Staatskunſt ertheilet, und 
werden. auch bemiefen habe. Er-müß. nehmlich 
wiffen , mag darzu erfordert werde, wenn 
man ein gemeines Wefen glüffeelig machen 
ſoll, und and) den feften Borfaz haben, 
dasjenige gefreulich zu bewerfftelligen, move 
durch er fieher , daß ein fo Hortrefflicher 
Endzwef erhalten werden koͤnne }. Dies 
fes wird ein jeder von felbften zugeftehen, 
und erlauben‘, es ohne Beweis anzuneh⸗ 
men. Denn es if bekannt, daß einer, der 
etwas thun foll, auch wiſſen müffe, mas er 
zu hun habe? Und wer weiß nicht, daß mo 
einer zu einer Handlung verbunden iſt, er 
auch einen feiten Vorſaz diefelbe zu == 





dem böchften Butereden werbe, 
als dem ungehinderten Sortgang 
zu immer.geöferen Vollkommen⸗ 
heiten. Es iſt genug, daß man 
nicht in Zweiffel ziehen fan, es 
gebe in: dieſer Bedeutung ein 
hoͤchſtes Gut, und es ſtehe daſ⸗ 
2 dbige in der Gewalt des Men⸗ 
i:-fben 2: 


; 
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ftelligen , haben muͤſſe? Gewiß Fein’ Were 
- Hünfftiger wird laͤugnen, daß diefes mit de⸗ 
nen gemeinen Begriffen. überein komme. 
And hieraus erheller-alfo, daß man von ei⸗ 
nem Negenten einige Tugenden forol-deg 
Verſtandes als des Willens fordere, welche 
er in Abfiche des Endzwekes aus einem bes 
ſondern Grund ſich alleine eigen gemachet 
hat, alſo daß es Feine gemeine, ſondern Koͤ⸗ 
nigliche Tugenden zu nennen ſind. Da⸗ 
mit dieſes nun beſſer verſtanden werde, ſo 
iſt dazu ein Beyſpiel noͤthig. Unter die Tu⸗ 
genden des Verſtandes gehoͤret die Weiss 
heit. Da nun diefe Tugend ganz und gar 
mit den Abfichten, die man bey feinen Hands 
lungen fezen muß, mit der Wahl derjenigen 
Mittel, die zu denfelben führen; und mit 
einer folchen Einrichtung der befondern Ab» 
fihren ‚ daß die nähern immer Mirtel ju 
den entferntern abgeben, einig und allein be⸗ 
ſchaͤfftiget iſt tr 5 fo muͤſſen zwar alle Men⸗ 
ſchen bey ihren Verrichtungen, welche fie vor⸗ 
nehmen, die Weisheit zu Rathe ziehen; abet 
da ſie doch niche alle einerley Verrichtungen 
ee ſo beduͤrffen ſie auch nicht alle glei» 
che Weisheit. - Da nun alfo ein Regent 
ganz eigene Verrichtungen hat, fo muß er 
andy bey Verwaltung derfelben eine beſon⸗ 
dere Weisheie beſizen, die demnach‘ Könige 
lich, und eben deswegen ganz beſonders iſt. 
Dahero ‚da von der Weisheit Malen | 
a — ey 


J 
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bey den Tugenden des Verſtandes in der 
ſittlichen Weltweisheit gehandelt, und, wo 
die Mittel einer jeden Tugend vorgefchries 
ben ſind, die Weisheit, die allen Menſchen 
in der Walt zukommt, durch alle und jede 
gemeine Faͤlle erwaͤgen wird: ſo wird der 
Weisheit der Regenten in der Staatsklug⸗ 
heit unter andern Koͤniglichen Tugenden erſt 
mit Nuzen gedacht, wenn man zuvor alles 
und jedes genau -eingefehen hat, was die 
bürgerliche Glüffeeligkeit zu einer. vechten 
Verwaltung des Staats erforbert.. Dies 
fen Unterfchied haben die Alten längftens 
angezeigt,da fie gebreufte behaupteten, daß 
kein Menfh in allen-Dingen Weife ſeye. 
Es ift alſo fhon genug, wenn man nur is 
ſolchen Gefchäfften, die einem jeden ins bes 
fondere zu verrichten zufommen, Weisheif 
gebrauchet. Man bat auch nicht zu beſor⸗ 
‚gen, daß deswegen die Weisheit bey einem _ 
allzufehr eingeſchraͤnket werde: deun fie iſt 
ſchon groß , daferne fie nur bey wenigen 
Gefchäfften erfordert wird, wenn fie ſich in 
allen denfelben aͤuſſert, und die Königliche 
Weisheit, die mit fo vielen und geoflen 
Verrichtungen beſchaͤfftiget iſt, ift um [0 
viel gröffer , in fo weit fie in ihren eigenen 
Schranken bleibet. Und eben fo verhaͤlt es 
fih auch mit allen den übrigen Tugenden, 
welche einen Regenten zieren, wie zu ſeiner 
Zeit in der Staatsweltweis heit m. 


wit der WDeltweisheit; "san: | 


deutlichſte dargethan werden foll. Es ift 
Aber nicht nöthig , daß von den Königlie 
chen Tugenden ſowol des Berftandes als des 
Willens hier ing befondere alles dasjenige 
angeführee werde, mas ihre eigentliche Be⸗ 
ſchaͤffenheit zu erklaͤren, dienlich ift. Denn 
es ift genug, daß in einer allgemeinen Abs 
handlung dergleichen allhier angefteller wird, 
nur der Grund diefer Tugenden angezeiger 
iſt: welches reg feyn wird , alles 
dasjenige zu beweiſen, was ich mir hieſelbſt 
zu bemweifen vorgenommen habe, 

+ $. 241. der Staatslehre oder Gedan⸗ 

ken von dem Gefellfchafftlichen Leben 





J 


der Menſchen. | 

tt 8. 914. der Hauptwiſſenſchafft ode 
bernuͤnfftige Gedanfen von GOtt, der 
Welt, und der Seele des Menfcheh (6). 
— Tr 





(6) In dem Iateinifchen Werke der Wiffen« 
ſchafft von der Seele trifft man folgende 
- Ausführung davon an: | 
Ze 9 678. 
Die Weisheit ift eine Wiſſen⸗ 
ſchafft bey den freyen Handlun⸗ 
gen ſich ſolche Abſichten zu ſezen, 
welche ihrer Natur gemaͤs find, 
und folche Mittel zu erweblen, 
. welche zu desfelbigen führen; = 
| - MU 
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auch die beſondern Abfichten der⸗ 
eftallt unter einander zu bringen, 

daß Die nähern Abſichten Mittel 

zu den entferntern werden. | 
Bey der Weisheit bat man 
demnach aufdrep Srüfe zu ſehen, 
nehmlich erftlich anf die Sesung 
der Abficht „zum andern auf die 
Wahl der Mittel, und endlich 
.. „drittens die Unrereinanderfesung 
., ; der befondern Abfichten. Der zu: 
X geicbende Grund der Abfichten 
muuß in der Natur desjenigen ent- 
. ı halten fepn ‚welches die Hand 
lung vornimmt, und man fich 
nichts vornehmen darff,, aufler 
as einem anftändig iſt. Es iſt 
demnach hoͤchſt noͤthig, daß der» 
gleichen Mittel vorhanden ſeyen, 
durch welche man diejenigen Ab» 
ſichten erreichet, welche derjeni⸗ 
ge heget, der die Handlung vor⸗ 
nimmt. Von den beſondern Ab⸗ 
ſichten, wird eine ganz richtig 
zum Mittel der andetn wenn ſich 

Die näbern zu den entferntern wie 
wie das Mittel zur Abficht vers 
halten. Daß diefer Begriff der 
Weisheit der gemeinen Art zu re⸗ 

: den gemäs;ift , wird niemand 
laͤugnen, wenn eu nur nice. auf 
. 
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die Unbeftändigkeic im Reden fies 


bet. , welche aus des Ariſtoteles 
und: der Schulweiſen. Weltweis⸗ 
heit ihren Urſprung genom⸗ 


men bat ,- worinnen man die 


Weisheit "eine Wiſſenſchafft 
der hoͤhern Dinge - verftöher-, 
Da doch keinesweges deuttich eve 
tläver wird, was mit dem Nah⸗ 
men der hoͤhern Dinge ange- 
deuter-werde. Dennindem man 
foget , GOtt habe inder Welt al⸗ 


les weislich gemacht, in fo ferne 
„er es alſo gemacht bar , daß es 
zur —— 

dienlich iſt, welche er den Dingen 


tung der Abſichten 


vorgeſchrieben har. Auf foiche 


Weiſe ſagt man, er habe das Aus 
ge weislich gemacht, in ſo ferne 


man den Baue deſſelben derge⸗ 


ſtallt beſchaffen findet, daß ſich 


E durch Denfelbigen das Bild des 


fichtbaren klar und deutlich abe 


ſchildern laͤſſet. Dem feye wie 


ihm wolle, ſo ift diefes nur eine 
Worterklaͤrung, und iſt es alſo 


hinreichend, wenn nur mit die⸗ 
ſem Worte nichts anders in 
dem folgenden angedeutet wird. 
Man darff aber nicht beſorgen, 


— und iu cn a di 
j die 


— 
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heit durch Diefe Ecklaͤrung vers 
mifcbe. - An feinem Dre, wenn 


PR von den Tugenden Des Derftans 
des ebandelt werden fol wird 


der Unterſcheid welcher zwiſchen 
Der Weisheit und Rlugheit ift, 


dDeutiich genug gezeiget wer⸗ 


8. 655.. 

Weil nun zur Weisheit erfot⸗ 
dert wird, daß man ſich die ge⸗ 
gehörige Abſichten ſeze: ſo iſt ei⸗ 
ner deſto weiſer, je ſeltener er 


"pen Sezung der Abſicht von 


Vebereinftimmung feiner 


atur abgebet. Ä 
"Man verfteber alfo ausder Er⸗ 


laͤrung, daß die Duelle der Stuf⸗ 
fen der. Weisheit dreyfach ſeye. 
Man muß demnach bey Beur⸗ 


theilung der Stuffen auf eine ſede 
Quelle gehen, damit man nichts 


aus einer Unvorſichtigkeit bes 
ws fchliefle. — | 2 


8. 680. 
Aus eben dieſem Grunde laͤſ⸗ 
ſet ſich verſtehen, daß derſenige 


weiſer feye welcher die Ab ſich⸗ 
| Ä Bao 


Ü 
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ten voneinander zu unterfcbeiden 
‚ weis,welche ibm mehr zukommt, 
als nicht zukommt. Man ſagt 
nehmlich die Abſicht kommt 
einem, der. eine Handiung 
vornimmt , mehr zu, wenn meh. 
recte Dinge inderfelbigen ſind aus 
welchen ſich verſtehen laſſet war. _ 
um er ſich dieſe Abſicht vielmehr 
ſezen muß. 
Hier muß man merken, da 
ohnerachtet es heiffer, die Abfiche 
foll mic der Natur überein Kom. 
men.: ſo darff man doch nicht in 
einem jeden Fall aufdasjenigefes 
ben, was fich in einem,der eine ' 
Handlung vornimmt, wegen feis 
nes Weſens, und folglich beftäns 
dig in demfelbigen iſt, fondern 
man muß auch ſowol auf den ins 
nerlichen als dufferlichenZuftand 
feben , nur aber ſich in obache 
nehmen, daß der Zuftand des 
Dinges.der wefentlichen Ools 
kommenheit nicht zuwider; ſeye. 
Es kan aber bier dieſes nicht nes 
nug erläutert werden, einebeffere 
Erlaͤuterung Pönnen die Brönde 
der Sittenlehre an die Hand ger 
\ ben, in ſo ferne auf unfere Seele 
(Wil pbil.Schr.6, Tb.) Mm ger 


. * 


“ 
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geſehen wird, die Gruͤnde der na⸗ 
ruͤrlichen Gottesgelahrheit aber, 
in fo ferne man auf GOtt ſiehet. 


$. 68 | 


Die beſte Abſicht wird dieſe⸗ 


nige genennt, welche demjenigen, 


der eine Handlung vornimmt, 


den 


— ——— das iſt, welche 
brigen allen vorzuziehen iſt, 


wie ferne man auf alle Beſtim⸗ 
mungen acht gibt, welche in dem⸗ 


8* 


ſenigen, der Die — vor⸗ 


nimmt, ſich befinden, oder 
lich dazu kommen. | 
Es ift daher gar ſchwer in eis 
nem gegebenen Fall zu urcheilen, 


uſſer⸗ 


welche Abficht die beſte feye. Da⸗ 


' ber auch Diejenigen , welche für 
die wweifeften Leute gebalten wers _ 
den, frey bekennen, Daß diefe Ab⸗ 


ſicht die befte zu feyn ſcheine, info 
° ferne ſie nehmlich Feine beffere er⸗ 
 Tennen. Doch ijf die gegenwaͤrtige 


Erklaͤrung dazu nuͤzlich, daß 


man die Abſichten genau unter⸗ 


ſuchen lerne, damit man nicht aus 


Unvorſichtigkeit von der beſſeren 


Abſicht abweiche, welches man 


doch haͤtte vermeiden koͤnnen. 


1" 
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Weil man nun bey der Welt⸗ 
weisheit ‘die Mittel erweblen 
muß, welche zu der Abſicht fuͤh⸗ 
ten, damit man fie etlange ? ſo 
iſt einer deſto weifer , je felter 
‚ner er bey Der Wahl der Mit, 

sel vonder Wahrheit abgehet. 

‘  Disher haben wır die Stuffen 
in Erwegung gesogen , welche 
auf der Einthung der Abſicht 
beruhen : Nun folgen andere, 
welche auf der Wahl der Mittel 
beruhen. Unddtefes ift die andere 
OGuelle der Stuffen, Es koͤnnen 
zwar Dinge Mittel zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, welche es in der That nicht 
find, gleichwie es ſich bey Leuten 
. Öffters zu eteignen pfleger. LOenn 
wir uns nun derfelbigen bedtenen, 
f6 erlangen wir die Abſicht, wel⸗ 
che wir Haben toollen, nicht: wels 
ches von einemMangel der Weis⸗ 
"beit zeuget. Derjenige aber bes 
| fit wenige Weisheit, welcher viee 
e ſolche Fehler begehet, als der⸗ 
ſenige, welcher nut zu Zeiten der⸗ 

gleichen einſchleichen laͤſſet. 


\ 
J 


68.683. | 
Aus eben diem Grunde läffer 
Mina Äh 
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ſich verſtehen, daß derjenige 
weiſer ſeyn muͤſſe, welcher ſol⸗ 
che Mittel erwehlet , die ſich 
meehr zu der Abficht ; als die 
ſiich nicht ſchiken. Diefes erhels 
let auf folgende Art noch deutli⸗ 
cher. Die Abficht zu welcher wir 
gelangen wollen, begreiffe meh⸗ 
rerntheils vieles in fichy: und das _ 
ber fagt man, derfenigge erlanger 
die Abficht beſſer oder mehr, wel- 
chher mehrere Dinge von derfelbi«- 
gen erreichet, als der , welcher. 
wenigere davon erhält. Da man 
nun keine Aandlung deswegen 
vornimmt, im die Abfiche zu er⸗ 
reichen, ſo ſuchen wir alles das⸗ 
jenige zu erhalten, was in derfel« 
bigen enthalten ift , dte Mittel 
ober find nicht alfo befshaffen, 
suffer in fo ferne durch dieſelbi⸗ 
gen Oasjenige zur Wuͤrklichkeit 
ommet , worinnen die Abſicht 
beſtehet. Weil wir uns nun als 
Weiſe beweifen , in fo ferne wir 
wiflen was gefcheben fol, damit 
nebmlich die Abficht zur Wuͤrk⸗ 
lichkeit gelange , folglich damit 
Oasjenige sur Wuͤrklichkeit kom⸗ 
me, worinnen die Abſicht -— 
| | iX 
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het: ſo leget jemand, wenn er ſich — 


ſolche Mittel erwehlet, die zum 
Theil zu Erlangung der Ybfiche 
nur fich fehiken, dadurch an den 
Tag, daß es ihm an einer Wiſ⸗ 
fenfchafft, folglich an der Weis⸗ 
beitfehle. Je gisfer nun der Man⸗ 
el iſt, je weniger erlangeriman 
die Abficht : je geringer er aber 
iſt, defto eber erlanger man die 
ſelbe. Der ift demnach allerdings 
weiſer, welcher fich folche Mit⸗ 
tel erweblet , die zu Erlangung 
der Abficht eher hinreichend find, 
als folche , welche es nicht find. 
Sum Bepfpiel: Die Abficht ei- 

- es Studierendens, welcher auf - 
höhere Schulen zu ziehen geſon⸗ 
nen ift, ift dieſe, wie er fich zu 
Der Eünfftigen Lebensart zubereis 
gen möge , die er fich auserfehen 
bat, als daß er etwa einsmahls 
einentreuen Prediger abgebe. Da 
nun zu Diefer Abficht vieles er 
fordere ‚wird: ſo kan es zwar kom⸗ 
men, daß er einiges davon, nicht 
aber alles erreichet. In wie fer⸗ 
ne nun dieſes auf der Wahl der 
Mittel beruhet in ſo ferne erzeiget 


er ſich als einen groͤſſern oder ge⸗ 
ringern Weiſen. 
| Nu: 4. 684 
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Man ſagt, einer welcher eine 
Handlung vornimmt, erreiche 
feine Abſicht vollig, wenn alles 
dasjenige vermöge der Mittel 
zur Wuͤrklichkeit gebischt wird, 

| worinnen die, Abficht beiteber. 

Solchergeſtallt erreicher ei 

ner ; welcber auf böbere Schu. 

len ziehet, um daſelbſt Wiſſen⸗ 

ſchafften zu erlernen, feine Abs 
ſicht völlig , wenn er fich zum 
Beyſpiel zu einer geiftlichen Stel 

‚ Te alto zubereirer , daß man fich 

Beine Handlung gedenken Fan, 

‚welche vorfäller , zu welcher er 

nicht , wie es feyn ſoll, geſchikt 

wäre, Insgemein bat man eine 
groffe Wiffenfchafft vonnoͤthen, 
damit man die Abfichr deutlich 
erkenner, zu welcher noch eine 
vöflere Eommen muß , damit 
das Mittel voͤllig mit ihr überein» 
komme. Gleichwol iſt es ganz 
nuͤzlich, wenn man dasjenige 
‚weis‘, was man bey der Wahl 
der Mittel zu beobachten hat da⸗ 
ur mir es bep denjenigen Dingen 
nicht an Weisheit fehlen ms» 
ge, welche man in Age + 
: — at, 
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hat, woferne man nur darauf 


acht gehäbt hätte, welches von 
der gefammten Erwegung der 
Weisheit zu merken iſt. 


ER $. 685. | 
Die Mittel führen durch 
Umſchweiffe zur Abfiche , 
wenn nun die Ybficht zu errei- 
chen etwas gefchieher ‚welches 
_ unterbleiben koͤnnte, oder wenn 
mandurch weniger Derrichtung 
dieAbſicht ʒu erreichen im Stande 
waͤre: auf dem kuͤrzeſten Wege 
aber, wenn um dieſelbige zu er⸗ 
reichen nichts geſchiehet, welches 
unterbleiben koͤnnte, oder wenn 
nur dasjenige geſchiehet, mir def 
fen Annehmung die Abficht aller» 
erft gefezer wird. 
Damit man nun bey der Ans 
‚wendung nichts verfehen möge, 
fo muß man in dem gegebenen 
Fall wohl in Erwegung sieben, 
was dasjenige feye, welches die 
Abſicht ausmacher, Damit man 
verſtehen möge ‚was geſchehen 
muß , daferne man diefelbige ſo 
gleich erreichen will. Denn wenn 
man die Abficht nicht gans und 
gar verfteher, ſo ſiehet man das» 
— Mm 4 jeni⸗ 
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jenige für Lmfchweiffe an, wel. 
ches doch nicht darunter gehoͤ⸗ 


ret, und man kommt /in der Mey⸗ 
nung den kuͤrzeſten Weg zu ge⸗ 


ben, von der Abſicht ab, welche: 


„man völlig erreichen koͤnnte. 


. 666. 
Deyjenige iſt weiſer, welcher 
den kuͤrzeſten Weg gehet, der 


zur Abſicht leitet, als derjeni⸗ 


ge, welcher durch Umſchweif⸗ 
fe ſolche zu erlangen fuchet. 


Denn wer durch Umfchweiffe 


sur Abſicht gelangen will, der 


thut, um diefelbige zu erreichen 


etwas , welches er unterloflen 
koͤnnte, und haͤtte dahero die Ab- 
ficht erreichen koͤnnen, wenn er 
daſſelbige gleich nicht gethan haͤt⸗ 
te, oder wuͤrde durch wenigere 


Verrichtung gleichwol zur Abs 
ſicht gelanget feyn. 


ses nun keinen andern Grund 
aibt, werum man etwas übers 
flüfiges * ,‚ als weil man da⸗ 
für hält, Daß es um die Abfiche 


zu erreichen , nothwendig feye, - 


und esauch feinen andetnBrund 
gibt , warum man fich, um die 
Abſicht zu erreichen,mebr = 
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het, da man ſie doch haͤtte durch 
wenigere Muͤhe erlangen koͤnnen, 
als weil man die gehoͤr igen Mit⸗ 
tel nicht weis: ſo zeiget dieſes, 
wenn man Umſchweiffe gehet, in 
- beyden Faͤllen eine Unwiſſenheit, 
in dem erſtern aber einen Irr⸗ 
thum bey der Wahl der Mittel 
on. Da nun dieſes Der Weisbeit 
- zuwider ift, fo ift derjenige aller- 
dings weiſer, welcher den Fürzer 
ften Weg gehet . der zur Abſicht 
führer, als derjenige , welcher 
durch Umſchweiffe jene zu erlan⸗ 
gen ſuchet. | 
- Dep der menfchlichen Weis⸗ 
beit trifft man gemeiniglich dies 


ſen Sebler an, daß manallzuvies 


le Umſchweiffe nimmt, und wenn 
- man einen Fürzern Weg trifft ſo 
‚bat man es mebr einem unvers 
mutberen BlüE ‚als feiner Weiss 
beit zusufchreiben. Diefes wird 
derjenige am leichreften wahrneh⸗ 
"men , welcher auf die menſchli⸗ 
chenhandlungen genaue acht bat. 


§. 687. 
Wenn jemand neben der 
Hauptabſicht noch eine Ne⸗ 
benabſicht zugleich zu erlan⸗ 
| Mm5 gen 
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gen ſich bemuͤhet, und dahero 
etwas thut welches Ir Errei⸗ 
hung der Hauptablicht allei⸗ 
ne nichts beytraͤgt, derfelbige 
vermeidet die Umwege. Denn 
wer nebft der Hauptabſicht noch 
eine Nebenabſicht zugleich zu ers 
langen ſich Muͤhe gibt, der muß 
allerdings dasjenige thun, wel⸗ 
ches auch geſchehen müfte, wenn 
man beyde Abfichten erlangen 
‚will. Ob er nun gleich etwas 
thut, das zu Erreichung der er⸗ 
ſtt.en Abſicht nicht noͤthig iſt, da 
es doch geſchehen muß, wenn er 
die andere Abſicht zugleich mit 
erlangen will vermoͤge des an⸗ 
genommenen: ſo kan man doch 
nicht ſagen, daß ein ſolcher Um⸗ 
wege brauche. J 
Diefe Sache iſt von groſſer 
Wichtigkeit, denn in der nature 
lichen Gottesgelahrheit berufft 
man fich auf die Grundwahr⸗ 
beit ‚van dem kuͤrzeſten Weg, als 
einem Zeichen der Weisheit, und 
thut dar, dag GOtt bey. der Na⸗ 
tuͤr der Dingeden naͤchſten Weg 
gehe, der sur Abficht binfübret, 
und in der Wiſſenſchafft vonder 
8 Abficht 


i 
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Abfiche wird aus demjenigen 
Wege, nach welchem die Natur 
zur Abſicht ſchreitet, die Weis» 
heit GOtres aus dev Erfahrung 

bewieſen und behauptet. Da es 
nun in der Narur der Dinge uns ' 
zchlich viele Abſichten gibr, wel⸗ 
che auf verfibiedene Arten in ein« 
ander verwißeh find, fo ereignet 
es fich nicht felten, daß wennnan 
nicht auf die Nebenabſicht acht 
gibe ‚man in Anſehen der Haupt⸗ 

Abſicht allein Dasjenige für Um⸗ 
fchweiffe anſiehet, was es doch 
nichtift. Es ift Demnach noth⸗ 
wendig,daß man Diejenigen Um⸗ 
wege ‚ welche nur dergleichen zu 
ſeyn febeinen , von den wahren 
unterſcheiden lerne, wobin uns 
gegenwaͤrtiger Saz führet. Da- 
mir man nun diefes defto beffer 
dverfteben möge , fo wollen wir 
daſſelbige mit einem Beyfpiel ers 
laͤutern. Wir wollen feben , daß 
“ ein gewiffer Reuffmann, welcher 
auf bevorftebende Öftern auf die 
Stankfurtermeffe reifen will, von 

dem ordentlichen rechten Weg 
abgebe, welchen man um der 
Rürsze willen erwehlet bat, und 
einen weiteren jenem vorsiebe,aber 
Kg TE um 


14 
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um deswillen, damit er einen ge⸗ 
wiſſen Freund, der ſich in einer 
Stadt aufhaͤlt, welche nicht weit 
von dem rechten Weg lieget,be 
fuchen möge, welchen er nicht 
befuchen würde, wenn er nicht - 
auf die Mefle gienge:fo kan man 
- nicht fagen, Daß diefer einen Um⸗ 
fehweiff gemacht habe. Denn 
ohnerachtet er durch einen Fürs 
zern — nach Srankfurt haͤtte 
kommen koͤnnen: ſo hat es doch 
nicht geſchehen koͤnnen, wenn er 
ſeinen guten Freund zugleich be⸗ 
ſuchen ſollte, daß er alſo nebſt der 
Zauptabſicht, welche die Reife 
auf. die Meſſe iſt, zugleich eine 
Nebenabſicht erreiche bat, wels 
che. die Befuchung feines gur 
ten Sreundes ift. Ehe man 
nun das Urtheil fällen tan, 
ob er durch Umſchweiffe oder 
durch einen Fürzern Weg feine 
-Abficht erreicher babe ; fo müflen 
. wir alle Abfichten weldye der 
Beiſende zugleich gehabt bat, 
‚ wohl einfehen. Diefes ift auch - 
noch zu merken , daß man den 
kuͤrzern Weg nicht daraus erken⸗ 
nen koͤnne, weil er kuͤrzer als die 
uͤbrigen iſt, welche wir wiſſen: 
vr ſondern 
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fondern man muß durd) einen 


genauen Beweis überzeuger 
werden, es feye unmöglich, daß 
es einen andern kuͤrzern Weg ges 
be , welcher entweder zu der 
Asuptabficht allein, welche man 
einzig fscher,,oder zu andern Ne⸗ 
benabſichten zugleich führer, wel« 

che man eo mit ſuchet. 

| 688 


Je mehrere befondere Abs 
ſichten ſich dergeſtallt unter 
einander ſezen laſſen, daß die 
naͤhern die Mittel der entfern⸗ 
tern ſind, deſto groͤſere Weis⸗ 
heit beſizt einer. Denn die Un⸗ 
tereinanderſezung der beſondern 


Abpbſichten gehoͤret auch mit zu 


Der Weisheit, wenn fie dadurch 
Mittel zu der Abficht werden. 
Da esnun der ſchwereſte Theil 
der Weisheit iſt, die Abfichten- 
allſo unter einander zu bringen, 
indem folches die übrige, nehme 
lich eine Erwehlung der Abſich⸗ 
ten und der Mittel zum voraus 
ſezet: ſo ſiehet jedermann leicht⸗ 
lich ein, daß der weiſer feye, wel⸗ 
cher machen tan, daß viele bes 
ſondere Abfichten unter einander 

) zu 
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| he den 
. 4 4341 vr Kay -#%) 


| "Bann und | | &s iſt bereits gemeldet worben ‚daß ein 
warum ein Regent in einem jeden Fall ſowol verſtehen 


Regent 
fehlet. 


muſſe, was zur allgemeinen Wohlfahrt und 
Ruhe erfordert werde , als auch nur dar 
nach fireben folle,, wovon er uͤberzeugt iſt, 
daß es zur Erhaltung derfelben zutraͤglich 

ſeye. 


— * F 


zu ſtehen kommen, als derjenige, 
welcher an dieſe Untereinander⸗ 
ſezung entwedet gar nicht, oder 
doch nur — mit gutem Er⸗ 
fo denket. I: 
j ' a Oefe LUnteteinanderfesung 
der Abfichren denken nun die 
Menſchen ſo febr wenig, daß fie 
bey nahe eine unerbörte Sache 
zu ſeyn ſcheinet, da fie doch das⸗ 
jenige iſt, welches bey der 
"Weisheit vornehmlich erfordert 
wird, daß alfo vornehmlich die 
Weisheit um deswillen eine Wiſ⸗ 
ſenſchafft von hohen Dingen ge⸗ 
nennt zu werden verdtenet, wenn 
man derſelbigen Lobſpruͤche bey⸗ 
legen will Hier hat man nun die 


Stlete Quelle der Seuffen ‚der 


Wets heit, welche. groffe und vor. 
treffliche Dienfte in due Bittens 
ehre Deifpriche . 
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ſeye. Daraus aber erhelfer , daß, wann 
ein Regent etwas thun follte , welches 
der Wohlfahrt und der ‚Öffentlichen Ruhe 
zuwider wäre , dieſes entweder daher kom 
me, daß er nicht weis, daß diefes wider die 
allgemeine Wohlfahre und Sicherheit freie 
te, oder weil feine Begierden durch andere 
‚ Auffere Gruͤnde auf das Gegenrheil dahin 
geriffen worden find. Darm das Laſter iſt 
entweder im Verftand , oder im Willen. 
Wenn dahero ein Regent beftändig auf'die 
Gluͤkſeeligkeit des Staats bedadje ſeyn foll, 
fo muß er beyde Fehler zu verbeffern ſu⸗ 
hen. Wann man alfo zeiger , daß hiefuͤr 
Fein beſſeres Mittel, als die Weltweisheit 
feye ‚fo wird ein jeder erfennen, dag wenn 
ein gemeines Weſen glüffeeligfeyn ſolle, ent⸗ 
weder ein Regente ſich der Weltweisheit be⸗ 
fleiſigen, oder ein Weltweiſer regierenmäß 
fe. Dahero iſt num deutlicher zu zeigen, ware 
um ein Negent entweder aus Unwiſſenheit, 
oder aus Irtthum, derer hat, oder aus 
einer Herrfchaffe der Begierden fehle, und 
zugleich) darzuthun, wie die Weltweisheie 
ſowol den Verſtand als den Willen verbefs 
fern koͤnne. s | | 
ehe ste Ne Se * 
Ehe ſich aber deurlich beweiſen laͤſſet was Was ein 
man fuͤr ein Huͤlffsmittel zu einer Löblichen Weltwel. 
Regierung in der Weltweisheit finde : fü rg 
muß allerdiugs erſt gezeiget werden , mas 
eein 
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chem man ein Weltweifer nicht dem Nahmen nad),fone 
fagen koͤn porn in der That feye. Was ein Weltwei⸗ 


1,129 
pbilofo- 
phire. 


“ fer bedeute , das babe ich bereits an einem 
‚ andern Orte gezeigt *. Derjenige verdice 
net nur mit diefem Nahmen befeget zu. wer⸗ 


den, der. den Grund derjenigen Dinge an⸗ 
geben fan, welche find , oder feyn können. 
Derjenige abet fan nur den Grund. ber 
Dinge, welche find, oder feyn koͤnnen, ans 
eigen ‚ welcher verſtehet, und einem ane 
au erklären fan , warum die, möglichen 


| Dinge zu ihrer Würklichfeie gelangen Fon 


nen, und warum in einem gegebenen Fall, 
vielmehr diefes, als jenes, welches eben £ 
moͤglich war, würflic) ſeye. Derjenige gibt 
alfo einen Weltweifen ab, welcher von den 
jenigen Dingen, deren Würflichfeiter wahr. 
nimme, einen Grund angibf , und andere 


lehret, warum nun eben diefe Dinge ges 
ſchehen feyen, und Feine andere ,und mie fie 
geſchehen feyen. _ Da aber derjenigen Din⸗ 
Ze, welche gefchehen Fönnen, unzehlich viel 


ift , fo fan niemand in allen Stuͤken ein 
Weltweiſer ſeyn. Es iff alfo genug, wenn 
ein jeder nur bey denenjenigen Verrichtun⸗ 
gen einen Weltweifen abgıbt , mit welchen 
er befchäfftiger if. Dahero muß ein Res 


gent über die gemeine Wohlfahrt und Rus 


he, oder diejenige Dinge, die zu einem loͤb⸗ 
lichen Regiment erfordert werden , feine 
Weltweisheit anſtellen, weil diejenige * 
| q t 
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falle , welche ihm. oblieget, einzig und allein 
mie dem guten Regiment if. Wenn einer 
die Staatsklugheit aufmerkſam durchgehen 
will, fo wird er durch viele Beyſpiele über 
zeuget werden „ daß man nicht bey allen 
und jeden Stüfen die Weltweisheit brau⸗ 
chen. fönne , woferne man nicht aud) die 
andern Willenfchafften zu Hülffe nimme, 
und. Daraus hier und dar die Gruͤnde her- 
nimmt: welches öffters geſchiehet, da alle 
Wahrheiten die in verſchiedenen Willens 
fchaftten vorkommen, fo mit einander ver» 
knuͤpffet werden, mie an dem menſchlichen 
Jeibe die Theile , welche unter verſchiedene 
Geſchlechter gehören, unter einander vers 
bunden find, Es kommet noch hinzu, daß 
ein Regent von einigen Dingen philoſophi⸗ 

‚ven (7) muß, damis er im Stande fey, auch 
von andern Dingen, welche eine nähere Ver⸗ 
wandenig mie einem löblichen Regimente 
haben, zu philofsphiren. Dann zum phi⸗ 
lofophiven werden gewiſſe Fertigkeiten der 
Seele erfordert, die man durch einen gemife 

fen Gebrauch der Vermögen fich endlich ev- 
(W Al.phil-Schr.6.Tb.) Nu wer⸗ 





47) Es wird allzuſchwer dieſes Wort im⸗ 
mer zu vermeiden, und die Umſchreibung 
möchte, mo nicht undeutlich, doch zu weiße 
laͤufftig werden, daher es hoffentlich ers» 
laubt ſeyn wird, folches in ber Ueberſe⸗ 
zung bepzubehalten. 
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werben kan. Man kan ſie aber gemeinig⸗ 
lich viel leichter in einem andern Geſchlech⸗ 
te der Wahrheiten erlangen, als in demje⸗ 
nigen, deren Erkaͤnntniß zu den vorhaben⸗ 
den Geſchaͤfften erfordert wird. Dahero 
ſiehet man, daß die alten Regenten der Si⸗ 
neſer, welche Weltweiſe waren, nicht allein 
uͤber eine gute Regierung philoſophiret, ſon⸗ 
dern ihre Scharffſinnigkeit auch in andern 
Dingen geuͤbet haben, damit ſie dasjenige 
bey einer loͤblichen Regierung wahrnehmen 
moͤchten, was ſie ſonſten ſo leicht nicht ein⸗ 
geſehen haben würden. So hat Fo bi, 
der den Staat der Sineſer geſtifftet hat, 
aus der Betrachtung des Himmels und deſ⸗ 
ſen, was unter dem Himmel iſt, eine Tafel 
von vier und ſechzig Figuren gemachet, wel⸗ 
ches Ne kim, oder das Buch der Veraͤnde⸗ 
rungen genennet zu werden pfleges, welches 
noch heut zu Tag dem Berftande der Sie 
neſer vieles zu thun machet, nachdem: fie 
den Schlüffel darzu verfohren haben. Con» 
fuz, der fic) viele Mühe gegeben hat, daffels 
be zu erflären, und von dem man glaube; 
daß er vortrefflich darinnen bewandert ge⸗ 
weſen feye, behaupter , daß in derfelben, 
aus dem natürlichen Zufammenhang' der 
Dinge, ihrer Ordnung , Abwechslung und 
der Wiürfungsfrafft , Unterweiſungen ge 
geben worden feyen, ſowol wie ein jeder für. 
ſich feine Sitten und Haushaltung einrich« 

ten 
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sen, als auch wie man vornehmlich Staͤdte, 


Sander und ein games Neich regieren und 


verwalten folle**, Eben diefer Fo hi hat 


auch die Inſtrumente in der Muſie crfuns 
den, und hat ſeinen Verſtand alſo durch Er⸗ 
finden geuͤbet, desgleichen has er ſich auch 
auf die Betrachtung der natürlichen Dinge 
geleget, damit er in Bermaltung des Staats 
defto mehr einfehen möchte. Sein Nach- 
folger in der Regierung Zin num har durch 
die Erfindung der Werkzeuge, die zum 
Aferbau erfordert werden , groffen Nuzen 
gefchaffer , und die Kräfte der Kräuter in 
der Arzneykunſt unterſuchet. Dahero ift 
er auch hierinnen feinem Vorfahrer nachger 


folget, damit er auch ſelbſten diejenige Din⸗ 


ge, die zur Befoͤrderung der Vollkommen⸗ 
heit eines aufgerichteten Staats dienlich ſind, 
ſchaͤrffer einſehen koͤnne. Hoam ti, der 
nach dieſem regierte, und unter dem das 
Sineſiſche Reich zu bluͤhen angefangen 
hat, hat die Rechnung von ſechzig Jahren 
Cyelum Sexagenarium ) verfertiget, 
deſſen ſich noch heut zu Tag die Sineſer in 
ihrer Jahrrechnung bedienen. Die Stern⸗ 


kunſt bat er als eine Wiſſenſchafft vorzutra⸗ 


gen angefangen, er hat ein Rechenbuch ges 
mache, die Inſtrumente in der Mufic, die 
Waffen, Neze, Wagen, die Schmidt - und 


Töpfferarbeit, das Maaf und das Gewicht 


erfunden, und die Erkaͤnntniß is der Arzney⸗ 


Rn, kunſt 


— 


- 
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kunſt von dem Schlag der Adern, die die 

Sinefer noch gebrauchen, in vielen Büchern 
erklaͤret. Hoam tihat ſich von nenem im 
Erfinden geuͤbet, und fi) mit der Natur 
und Erlernung dev Kunſt befchäfftiget, das 
mit er in det Berbeilerung des Sfaats eine 
hinlaͤngliche Scharffſinnigkeit erreichen 
möchte **. Man darff aber von den Si⸗ 


neſiſchen Kayfern nicht ſo veraͤchtlich urthei⸗ 


len, als ob ihr Regiment mit dem Regiment 
anderer Koͤnige und Fuͤrſten nicht uͤberein⸗ 
komme. Denn es iſt bekannt, daß das Si⸗ 


neſiſche Reich fo weitlaͤufftig if, daß man 
es wieder in funffzehen weitläufftige Länder 
theilet, welche man alle und jede ehe groffe 


-Königreihe als Fuͤrſtenthuͤmer nennen 


koͤnnte, welches alle diejenigen einftimmtig 


‚behaupten , fo viel in China gewefen find. 
Diefe drey erfte Kayſer, Ko bi, Xinnum, 
und Hoam Li haben den ganzen Staat die⸗ 
fes Reiches gegründet, weicher vor allen au⸗ 
dern den Vorzug hat, fo viele taufend Jah⸗ 
‚re im Flor geflanden ift, und noch blüßer, 
da alle übrige Monarchien und Reiche end» 
fi) ihren Untergang genommen haben, Der 


erſte Stifter hat ſchon im 2697ſten Jahr 
vor des Heylandes Geburt zu regieren an⸗ 


gangen Will man aber einwenden, ein 


Regente babe nicht fo viele Zeit übrig, als 
zur Erfindung ſolcher Dinge , die noch ums 
bekannt find, und zum pbitofoppisen erfor 

| dere 
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dert werde, wo er anderft die Sorge feines 

Reichs nicht an den Nagel hängen wollte; 

fo zeiget das Beyſpiel diefer fo groffen Rays - 

- fer von dem Gegentheil offenbahr , welche 

nichts an fich ermangeln haben laſſen, wo⸗ 

für ein Regent nur einiger maffen beforge 
feyn mag. Sonften wäre es auch niche 
inöglich geweſen, daß fie, ohne durch eigne 

Erfahrung überzeuger zu werden , eine fol- 

che Einrichtung des Neiches häfte zumege 

bringen fönnen , welche vor: Allen andern 

Einrichtungen der Reiche, die nur bishero 

haben erdacht werden fönnen , billich ‚den 

Borzug bat. Ä 

” Sn dem Borbericht von der Weltweis⸗ 
heit überhaupt 46.9. (8). 

* Siehe Couplets vorläufige Erfläs 
rung , welche er feinem Confuz vors 
gefezet hat. a | 

**x S. Couplets Zeitrechnung der Sie 
nefer, (Chron. Sin. f. 20. præd. & 
f. 1..2. Tab, Chron,). 


$. 6, 





' Nachdem nun diefes von der Gluͤkſeelig ⸗Die Roth⸗ 


keit eines Staats von den Gemürhsgaben 
der Negenten , und von dem Begriffe der 
Weltweisheit zum voraus geſezet iſt: fo 
| -Mnz3 - wird 





( 8) Die dafeldft befindliche Erklärung die 
nies Weltweifen iſt befannt genug. 


566 3. Von Verbindung desRegiments 


— — — * 


ſerung ei- wird ſich ganz leichtlich zeigen laſſen, was 
*res bereits für ein groſſes Huͤlffsmittel die Regenten von 
eingerich⸗ der Weltweisheit zur bürgerlichen Gluͤkſee⸗ 


teten 


Staats. 


ligkeit erhalten koͤnnen. Zwey Stuͤke kom⸗ 
men hier zu betrachten wor, nehmlich daß 
ein Regent , wenn er ein Weltweiſer ift, 
„erftlic) felbften gewis erferme, was zu einer 
föblidyen Regierung erfordert werde, und 
daß cr für das andere nur die Vollbrin⸗ 
gung deffen haben will , welches die Gluͤk⸗ 


feeligkeit des Staats befördern fan. Wo 


Regenten erſt einen Staat einzuridhten,oder 
die Einrichtung deffelbigen zu verbeflern has 
ben; fo müffen fie Weltweife feyn, wenn fie 
vornehmlic) Feine andere Einrichtungen der 
gemeinen Wefen haben, nad) denen fie ſich 
nicht richten koͤnnen. Bey den Sinefern 


iſt dieſer Fall vorgefommen;, daß fie Welt: 


mweife zu Königen , nnd Könige zu Welt. 
weifen gehabt haben , wie nur erft gezeigt 
worden iſt (9 5.). Denn da der So bi 
einem fo groffen Heid) vorgefeget wurde: fo 
mufte er auf die Einrichtung deffelben be 
dacht feyn , ob ihm ſchon feine andere Re⸗ 
gierungsverfaffung befannt war, nad) wel: 
eher er fich hätte richten Fönnen, indem die 
Sinefer mit den übrigen Bölfern und Loaͤn⸗ 
dern kein Gewerbe hatten, alfo daß fie nicht 
dag geringfte von denjenigen Dingen wu⸗ 


ſten, die auffer den Gränzen des Sineſiſchen 


Reiches vorgiengen, und fie alfo gleichfalls 
— ne ander 
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andern Bölfern ganz unbefannt waren. 

Da aber Zin num und Hoam ti zu dies 
fer Würde erhoben wurden, fo muften fie 
die von dem Fo bi gemachte Einrichtung 
noch mehr und mehr zu verbeflern fuchen. 
Dahero muften fie nad) dem Endzwek, den 
fie ſich vorgeſezt hatten, auch Mittel erfin⸗ 
den, dardurch fie denſelben erlangen moͤch⸗ 
ten. Dieſe Mittel zu erfinden, hatten ſie 
ſowol einen deutlichen Begriff, als auch ge⸗ 
wiſſe allgemeine Gruͤnde noͤthig. Dann ſie 
muſten durch Vernunfftſchluͤſſe heraus brin⸗ 
gen, was ſie thun ſollten. Ein jeder aber 
weis, daß man zu den Vernunfftſchluͤſſen, 
Urtheile noͤthig habe, aus welchen als aus 
den Borderfäzen das dritte hergeleitet wird, 
welches man den Hinterfaz nennet. Nun 
aber brachen vie Urtheile, welche aus dem 


deutlich vorgeftellten Begriff der Abficheger 


mache wurden, nur einen Borderfaz in den 
Bernunffefchlüffen zumege , nehmlich den 
Unterfaz des Schluffes, wie man ihn in der 
Vernunfftlehre nennet. Dahero muften 
fie auch noch andere allgemeine Gründe ha- 
ben ‚ deren fie fich als eines Vorderſazes 
gleichfam in einem jeden Schluß bedieneten, 
ehe fie den Hinterfaz heraus brachten. Des⸗ 
gleichen fo ift auch befaitt,daß zur Fortſezung 
"der Bernunffefchlüfle allgemeine Gründe er⸗ 
fordert werden, weil man gar felten dasje- 
nige nur durch einen Schluß heraus brin« 

nn Nn4. gen 
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gen fan, was erfunden werden ſoll f. Es 
darff aber niemand ureheilen, daß hier ohne 
Noch auf Schtüffe gedrungen werde, wer 
von den Heberkegungen groffer Regenten ge> 
redet wird, welche fie Über ihre fo wichtigen 
Geſchaͤffte hegen müffen. Denn id) habe 
fonft ſchon gezeigt tt, daß ale Ueberkegun⸗ 
gen, das ift, eine jede Reihe der Öedanfen, 


die durch die Würfungen der Seele fortges 


führee worden ift, durch ordentliche Schlüf 
je deutlich zu erflären fee , gleichwie der 
Gang der Menfchen vermöge der Regeln der 
Ruhe und der Bewegung in der Natur zus 
erklaͤren ift. Gleichwie Kayfer, Könige und 
Fürften nicht nach einer andern Regel eine 
ber geben, oder ihre Füffe und Ötieder ans 
derft bewegen, als die übrigen Menſchen, 
alfo haben fie auch Feine andere Geſeze zu 
gedenfen , als die andern Menfchen in der 
Welt haben: in Weltmeifer aber muß 
ſich gewoͤhnlicher Worte bedienen, wo etwas 
deutlich erfläret werden ſoll, damit er vor 
andern verftanden werden möge. Und die 
bekannten und gemeinen Benennungen dev 
Dinge , zu deren Exrflärumg fie gebraucht 
werden, bringen ihrer Würde feinen Mac) 
theil. Nun aber gehören die beſtimmten 
und allgemeinen B-griffe , welche mit den 
Saͤzen, die zu den Vernunfftſchluͤſſen dien 
lich find, überein Eommer, zur Weltweis⸗ 
heit tt}, Dahero hatten die Sinefifchen: 
| —— Kayſer 
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Kayſer und Stifter dieſes Reiche die Welke 
weisheit gut innen gehabt, und durch Hülffe 
derfelben den Staat ‚gingerichter. Da fie 
Feine andere Einrichtung des Regiments vor 
fich hatten , welcher fie hätten folgen koͤn— 


nen ‚, oder feine vollfommene zuſammen— 


hangende Staatsweltweisheit, deren fie fich 
bedienen hätten mögen:fo wurden fie durch 
ihren Berftand auf den Grund der Verkeh⸗ 
tung (Principium reduttionis ) geführet, 
welches allen Erfindern ohne Unterſchied ges 
läuffig iſt. Denn gleichwie fie die Regie 
rung eines ®efchlechrs oder eines Hauswe⸗ 
- fens auf die Regierung ihrer felbft mit gu⸗ 
tem Bedacht ziehen, und von der Regierung 
ihres Leibes auf die Regierung des Hauswe⸗ 
fens wegen ber beftimmten Aehnlichkeit 
" fihloffen : alfo zogen fie-dag gemeine Weſen 
auch auf das Hauswefen , und. ftellten 
fich den Regenten oder einen, der das gemeis 


nie Wefen verwaltet, unter der Perfon eines 


Hausvaters vor ‚da fie wegen der beſtimm⸗ 
ten Achnlichfeit von dem Hausweſen wieder 
auf das gemeine Wefen gefchloffen haben. 


Denn man darff fich nicht einbilden , daß 


das Sinefifche Neich durch übereilte Rath⸗ 
ſchluͤſſe geſtifftet und beſtaͤttiget worden feye. 
Dann ehe fie noch an eine ſo wichtige Sache 
gedachten , fo waren fie erſt bemuͤhet ihre 
Handlungen ordentlid) einzurichten, damit 
man ſehen Fönnte , wie man fich felbften 

| \ ns vor 
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vornehmlich feinem Coͤrper regieren müf 
ſe. Hernach ſtellten fie fid) das Hauswe⸗ 
ſen unter dem Bild des Coͤrpers vor, den 
Hausvater aber als die Seele, und Krafft 
dieſer Gleichfoͤrmigkeit ſchloſſen ſie, was zur 
Regierung eines Hauſes erfordert werde. 
Sie uͤbereilten ſich auch nicht bey dem wei⸗ 
teren Fortgang; ſondern ſie ſuchten dasje⸗ 
nige in die Uebung zu bringen, was ihnen 
von der Regierung des Hausweſens bekannt 
war, ehe ſie auf was hoͤheres gedachten, da⸗ 
mit ſie ſowol dieſes gaͤnzlich verſtehen, 
und von feiner Wahrheit uͤberzeuget wer: 
den, als auch daffelbige verbeſſern, und. von 
Tag zu Tag vermehren möchten. Wann 
- fienun einen glüflihen Fortgang ihrer Rath⸗ 
ſchlaͤge in ihrem Hausmwefen wahrnehmen, 
fo ſtellten fie fich erft eine Landſchafft oder 
ein gemiffes Königreich als ein Hauswefen, 
und den König als einen Hausvater, ja end⸗ 
lich ein ganzes Reich, welches aus vielen 
andern Reichen beſtehet, unter eben dieſem 
Bilde vor, und nad) diefer Aehnlichkeit fchlof- 
fen fie, was zu einer glüffeeligen Regierung 
erfordert werde: Und diefes nahmen fie 
auch niche für unumſtoͤßlich wahr. an, daß 
nichts darwider eingewendet werden fönnte, 
auffer wann es durch die eigene Erfahrung 
beftärtigee wurde. Da num alfo So hi ſich 
diefe fo vortreffliche Begriffe ‚die durch die⸗ 
Scharffſinnigkeit verſchiedener erforſchet, 
| | | * und 
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und durch den langen Gebrauch der Dinge 
beftättiget worden waren, zumege gebracht 
hatte ; fo wagte er fid) an diefe fo wichrige 
Beſchaͤfftigung nicht ohne glüflichen Forte 
gang, nehmlich eine gewiſſe und dauerhaff- 
te Einrichtung eines fo mweitläufftigen Reis 
ches zu beftimmen. Inzwiſchen hat er doch 
nicht das ganze Werk zu Stande gebracht, 
da er gänzlich nichts befchloß ‚als wovon er 
in feinem fehr langen Regiment durd) viele: 
Erfahrung überzeuget worden war. Des⸗ 
wegen hat er ſich feinen Nachfolger felbften 
erwehlet, und zum Neichsgehülffen ange» 
- Nommen, damif er verſichert wäre, daß er 
dasjenige ‚was er glüflich angefangen har 
be, auch zu vollenden im Stande feye. Die 
Nachfolger haben alfd dasjenige noch hin⸗ 
u gethan, was So hi deswegen noch nicht 
werkſtelliget harte, damit er nicht etwas 
aus Uebereilung vornehmen möchte, undfie 
folgten ihm auf dem Wege nah, auf.wele 
chem er felbften glüflich fortgegangen war. 
Und alſo ift dasjenige allererft in etlichen 
hundert Jahren zu Stand gebracht worden, 
was Fo bi alleine nicht hat bemerfftel« 
figen Fönnen. Hieraus wird ohne Zweiffel 
zur Genuͤge erhellen , was für ein Untere 
fchied unter denenjenigen feye , welche bey 
einer beftimmten Einrichtung des Staats 
philoſophiren, und unter denenjenigen, die 
in diefem Stuͤk nur Erfahrungsärzte find, - 
ee: ‚und 
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und dasjenige nachthun, was fie ſonſten 
"wahrgenommen haben. Ich glaube alfo 
nicht, eg £önne jemand daran zweifeln, daß 
es fehr vieles zu guter Aufrichtung und red)« 
ten Einrichtung des gemeinen Wefen bey- 
frage, wenn die Stiffter derfelbigen philoſo⸗ 
phiren, oder die Weltweiſen dieſelbige ſtiff⸗ 
ten, Welches aber diejenige ſeyen, die von 
einer fo wichtigen Unternehmung richtig phi« 
lofophiren , das lehret das Beyſpiel der Si⸗ 
nefer zur Genüge. Will man aber einen 
Beweis hievon haben, fo ift diefer auch in 
Bereitichafft. Wenn ein gemeines Weſen 
angerichtet werden foll, fo muß feine Ein« 
richtung alfo bejchaffen feyn , daß fie ver 
mögend ift , dag gemeine Beſte mit verei« 
nigten Kräfften zu befördern, und ſich wider: 
die feindliche Anfälle zu vercheidigen ($. 2.). 
Dahero muß man diejenigen Mittel wiſſen, 
mordurd man diefe Abfiche erhalten Fan. 
Denn alle Sorge und Bemühung desStiffe 
ters gehet dahin , wie er die Mittel in die 
Ausübung bringen möge. Diefe Mittel 
aber müfjen entweder ausder Erfahrung be⸗ 
Fannt und einzufehen feyn, in fo ferne ſich 
andere auch derfelben mie gurem Fortgang ı 
bedienen ‚oder allererft aus dem Begriff dex 
Aoficht hergeleitet werden. In beyden Faͤl⸗ 
len find Begriffe davon auf.beftimmte Säs- , 
ze zu bringen, damit fie in einem gewiſſen 
Zuſammenhang der Bernunffefchlüffe koͤn⸗ 
— | nen 
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nen angemender , und wir in Anwendung 
derfelben nicht auf Irrwege gebracht wer- 
den. Daraus flieffer‘, daß, wenn. einer ei« 
nen Staat mohl anordnen will, er noth« 
wendig ein Weltweiſer ſeyn, und von der 
Anordnung des Staats philoſophiren muͤſ⸗ 
fe, wor er nicht andern blind nachfolgen, 
und des Erfolges ungewis ſeyn will. | 
t ssifter und.folgende $$.in der.fareini 
ſcchen Vernunfftlehre (9), . . | 
# Inder Erfahrungslehre von der Sees 
len der 393. und 304ſte $. (10). 
EZ tft Die 


un» u 





(9) Fmstventen Theil diefer Gammlungen 
- find bereitö,von der. ss6flen Seite am, dies 
3. ferangeführten Ybfaze-eingerüft. - ' 
(10) Es lauten felbige alfo; 
—« = S. 393 } 3 
= Wenn ein Grund ’ oder Er⸗ 
fahrungsurtheil (Gudichum Mtiiti- 
um) einen gemeinſchafftlichen 
. Begriff bat, dabey ein ander Ur⸗ 
theil, welches noch in frifchern 
Andenken ſchwebet, vorbey ges 
loffen wird , und das aus ihren 
verfchiedenen Hauptwoͤrtern ges 
machte Urtheil abermahls ei— 
nen gemeinſchafftlichen Begriff 
mit einem vorbey gelaſſenen Ur⸗ 
1J— en Ph, 
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_ auf 1729. im Wintervierteljahr, dag 
erſte Stüf der 16. $. (11). | 
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theil, deffen fich unfer Gedaͤchtniß 
noch erinnert, bat , und ſo wei⸗ 
ter; fo wird Die Solge der Gedan⸗ 
Een durch) die Befeze zu ſchluͤſſen 
fortgefuͤhret. LE 


§. 394 


- XDenn vermöge eines zuſam⸗ 
mengefestin Begriffs mebrere Er⸗ 
fahrungsustheile gemacht wer- 
den, und man hiedurch auffo viel 
Nachurtheile (judicia difcurfiva ) 
gerach, und daher wieder ein oder 
mehrere sufammen gefeste Begrif⸗ 
fe entſtehen, hieraus auch ande⸗ 
re Urtheile nach Arc der Erfah⸗ 
rungsurtheile hergeleitet werden, 
vermoͤge welcher man wieder auf 
andere Nachurtheile geraͤth; ſo 
wird die Folge der Gedanken 
durch Schluͤſſe fortgefuͤhret. 


(11) Man findet ſolche in dem zweyten Theil 
dieſer Sammlungen als das zweyte Stůk 
und die hier angezogene Stelle auf der 
Soften und folgenden Seiten. 
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| 67. | | 
Auf eben eine ſolche Weife laͤſſet fich auch Die Rote 


zeigen, daß zur Berwaltung eines gemeinen 
Werens die Weltweisheit hoͤchſt nöthig und 
nuzlich feye. ‚Denn wer einen Staat wohl 


wendigkeit 
und Nuͤz⸗ 

lichkeit der 
Weltweis⸗ 


verſtehen will, der darff dasjenige nicht nach heit in 
ſeinem Belieben vornehmen, was um des Verwal⸗ 


dern bey allen feinen Handlungen muß bie 
fes. jein vornehmftes Gefez feyn , daß er 
nichts vornchme, als was zur Beförderung 
des allgemeinen Beftens , und zur Erhal⸗ 
£ung der öffentlichen Sicherheit und Ruhe 
gereichet *. Wer nad) den Einfichten der 


Weltweisheit davon urtheilet ‚der wird leicht 


fehen , daß diefes Gefez nicht fo genau bes 


obachtet werden Fönne, wo man nicht auch - 


eine philoſophiſche Scharfffinnigfeie befizer, 


und die philoſophiſchen Begriffe fih wohl. 


bekannt gemachet hat. Dann was man in 
einem befondern Fall thun foll , das muß 
durch das Nachurtheil (judieium difceurfi- 
num ) beſtimmet werden, von welchem man 
weis, daß es nicht durch eine bloſe Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf den gegenwaͤrtigen Fall erhal⸗ 


ten, ſondern Krafft eines. Vernunfftſchluſ⸗ 


ſes hergeleitet werde. Denn wer wird wohl 
glauben, daß in dem Begriff des Falles ſelb⸗ 
ſten, dasjenige enthalten ſeye, was die Ab⸗ 
ſicht eines gemeinen Weſens, nehmlich die 
buͤrgerliche Gluͤkſeeligkeit zu thun erſordert. 


Damit 


# 


— 


gemeinen Weſens willen geſchehen foll; ſon⸗ —— 
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Damit man alſo wiſſe, was man zu thun | 
habe: fo muß. der Fall ‚vor allen Dingen 
durch die Umftände richtig beſtimmet wer 





den, auf welche man wegen Hegung der Ab⸗ 


ſicht zu. fehen hat‘, und die nicht durch eins 
ander beſtimmet werden, Man mußaber 


ſchon darinnen geübt feyn, durch dag Ueber 


denken fich deutliche Begriffe zu machen; 
damit fich nicht einige. Umſtaͤnde deu gegen 
wärtigen Falles unferer Aufmerkſamkeit ent- 
ziehen, und man die Umſtaͤnde ſelbſten rich: 
eig beftimmete die in dem gegemmärtigen 
Fall wahrgenommen werden, damit fie nicht 
durch die undeutliche Borftellungen mit den 
andern file einerley gehalten werden, da fie 
doch vondenfelben unterſchieden find, Wenn 
man num diejenigen Umſtaͤnde von einander 


abfondern muß, deren einige durd) die an 


dere beſtimmet werden, alfa, daß wann ans 
dere gefezet worden find, man fie auch ſelbſten 
fezer ; andere aber vor fich unter einander 
niche beſtimmet werden, alfo ‚daß wenn man 
einigevon denfelben ſezet, die übrigen wegfal⸗ 
len, fondern nur zugfeich mit da fen Fönnen : 
fo muß man ſchon vorhero wiſſen, was hier 
ftatt finde, oder man muß es erft durch den 
Beweis ſuchen. Wann man vorhero wife 
ſen foll, was von den Limftänden des gegen 
wärtigen Falles zu Halten feye; fo muß. ung 
der Fall bekannt feyn , in fo ferne wir eine 
gewiffe Erfahrung oder Erwegung davon 
| — haben. 
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haben. Will man alſo ſich durch Ueber⸗ 
denken deutliche Begriffe machen, und die 
Umftande von einander abſondern, deren 
einige durch andere beſtimmet werden, und 
nur zugleich da feyn Eönnen, oder einen je⸗ 
den vorgegebenen Fall beftimmen : fo muß 
man allerdings eine Scharfffinnigfeit befie 
‚zen, welche man bey demjenigen vergeblich 
fuchen wird, der Fein Weltweiſer ift. Hat 
man einen Fall nun richtig beſtimmet, fo iſt 
ein rund vonnöthen, daraus man fhlicfen 
Fan, was man in diefem Fall zu thun habe, 
damit nicht die allgemeine Wohlfahrt oder 
Sicherheit und Ruhe darunter Schaden lei⸗ 
de. Mit diefem Grunde fommer der bes 
— Begriff uͤberein, und muß alſo ein 
eſtimmter Saz ſeyn, daß ausdruͤklich ange⸗ 
zeiget wird, was man in dieſem Fall thun 
muͤſſe. Die beſtimten Saͤze mögen aber 
nun entweder aus der Erfahrung, oder aus 
Gruͤnden hergenommen werden : fo gehoͤ⸗ 
ren ſie doch zur Weltweisheit. Damit man 
alſo dieſes, was man in einem gegebenen 
Fall thun ſoll, durch ein gewiſſes Urtheil 
wahrnehme: fo hat man die Weltweisheit 
vonnöthen. Und alfo erhellet, daß nicht =: 
minder bey der Berwaltung, als bey Auf 
richtung eines gemeinen Wefens die Welt 
—“ noͤthig ſeye. Hier geben uns 
die Sineſer wiederum ein Beyſpiel, die 
gleichwie anderwärts gezeiget worden ift **, 
(W.kpkilschr Th) Oo auf“ 


. 
u 


wie ans den Werfen Eonfuzens undn 
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auf eine beſondere Are ſich Jahrbuͤcher mas 
hen, damit man von denjenigen Dingen, 
welche bey ihnen vorgegangen find, und von 
dem Erfolg derfelben, aus deren Leſung eine 
gewiſſe Erfänntniß erlangen, und ein fleifis 
ger Leſer fich die philofophifchen Begriffe, 
welche , mie erft gezeiget worden ift , zur 
Berwaltungeines gemeinen Wefens nöthig 
find, zumege bringen fan. Dahero ihre 
Jahrbuͤcher unter die vornehmften oder 
Hauptbuͤcher der Weifen, oder derjenigen, 
die Weltweifen feyn müflen, gerechnet wer: 
‚den, und Confuz hat deswegen, damit er 
die ausübende Weltweisheit , worauf bey 
den Sinefern jederzeit vornehmlich gefes 
ben wurde , da fie alle ihre Bemühungen 
nur zum Wohlſtand der Regierung als ih ⸗ 
tem Hauptendzwek anmendeten , erlernen 
möchte, bat fehon von feinem funzehenden 
Jahr an befondern Fleiß auf die Leſung dies 

fer Jahrbücher gewendet, und alles in der⸗ 

jenigen Ordnung wieder in eigne Erfahrung 

gebracht, deren fich die Stiffter des Reiches 

in ihrer Erfindung bediener hatten, wie oben 

gezeiget worden ift ($. 6.), damit er beſtimm⸗ 

te Begriffe geben Fönnte, undvon dem Be⸗ 

fiz derfelben gewiß wäre, auch in dem ver⸗ 
nunfftlichen Nachdenfen bey den Gefchäffe 
ten nicht gehindert werden möchte. Date 
nad) hatten die Sinefer im Gebrauch gleich⸗ 
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„zens erhellet, in wichtigen Dingen die 


Weltweiſen um Nach zu fragen, welche al. 
fo der Könige , wie fie fie nenneten , ihre 
ö zu Käthe waren, und dem Regen 
Ten Kath ertheilten, ſo offt man nicht wuſte, 
mas man thun ſollte. Denn die Welt. 


weifen hatten die Staatskugheit wohl innen, _ 


und übertraffen alle andere darihnen. Wir 
wollen jezo nichts davon erwehnen, daß die 
Sineſer ſowol die Nuͤzlichkeit als Nothwen⸗ 
digkeit der Weltweisheit, zur Verwaltung 
des gemeinen Weſens erkannt, und ſich der- 
ſelben auch mit gutem Gluͤke bediener ha⸗ 
ben. Dennoch beruffe mich deswegen auf 
ein Benfpiel , damif es nicht das Anfe> 
hen habe, als Tehrere ich etwas welches von 
der Ausübung abgienge , und welches nur 
unter die Platomifchen Begriffe zu rechnen, 
und mie dem Sonnenreich zu verwerffen 
ſeye. | | 
* 215. $. in der Staargfunft (R) 1.8 
”* Die ıgte Anmerkung zu der Nede, 
von der ausübenden Weltweisheicder 
Sineſer (13). Ä 
| 2 D92 4. 8. 
ö—— ⸗ — —ñ —ñ 
| (12) Es brauchet foft Feines Erinnerns, 
daß biedurch die vernuͤnfftigen Gedanken 
von dem Geſellſchafftlichen keben der Men. 
ſchen verſtanden werben — 
13) Davon Fan in dieſem Theil oben die 
| vierte Seite nachgefehen werden. 
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Was die Ehe wir noch) meiter geben, fo muß noch 
Weitwei⸗ vorher einiges von den Beyfpielen der Si⸗ 
fen ‚bey neſer erinnert werden, worauf ic) mid) bee 
a .. ruffen habe, da ich den Nuzen und die Noth⸗ 
Binıfır zu weudigkeit bey Einrichtung und Verwaltung 


Hemerten eines Staats bewieſen habe. Denn das 
haben. wird ſich doch niemand bereden, Daß ic) in 
den Gedanken ftehen follte, ale ob die. Si⸗ 
neſer fowol in Einrichtung als in Verwal⸗ 
tung des gemeinen Wefens alles auf die 
Weltweisheit hätten anfommen laſſen, aus 
welcher Plato die bürgerliche Gluͤkſeeligkeit 
hergeleitet hat. Denn ob fie ſchon ihr. Re⸗ 
giment fehr weislich geführer haben , alſo 
Daß ich nicht weis , ob man unter andern 
Voͤlkern ein fo herrliches Beyfpiel antreffen 
möchte ; f6 war doch ihr Beyſpiel von derje⸗ 
nigen Vollkommenheit nod) weit entfernek, 
worauf wir die Scharfffinnigfeit unfers Ver⸗ 
ftandes.richten müflen, wenn wir den Zus 
ſammenhang der Gluͤkſeeligkeit eines Staats, 
mit der Regierung eines Weltweiſen gäny 
lich einſehen wollen. Die Weltweisheit der 
Sinefer ift noch fehr unvollfommen , und 
Diefes ift die Urfache, wie ich fonft ſchon er 
innert habe, daß fie die Höhe und Tieffe der: 
ſelben nicht einſehen. Die Sinefer, haben 
zwar beftimmte.aber feine hinlänglich deut⸗ 
-Jiche Begriffe gehabt, alfo daß fie dieſelben 
keinesweges in beſtimmte Saͤze, oder die 
a | Be bewie⸗ 
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- bewiefenen in einen Zufammenhang hätten 
bringen Fönnen. Dieſes iſt gewis in der 
ganzen Weltweisheit das fürnehmite, wenn 
fie in. beftimmten Säzen und richtigen Ers 
Flärungen befteher , und zum allgemeinen 
Nuzen und befondern Gebrauch des gemei⸗ 
nen Wefeng gefchift gemacher wird, wenn 
- tan deutliche Erflärungen und beftimmte 
Säge machet *: damit nun die Sinefer dies 
fem Mangel abhelffen möchten , ſo nahmen 
fie nichts als ihnen gänzlich befannt an, 
wo fie nicht durch einen eigenen Verſuch 
darinnen beftärfer worden waren. Denn 
da fie die Verſuche deffen, was fie gelernet 
‚ hatten, bey ſich felbften anftelleten , fo ges 
wöhnten fie fich daran , ihre Aufmerkſam⸗ 
feit auf dasjenige zu richten, was jn denbe« 
ſtimmten Begriff hinein ſchlaͤget, ob. fie es 
ſchon keinesweges deutlich von ſich geben 
konnten. Dahero wurde bey ihnen mit vieler 
Arbeit die Scharffſinnigkeit erlangett ſolche 
Dinge in den Begriffen derSachen einzuſe⸗ 
hen, welche um einen Begriff heraus zu brin⸗ 
gen, durch die Wuͤrkung des Verſtandes ab⸗ 
geſondert werden muͤſſen, ob ſie ſchon dieſel⸗ 
ben weder von einander unterſcheiden, noch 
ins beſondere erzehlen und nennen konnten. 
Auf ſolche Art gelanget man ſo bald nicht 
zu einer Scharffſinnigkeit; viel leichter und 
kuͤrzer aber kan man durch eine richtig zu⸗ 
ſammenhangende Weltweisheit, die nach 
8903: unfe 
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unferer gehrart eingerichtet ift, zu den ‘Bes 
griffen eines guren Regiments kommen. 
Ja esfönnen auch nicht einmahl-alle dieje⸗ 
nige, welche fich aus einem Schrbegriffe deut - 
liche Begriffe zu machen fahig find die 
fe Schwierigfeiten aus. dem Wege raus 
men und überfteigen , welche ſich ſodann 
ereignen, wann man. nach einer Scharffjine : 
nigkeit ſtrebet, die beftimmten Begriffe uns 
ter undeutlichen Vorftellungen wahrzuneh⸗ 
men.. ‚Die Sinefer konnten alfo leichtlic) 
irren, weil fie nach der Beſchaffenheit der 
damahligen Zeit Feine beffere Unterweifung 
hatten, Es fan-aud) diefe Scharfffinnig- 
keit, dardurch die beſtimmten Begriffe bey 
undeutlichen Borftellungen wahrgenommen _ 
werden ‚ nicht fo hoch gebracht werden, daß 
es nicht bisweilen fehlen follte : da die bes 
ſtimmten Säze, wenn fie bewieſen, oder 
aus der Erfahrung befräfftiger worden find, 
niemahls fehlen. Ja wenn einer ſich deut ⸗ 
liche Begriffe zuwege gebracht hat, ſo wird 
er dieſe Scharffſinnigkeit ſowol leichter, als 
auch in einer hoͤhern Stuffe erlangen, als 
wenn er nur bey der verſuchenden Lehrart 
der Sineſer alleine bleiben wollte. 
* S. in demWintervierteljahr auf 1729. 
in dem erſten Stuͤk den 6ten Abſaz (14). 
= Ze §. 9 
(14) Hiemit wird abermabld dad zmepte 
Stüf des zweyten Theild dDiefer Somms 


f 


lungen gemeynet. 
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- Wir Fommen. aber nun wieder zu un. Warım 
fern Vorhaben , und richten unfere Auf. ein Welte 
merkſamkeit nur aufdenjenigen Unterfchicd, u * 
der ſich zwiſchen der philofoppifghen und hie nen gemifs 
ſtoriſchen Erkaͤnntniß welche-wir ihrer Be⸗ fen,und 
ſchaffenheit wegen t die gemeine nennen, nicht tunch 
fich finder, und was ein Regent, der zugleich einen zwei⸗ 
ein Weltweifer ift, für Gemuͤthsgaben befi- felbafften 
zen muͤſſe, welche bey demjenigen ‚der Fein .. 
MWeltweifer ift, auch nicht gefunden werden; che 34 
Denn was man für ein Huͤlffsmittel von feeligkeie 
der Weltweispeit zur bürgerlichen Gluͤkſee⸗ befördert. 
ligfeit nur verboffen Fan, das koͤmmt allg 
daher, daß die Erfanntniß eines Weltweis 
fen anders befchaffen: ift ; als deffen feine, 
ber fein Weltweifer iſt; und daß ein Regent, 
der auch zugleich die Weltweisheit über, mie 
einigen Gaben beglüfet ſeyn muß, die einer, 
der Fein Weleweifer ift , nicht befigen fan, 
Ein regierender Weltweifer muß von denen» 
jenigen Verrichtungen, welche in Anfehung - 
des Staats vorgenommen werden müflen, 
beſtimmte und deutliche Begriffe haben, und 
er befchliefee nichts eher , fo lange. er dieſe 
Begriff noch. nicht erlanget hat, auffer wenn 
. eine Handlung nothivendig vorgenommen 
werden muß. Wenn er aber an diefe Noch» 
wendigkeit zu handeln gebunden ift, fo hat 
er weder binlänglich beftimmee noch ganz: 
lich deutliche Begriffe ; inzwiſchen aber fo 

04 uͤber⸗ 
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uüͤberkefert er doch nicht verwegener Weiſe 


die Wohlfahrt ſeines Staats dem widrigen 
‚Erfolg des Gluͤkes, ſondern er beobachtet 
die Gefeze der Wahrſcheinlichkeit, da et nur 
auf den Ausgang der Sache bedacht iſt, da» - 

mit er hernachmahls den Mangel der Bes 
griffe erſezen, und wenn ja etwas, welches 
der Wohlfahrt des Staats eben nicht ſonder⸗ 
lich gemaͤs iſt, bat gefchehen müflen „ ver» 
beſſern koͤnne, ehe er fo beftändig dabey 
bleibet, oder nachgehends in einem aͤhnli⸗ 
chen Fall feine Verrichtung anders einrich- 
te. Wenn einer bein Weltweiter ift, fo ma» 
het er unter dem beſtimmten und nicht 
hinlaͤnglich beftimmeen, oder unter ben deut ⸗ 
lichen und uübenelichen Begriffen keinen 
Uneerfchied , und weil er Feine beſtimmte 
und deutliche Begriffe hat , fo folget er in 
ſeinen Unternehmungen andern nach, und 
thut eben dasjenige, Mas er meynet, daß 
ein anderer auch in dergleichen all gethben 
habe ‚ und verfpricht fich aben denjenigen 
Erfolg ‚den er bey der Verrichtung eines 
‚andern wahrgenommen hat. Ja diejenigen 
RMathſchlaͤge ſcheinen offt die allernuͤzlichſten 
zu ſeyn, welche wie der Ausgang lehret, das 
groͤſte Verderben nach ſich ziehen. Damit 
diejenigen, die ſich noch keine philoſophiſche 
Woͤrter und Begriffe zuwege gebracht ha⸗ 
ben, den Unterſcheid einſehen moͤgen, ſo 
muͤſſen wir ſolches mit einem Beyſpiel er⸗ 
jo läutern, 
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laͤutern. Wenn nehmlich etwa die Frage 
vorfallen follte,ob diejenigen, die ſich den Wiſ⸗ 
ſenſchafften ergeben, ſich auf einer hohen 
Schule in dem Vaterland, oder in der Fremde 
vielmehr aufhalten ſollten? fo find diejenigen 
anderes Sinnes, welche fich der Weltweis⸗ 
heit befleifigen , als diejenigen, welche fich 
am die Weltweisheit nichts befümmern. 
Diejenigen , welche feine Weltweiſen ſind, 
und ſich durch einen jeden Grund leicht be⸗ 
wegen laſſen, kals etwa durch dieſen, daß 
man das Geld nicht in fremde Laͤnder tra⸗ 
gen ſolle; die werden alſobald den allgemei · 
nen Schluß machen, mar muͤſſe darauf ſe⸗ 
hen, daß fünfftig Feiner mehr , um denen 
Wiſſenſchafften obzuliegen, fich- auf fremde 
Hoheſchulen begeben ‚ fondern nur aufden« 
jenigen, die in dem Vaterlande felbften ges 
»fliffeee find, verbleiben möge. "En Wea- 
weifer aber ſchlieſet viel behutſamer, und faͤl⸗ 
let, wenn er die innern und aͤuſſern Gruͤn⸗ 
de wohl erwogen hat, beſtimmte Urtheile. 
Dergleichen kommen nun in dem folgenden 
vor. Wenn man nehmlich eben dasjenige 
auf einer Hohenſchule in dem Vaterland als 
rauf einer fremden binnen eben derſelbigen 
Zeit erlernen fan ‚und nicht auf die Un⸗ 
koſten allein ſiehet; fo ift die Hohefchule in 
dem Baterlande einer fremden vorzuziehen, 
Wenn man aber auf die Koften fieher, und 
man auf einer fremden Hohenſchule mit we⸗ 
— Oo 5 nigerm 
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nigerm Geld, als auf der Hohenſchule im 
WVaterlande, die Wiſſenſchafft erlernen fan; 
ſo kan man den Duͤrfftigen wohl erlauben, 
daß ſie aufeine fremde Hoheſchule ziehen moͤ⸗ 
gen. Die Frage muß vornehmlich aus der 
Abſicht des Studierens beantwortet werden, 
da es dem gemeinen Weſen zu einem uner⸗ 
ſezlichen Schaden gereichet, wann man auf 
einer Hohenſchule keine gruͤndliche Gelehr⸗ 
ſamkeit erlangen kan; nach dieſem muß man 
auf die aͤuſſern Gruͤnde ſehen, worunter die 
Koſten gehoͤren, die man zur Erlernung 
der Wiſſenſchafften auf Hohenſchulen brau⸗ 
chet, in ſo fern ſie mit dem Endzwek eben 
derfelben Wiſſenſchafften zu erlernen beſte⸗ 
ben fönnen. . Unser die auffern Gründe ger 
hoͤret aud) die Beſorgung, daf das Geld 
nicht in fremde Sänder getragen werde. Da 
man wieder nicht eher den Schluß macht, 
als bis man alle Umftände genau erwogen 
bat. Statt einer Probe foll nachfolgender 
beftimmter Saz dienen. Wann viele Aus⸗ 
länder auf unfere Hobefchulen fommen, die 
mehr Geid micbringen , als die Unſrigen, 
wenn fie. auf eine andere Hohefchule ziehen, 
in. fremden Ländern verzehren „und manfich 
zu beforgen hat, es möchte.den Ausländern 
zu uns zu kommen verboten werden, wenn 
den Unſrigen auferleget würde, daß fienur 
im Lande auf die Hoheſchule ziehen follten ; 
fo kan man unfern Leuten wohl erlauben : 
% da 
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daß ſie auf eine ziehen moͤgen, auf welche 
ſie wollen. Wir haben nur einige Proben 
von beſtimmten Saͤzen gegeben, die einer 
‚ als Gründe annimmt, der über eine vorge» 
legte Frage , die da foll enrfchieden werden, 
philoſophir et. Denn wenn man die Frage 
überhaupt beurtheilet , ohne dabey auf die, 
Umftände eines gewiffen gegebenen Ortes. 
zu ſehen; fo wird man fich eine weirläuffti« 
ge Ermwegung , die aus vielen beftimmten 
Saͤzen entftehen muß , zumege bringen, 
Wenn man aber. auf befondere Umftände 
fehen muß „ fo.erweget man alle und jede. 
genau , entweder.nach der Erwegung, von 
roelcher ich nur erft gefagt habe, und erweh · 
fet den Saz, den Entſchluß zu machen, wel⸗ 
cher biefelben in fich enthält, oder man un» 
terfuchee nun erft den Saz, damit der Ent⸗ 
ſchluß einen feften Grund habe. Wenn aber. 
ein gemeines Wefen glüffeelig feyn ſoll, fo 
ift es niche gleich viel ,„ ob man nur über- 
haupt nacheinem jeden auffern Grund fchlies 
fee , oder ob man nach den verſchiedenen Um⸗ 
ftänden verfchiedentlich urtheilet, oder ob. 
man fich beftimmeer oder unbeftimmter Sü- 
ze bedienet. Denn in dem erftern Fall iſt 
die Hoffnung des Erfolgs gänzlich zweiffel⸗ 
haafft, ja wol öffters gar nicht: vorhanden, 
da fie in dem leztern Fall gewisift. indem 
erftern Fall hat man ſich jederzeit vieles Un« . 
gemachs zu. befürgen, welches das gemeine 
Weſen 
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Weſen betrifft, ja wol öffters ganz und 
gar verderben fan; In dem leztern Fall aber 
wird, wie befannt ift, nichts -angenemmen, 
was der bürgerlichen Gluͤkſeeligkeit zumider 
iſt, da man nur ſolche Säge beſtimmet, die 
ihr gemäs find , und Feine äuffere Gründe 
annimmt, als die mit der Hauptabficht.des 
Staats genau überein fommen. Daraus 
erhellet alfo, daß ein gemeines Weſen glüßs 
feelig feye, wann alles und jedes durch be» 
ſtimmte Saͤze entfchieden wird , und dag 
hingegen feine Gfüffeeligfeit auf verfchiede- 
ne Art verhindert, und den Böfen alle Frey⸗ 
beit zugeftanden wird, wenn man nad) uns 
geroiffen Begriffen entſcheidet, folglich für 
die Gluͤkſeeligkeit eines Staats beffer geſor⸗ 
get werde, mo die Regenten philöfophiren, 
als wo fie Feine Weltweifen find. Diejeni⸗ 
gen welche nicht philofophiren, pflegen fich 
öffterg in ihrem Urtheil zu übereilen, ſo daß 
fie auch bey ihrem beften Vorſaz auf ſchlim⸗ 
me Dinge verfallen ; Weltwrife Regenten 
aber übereilen ſich keinesweges, fondern fü« 
hen dasjenige forgfältig heran, was wahr⸗ 
bafftig zutraͤglich iſt. Jene kommen als 
fo. nur meiftentheils von —— auf 

dasjenige, was der Gluͤkſeeligkeit des Staats 
gemaͤs iſt: dieſe aber befoͤrdern dieſelbe durch 
einen gewiſſen Rathſchluß. Und alſo ſiehet 
man, mie zuträglich es der Wohlfahrt des 
gemeinen Weſens wäre, wenn sine pbilos 

| | ſophi⸗ 
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ſophiſche Erwegung von allen und jeden Ges 
ſchaͤfften oder Verrichtungen verfertiget 
wuͤrde, und Stejenigen fi) darinnen fleifig mi. T° 
üben möchten , die diefelben abzuwarten ha⸗4 
ben. Bishero haben fcharfffinnige und vor 
andern berühmte Männer nur inder Meßs _ 
kunſt an neue Erfindungen gedacht, und d 
gehen nicht weiter als in die Betrachtung 
der Natur, Aber die ausübende Welrweige =. 
heit , welche zu einer-Töblichen Regierung "> =" 
moͤthig iſt, und die Wohlfahrt eines Staats 
unterſtuͤzet, lieget gänzlich wüfte ‚ledig und 
ungebauet, , welche dod) eben ſowol von Tag 
zu Tag durch neuere Erfindungen Härte koͤn⸗ 
nen vermehret werden, wenn nur dagjeni- 
ge, was mir bereits davon haben, in einen 
Zuſammenhang gebracht würde, und ſcharff⸗ 
ſinnige, verſtaͤndige, und in dieſen Geſchaͤff⸗ 
gen erfahrne Maͤnner mit vereinigten Kraͤff⸗ 
ten auf die Etxweiterung derſelben bedacht 
ſeyn moͤchten. Dieſes iſt der Grund aller 
unſerer Bemuͤhungen, und ich bin verſichertt, 
Daß auch andere dadurch aufmerſam werden 
‚gemacht werden, damit man auc) ins Fünffti- 
ge dasjenige haben möge, was dem ganzen 
menfchlichen Geſchlecht fo vortheilhafft be⸗ 
funden wird, wann man ‚es in. die Uebung 





4Der dritte und fechfte Abſaz in dem 
WVWorbericht gx)J. "10, 


er 645) In dieſen Abſaͤzen fieben die ben 
& — * BL ı Du 2; 


| 


4 
Warum 


die Welt⸗ 
weis heit 
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Es darff aber niemand aufdie Gedanken 

Eommen,als wollte ich behaupten, daß man 





einen jeden Erfolg in den öffentlichen Ber: 


den Erfolg richtungen gewis machen koͤnne, woferne 


chen nicht 
gaͤnzlich in 


ihrer Ge⸗ 


walt hat. 


diejenigen daruͤber philoſophiren, denen die 
Verwaltung des gemeinen Weſens anver⸗ 
trauet worden iſt. Denn es ſind viele Gruͤn⸗ 


de vorhanden, warum der Erfolg ungewis 


bleibet, ob man ſchon eine Einſicht in die 


Erwegung zum voraus ſezet. Denn von 
einer vorzunehmenden Verrichtung wird nur 


durch ein Nachurtheil und alſo durch Huͤlffe 
eines Vernunfftſchluſſes, ein Entſchluß ge⸗ 
faſſet, durch welchen dasjenige als ein Hin⸗ 
terſaz aus den Vorderſaͤzen hergeleitet wird, 
was geſchehen fol, Wenn nun eine voll. 
kommene Erwegung der Berrichtungen vor» 
handen wäre, welche doch , wie jedermann 


weis, noch fehlet , und bishero auch nicht 
wol hatzu Stande gebracht werden Fönnen, 


welches. 





den Erklärungen von der biftorifchen 
und philofopbifchen Erkaͤnntniß, deren 


5 jene die Erfänntniß desjenigen ift, was 


ift und gefchieher , es feye nun in der 
materiellen Welt, oder unter den uns 
materiellen vor fidh beftehenden Din⸗ 
gen, dieſe aber, die Erkaͤnntuiß you dem 


BGrunde desjenigen ‚beyder Art, was da 


iſt und geſchiehet. 
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melches alle wahre Weltweifen wohl einfes 
ben ; fo würde man darinnen Lehrſaͤze fin 
ben ‚darinnen wahre Beurtheiluhgen, aller 
und jeder Handlungen enthalten feyn wuͤr⸗ 
den. Weil nun diefe Lehrfäze ſtatt eines 
Dberfazes in den auf die Ausübung gehen: 
den Bernunffefchlüffen dienen, dadurch ein 

vorfonmender Fall entſchieden, oder. mas 
man in einem befondern gegebenen Fall 
thun fol, beurtheilee wird ; fo muß man, 
ehe man noch willen Fan, ob diefer oder je« 
ner tehrfaz in einem gegebenen 'befondern 
Fall ſtatt finden Fan , allerdings erft verfis 
here ſeyn, was für ein Fall fich num ereige 
ne, folglid) muß man alle Umftände genau 
wiſſen, dardurch der gegenwärtige Fall be- 
ſtimmet wird, damit der Unterfaz des Schluſ⸗ 
ſes heraus kommt. Denn wir koͤnnen nicht 
allezeit alle und jede Umſtaͤnde, welche in 
den gegenwaͤrtigen Fall hinein ſchlagen, 
ausfuͤndig machen, wenn man auch gleich 
allen moͤglichen Fleiß in Erforſchung derſel⸗ 
ben anwendet. Dieſes beſtaͤttiget die Er— 
fahrung zur Genuͤge, von welcher man auch 
den Beweis hernehmen muß, wenn von 
demjenigen die Rede iſt, was zu geſchehen 
pfleget. Und ob ſchon Gruͤnde vorhanden 
ſeyn muͤſſen, warum mir einige Umſtaͤnde ie 
einem gegebenen befondern. Fall unmöglich 
erkennen fönnen , fo haben wir doch bier 


nicht noͤthig, nach denfelben zu forfcheni 
med | Daher 
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Dahero weis man auch nicht, was fuͤr ein 
Lehrſaz in einem gegebenen beſondern Fall 
gebrauchet werden muͤſſe. Denn da in 
ſem der Begriff des Vordergliedes — 5 
beſtimmet ſeyn muß, ein Fall aber, der 1 
ereignet, vermöge Des angenomme 
nicht gänzlich beſtimmet iſt; fo fan manf 
nesweges fagen, zu mas für einem sehefas .. 
der gegenwärtige Fall, als ein einzeles Ding. 
(individuum) zu feiner Art der Dingeger 
rechnet werden muͤſſe. Dabero ift es, Flat 
und deutlich,daß der Erfolg der Dingen 
nicht gewis werde , wenn man auch {cos 
eine vollfommene und vollftändige | 8 
gung der Verrichtungen zum voraus ſe | 
Dod) fieher manaud) hieraus leichtlich — 
die Ungewisheit viel geringer ſeyn ml I 8 
wo gar feine zu Stande gebrachte S A 
gung der Verrichtung zum voraus « 
wird: denn fo lange diefe noch fehlet; fo fofl lien 
fet in einerley Verrichtung die Ungemisf 
aus einer doppelten Quelle her, ı Mi jeberdie 
fes ift noch zu merfen, daß wenn —— 
kommene Erwegung der — 
voraus geſezet wird, auch eine By: 
wegung die Wahrſcheinlichkeit zu bet rtheit 
len vorhanden, folglich die Ungewisheit 
dem Unterſaz des auf die Ausübung gebe Me | 
den Schluffes defto geringer jene ,0 8.we J 
wir entweder gar keine = es 
iweißenmanaen, der Bei ich peit — 
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De FEN nee 

gegenwaͤrtigen Falles ſchlieſen kan, oder gar 
zu Allgemeine und weit auefchmweiffende 
Gründe vorhanden find, welche wir insge⸗ 
Mein brauchen wenn ˖ wir eine Verrichtung 
vorzunehmen gezwungen ſind, und nur auf 
wahrſcheinliche Gruͤnde ſehen muͤſſen; als 
etwa wenn wir ſagen, man muͤſſe einem 
Kuͤnſtler in bürgerlichen Gefchäfften in ſei⸗ 
ner Kunſt glauben, denjenigen aber fir eis 
nen Kuͤnſtler nennen, der insgemein dafuͤr 
gehalten wird , da wir uns wenig darum 
befümmern, ob er aud) wuͤrklich einer fen, 
oder nicht. Und ob man ſchon Feine jo vol 
ſtaͤndige Erwegung der Wahrfchrinlichfeit 
auffezen fan, an welcher nichts fehlen ſoll⸗ 
te, alfo daß man von der Wahrheit niemahls 
abgehen follte; fo hat man doch einen dop⸗ 
“ pelten Vortheil davon, wenn man die Ger 
feze der Wahrſcheinlichkeit beobachter , wels 
che derjenige entbehren muß , derin Vers 
waltung der Verrichtungen verwegen Hatte 
delt , und den Erfolg nur gänzlich ae die. 
Gunſt des Glüfed anfommen laffer. Denn 
wenn einer in feinen Verrichtungen die Ge⸗ 
feze der Wahrſcheinlichkeit beſtaͤndig aufdas 
genauefte beobachtet, fo wird der Erfolg oͤff⸗ 
ters fich nach Wunſch ereignen, als wenn 
man wider diefelben oder ohne diefelben gen 
handelt härte. Hernach wenn es fich ereige 
net, daß der Ausgang der Sache nicht nach 
Wunfd) erfolger, fo kan derjenige, der die 
(WalphiSchrd Tb) Pp Ders 
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Verrichtung unternommen hat, ſich doch 
keine Schuld beymeſſen, ſondern er iſt frey 
davon, und ſein Gemuͤthe beruhiget. Denn 


fo lange einer dafür hält, es ſeye durch ſeine 


Schuld gefhehen, daß die Sache einen fo 
“ üblen Ausgang genommen habe, fo ift das 


Gemuͤthe unruhig ; indem man ſich vorftel« 


Jet , daß man es in feiner Gewalt gehabe 
hätte ,begangene Fehler zu vermeiden. Wo 
man aber auf das deutlichfte ſehen Fan, daß 
man nicht aniderft nad) den Gefezen der Ber 
nunffe, der Weisheit und Klugheit von der 


Verrichtung hätte urtheilen Fönnen ; fo ift 


auch fein Grund da, warum das Gemürh 
unruhig werden follte. Es ift aber nod) 
ein andere Urfache. , die den Ausgang der 
Verrichtungen zweiffelbaffe machen Fan, 
wenn auch gleich von einer jeden die aller» 
genauefte Erwegung in der Weltweisheit 
angetroffen werden Fönnte. Denn wegen 
des verfchiedenen Zufammenhangs aller 
Dinge in der Welt, welchen ich in der allge« 
meinen Weltweisheit in einem befondern 
Abfchnitt * erflärer habe, kommen denenje 
nigen , welche ein Gefchäffte auszuführen 
trachten, viele Hindernüffe für, welche nicht 
"vorher gefehen werden Fönnen, auch nicht 


felten uns gar nicht als erft etwa nah ver⸗ 


richter Sache befanne werden, ja zuweilen 


— 


auch gar nicht an den Tag kommen. Da wir 


nun diejenigen Hindernuͤſſe die wir nicht wiſ⸗ 
— | fen, 
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fen, auch nicht von ung ablenfen, auch die- 
jenigen bisweilen niche überwältigen föne 
nen, welche ſich von ohngefehr ereignen; 
fo erhelfet von neuem, daß wenn man and) 
eine noch fo richtige Erregung der Welt 
weisheit zum voraus fezet, man den Erfolg 
doch) Feineswegesin ſeiner Gewalt haben koͤn ⸗ 
ne. Diefes iſt nur im dieſer Abfiche hinzu 
gefuͤget worden; damit es nicht das Anſe⸗ 
hen habe, als urcheiete ic) prächtiger bon 
der Weltweisheit, als es biflich wäre, da ich 
ihr doch ſolche Dinge vorwerffen müfte, wel» 
che bey den menfchlihen Umftänden niche 
ſtatt haben würden daferne es nicht ondyr 
Weltweisheit fehlete. 
* Der aaa und die folgende Abſaͤ 


ze (16). 
9 2. $ IL 





116) Diefen ganzen Abſchnitt bieher au fes 
zen, wütbe viel zu weitläufftig fallen, 
der gehende $. iſt ſchon in dem viersen 
Theil, der zwölffte in dem fünfften Theil 
dber Sammlungen eingerüft. Allo können 
Fe — Bee hier ein — 
| en. 


Das pittet und die Abſicht 
ſind mit einander verknuͤpffet. 
Denn in dem Wittel iſt der Grund 
| —— warum die ie 
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Wuͤrklichkeit gelanget, folglich 
warum daſſelbige auch wuͤrklich 
iſt, daferne das Mittel wuͤrklich 
iſt. Derdwegen werden das Mit⸗ 
tel und die Abſicht mit einander 
verknuͤpfft. 
Zum Beyſpiel: das Spazieren ⸗ 
geben iſt ein Mittel die Geſund⸗ 
beit zu erhalten, und die Geſund⸗ 
beic ift die Abficht , welche man 
bey dem Speasierengeben begen 
Yan finder Demnach, eine Der 
knuͤpffung unter der Befundheit, 
und dem Spasierengehen derge⸗ 
ſtallt, Daß jemand auch um des⸗ 
willen geſund iſt, weil er ſpazie⸗ 
ren., gehet, damit er feine Geſund⸗ 
heit befoͤrdere. ae 


$. 2. | 

Die Derfnupffung der auf ein · 
ander folgenden Dinge beſtehet 
darinnen, daß die Wuͤrkung mie 
“den würkenden Urſachen auf ein⸗ 
ander beruhe, und uͤberhaupt in 
dem Beruhen des verurſachten 
auf derUrſache. Woferne die Sa⸗ 
chen nach und nach verknuͤpffet 
werden ; ſo ift in der vorbei geben» 
den der Zureichende Bruno ents 
halten, warum die andere darauf 
folgen, Es if demnach die norber- 
le gehen⸗ 


- 
4 
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gehende die Urſache, die folgende 
aber Das verurfachte ‚folglich ift 


die Verknuͤpffung welche fich 


zwifchen dem vorbergehenden 
und nachfolgenden befinder , das 
Beruhen des verurfachten: auf 
Der Urſache. Wenn demnach das 
vorhergehende die würkendellrs 
face gewefen ift, welche mit uns 
ter die Urſachen gehoͤret, und un- 
ter Denenfelbigen oben an zu fies 
hen kommt ‚dergeftalle,daß einige 
diefelbige für die einzige wahre 


Urſachẽ gehalten haben: jo beftee 


het die Verknuͤpffung der aufeins 
ander folgenden Dinge in dem 
Beruhen der Wuͤrkung auf der 
wuͤrkenden Urſache. 
In einer jeden Verknuͤpffung 
der auf einander folgenden Din⸗ 
ge muß etwas vorher gehen, wel⸗ 
ches die wuͤrkende Urſache des 
nachfolgenden iſt. Dieſes laͤſſet 
ſich auf folgende Art darthun. 
n der Reihe Der auf. einander 
folgenden Dinge iſt das vorher 
gehende wirklich , wenn das 
nachfolgende noch nidye wuͤrk⸗ 
Lich it, und iſt demnach die Wuͤrk⸗ 
lichkeit des fo genden zufällig : 
da es nun. von. der. würkenden 
— PPr3_ Urſa⸗ 
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Urfache hervor gebracht werden 
muß, weil es zufälliger WWDeife 
2 woärktich iſt: fo muß dasjenige, 
was in der Reihe der auf einans 
der folgenden Dinge vorfommet, 
von einer wuͤrkenden Urſache ber- 
por gebracht werden. Nun aber 
ift Das nachfolgende mit dem vor: 
bergehenden verknuͤpfft, vermo⸗ 
ge des angenommenen, und 
hat demnach der zureichende 
- Grund ſeine Wuͤrklichkeit indem 
vorhergehenden. Deswegen muß 
die wuͤrkende Urſache beflsibigen | 
‚das vorhergehende feyn. 
Die Wadrheit des gegenwär- 
tigen Sazes erbellet aus der in 
Der ih tbarenPDeltvorfommen- 
den Bemerkungen , in welcher 
- dasjenige, was folger, die Wuͤr⸗ 
tung einer vorher würklich würs 
kenden Urfache ift. Zin Natur · 
kuͤndiger thut nichts anders, als - 
Daß erdiefes Beruhen deutlich er- 
klaͤret. Golchergeftalt macher 
det herab fallende Regen den in 
* der Erden geſtreuten Saamen 
x fruchtbar , daß er treiben Fan, 
. und wörker nicht nur. auf eine 
Weiſe darinnen, welches aus der 
ni Deut 
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deutlichen Frag. des Treis 
bens erbeller. 


$. 31. 

Woferne ein wuͤrtendes | 
verſtaͤndiges Ding eine Urfas 
che umdeswillen hervor brin⸗ 
get , damit fie würklich iſt, 
oder dag verurfachte wuͤrklich 
feyn Ean : fo wird die Urſach 
eben Dadurch mit dem verurs 
ſachten durch Endurfachen 
verknuͤpffet. Denn woferne ein 
verftändiges Weſen eine Urfache 
deswegen hervor — damit 
ſie wuͤrklich ſeyn moͤge ſo iſt das 
verurſachte die Abficht , um des 
renwillen fie würker. Weil aber 
in Der Urfache der Grund enthals 


.. ten , warum Das verurfachte 


wuͤrklich ift, folalidy warum in 
dem gegebenen Fall die Abfiche 
ihre Wuͤrklichkeit erreicher, Vers 
möge des ermwiefenen: fo iftdie 
Urfache das Mittel, durch wel« 
sbes fie von den verfländigen 
würkenden Dingen hervor ge 
bracht wird. Danın das Mit 
sel und die Abfiche in einander 
verknuͤpffet find: fo wird die Ur⸗ 
Pp4 ſache 
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. fache. mit dem verurfachten eben 
damit durch Enourſachen vers 
Enüpffer , woferne ein verftändis 

ges würkendes Ding dic Urfache 
Deswegen hervor bringet , damit 
Das verurfachte würklich iſt/ oder 
wörtlich feyn Fan. | 





Weeil 2 wärkende Urfache 
die Wuͤrkung aber das verur- 
fachte ift: fo folger es fan auch 
die Wirfung mit der würken - 
denUrſache durch Endurfachen 
verknuͤpffet werden, und die 
Sandlung der würfenden Urs 
fache wird mir der Abficht ver- 
knuͤpffet. — 


F. ? Ps 

 . . Woferne ein verſtaͤndiges 
wuͤrkendes Ding eine lirfache 
deswegen hervor bringet,das 
mit dag verurfachte würflich 
ſeyn Fans fo beſtehet die Vers 
knuͤpffung der auf einander 
folgenden Dinge in dem Be: 
ruhen des vwerurfachten "auf 
der Urſache, und den Berus 
hen der Abficht auf dem —* 
——— | | td 
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tel und der Würkung der wir: 


Fendenlirfache aufder Abſicht 
zugleich. Denn weil eines von 
- Ahnen diellrſache Das andere adar 
das verurſachte iſt, vermoͤge 
des angenommenen: fo beſte— 
het die Verknuͤpffung derſelbigen 
in dem Beruhen des verurſach⸗ 
sen auf der Urſache. Weilaber 

ein verſtaͤndiges wuͤrkendes Ding 
die Urſachen deswegen hervor 
bringet, damit das verurſachte 
wuͤrklich ſeyn kan, vermoͤge des 
angenommenen: ſo wird um 
des willen das verurſachte mit 
der Urſache verknuͤpffet: folglich 
beruhet jenes auf dieſer, als eine 
Abſicht auf dem Mittel, und die 
Wuͤrkung der wuͤrkenden Lirfa- 


che, wird mit der Wuͤrkung durch 


Die Abſicht verfnüpffer. Wofer⸗ 
ne Demnach ein wuͤrkendes ver⸗ 
ftändiges Ding eine Urfache des- 
. wegen hervor bringer, damir das 
verurſachte würklich ſeyn Ean: fo 
beſtehet die Dertnäpffung der auf“ 
einander fölgenden Dinge in dem 
Beruhen des verurfachsen: auf 
der Urſache in dem Beruben der 
Abſicht aufdem Mittel, und dee 
. PPr5 Vouͤr⸗ 
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wWuͤrkung der wuͤrkenden Urſa⸗ 
che auf der Abſicht zugleich. 


| S. 35. 

.  Benn in der Reihe der zus 
fälligen Dinge,davon dag vor: ‘ 
hergehende immer Die Urſa⸗ 
che des folgenden iſt, die Sa⸗ 

chen dergeſtallt unter einan⸗ 
der zu ſtehen kommen, daß 
‚die nachfolgenden fich auf die 

- vorhergehenden wie eine Abs 

ſicht auf das Mittelbeziehen: 
fo beftehet die Derfnüpffung 
in den Beruben ‚des verurs 
fachten auf der Urfache, und 
der Abficht auf dem Mittel 
und der Wirkung der würs 

‚ Eendenlirfache aufder Abſicht 
zugleich. Denn weil die vorher⸗ 
gehende Sache immer eine Urſa⸗ 
che der nachfolgenden iſt, ver⸗ 
möge des angenommenen: 
(0 nibres um deswillen eine Ders 

- Enüpffung unter denfelbigen,wel- 
che in Dem Beruben-des verurs 
fechten auf der Urfache, und der 
Wuͤrkung aufder würkendenlir- 
fache beſtehet. Nun aber „= 

| en 
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ben fich auch) die in derfelbigen 
Reihe folgenden Dinge immer 
auf die vorhergehenden, wie die 
Abfich auf das Mittel, vermoͤ⸗ 


ge ded angenommenen. Da 


nun das Mittel und die Abficht 
mit einander verknuͤpffet find: ſo 
enthält das Mittel den zureichen- ⸗ 
den Grund von der Abficht in 
‚ fi), und man verfteber hinwie⸗ 
derum aus der Abficht, warum 
Das Mittel ift, und Demnach bar 
fteber die Dertnüpffung der Din⸗ 
ge in einer Reihe in dem Beru⸗ 
ben der Abficht auf dem Mittel. 
' Und weil die würkende Lirfache 
um dee Abficht willen wuͤrket: 
fö verſtehet man aus der Abficht, 
- warum die Sandlung vielmehr 
fo als anders befchaffen ift, folg« 

lich enthält die Abficht den 
Grund der Wuͤrkung in ſich, und 
beruhet demnach die Würkung 
der würfenden Urſache auf der 
Abſicht Und weilfie auch um des» 
willen mit ihr verknuͤpffet ift:fo 
beſtehet die Verknuͤpffung in ih⸗ 
rem Beruhen auf der Abſicht. 
Sieraus erhellet nun, daß, wo⸗ 
ferne in der Reihe der: zufälligen 
| inge, 
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| Dinge, deren das vorhergehende 
beſtaͤndig eine Urfache des fol 


genden iſt die Sachen dergeftalle 


unter einander zu ſtehen kommen, 
daß ſich die nachfolgenden auf 
Die vorhergehenden, wie eine Ab- 
ſicht auf Das Mittel beziehen, die 
Verknuͤpffung in dem Beruben 
des verurfachten aufder Lirfache, 
und der Abficht auf dem Mittel, 
und der Würkung der wuͤrken⸗ 
den Lirfache auf der Abficht zus 
gleich befebee. 
- Daß dasjenige möglich -feye, 
was bey Diefens Saze zum voraus 
geſezet worden: iſt, das ift ander 
wärts gezeigte worden Die Wahr · 
beit davon zeigen die Naturlehre 


. undAbfichtswiflenfchafft aus der 


Erfahrung, denn in der Natur⸗ 
lehre wird gezeiger, wie fern die 


. ‚aufeinander folgendenDinge auf 


einander dergeftallt beruhen, wie 
‚das verurſachte auf feiner Lrfas 
ehe ;in der Abficheswiffenfchafft 
aber wird gezeiget, wie fern such 
in der Reihe der auf einander 


‚tolgenden Dinge: eines um des 


andern willen ift, und demnach 
unter Denfelbigen eben diejenige 
Beziehung ſtatt hat, welcbefich 
Wi zwifchen 


D 
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zwiſchen dem Mittel und der Ab- 
ſicht befinder, Deromegen ers 
theilet eine genaue Auseinander: 
fesung der natürlichen Dinge in 

der Naturlehre und Abfichrewif 
fenfcyafft dem gegenwärtigen 
Saz ein groffes Licht, und be» 
kraͤfftiget denſelbigen. Die Be⸗ 
kraͤfftigung Der Wahrheit aber 
gehoͤret mit zu der Erfahrungs⸗ 
lehre von der Welt. Weil aber 
doch die Erfohrundslehre von 


der Welt mit der Wiſſenſchafft 


von derfelbigen Sffters nicht ob» 
ne Nuzen verbunden wird: fo 
ſcheinet es rathſam zu ſeyn, dens 
ſelbigen mit einem Beyſpiel zu er⸗ 
laͤutern, welches aus der wuͤrk 
lichen! Delchergenommen wird, 
Die Sonne ziehet die Dünfte aus 
dem Meer in die Hoͤhe, weiche 
der Weſtwind zu uns bertreibet, 
Diefe Dünfte werden in der dün- 
nen Lufft zu Wolken , und aus 
den zuſammen ftöffenden Wol⸗ 
ken kommen die Tropffen, und 
indem dieſes gefcbicher, ſo regnet 
es. Der Regen befeuchtet die Er⸗ 
de, und machet den in Det Er⸗ 
de fiegenden Saamen fruchtbar. 
= Hier haben wir eine Reihe der auf 
vinan® 


* 
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einander folgenden Dinge: nehm⸗ 
lich die Sonne in ſo ferne ſie eine 
Urſache derAusdünftung iſt, wel ⸗ 
che aus dem Meer geſchiehet, die 
Duͤnſte, dem Wind von Abend, 
die dünne Lufft als Die Urſache, 
warum Wolken entfteben , und 
wärum fie in Tropffen zerfallen, 
Ole Wolten, den Regen ‚die Yes 

 feuchtung der Erde, die Sruchts 
barkeit des Saamens, Eines 
Davon beruber auf dem andern, 
als ein verurfachtes auf feiner 
Urſache, oder ins befonder: als 
eine Wuͤrkung auf die würkende 
Urfache. Denn die Sonne iſt die 
würßende Urſache der Dünfte, 
Die Dünfte aber find die Wuͤr— 
fung. Der Wind ift die wuͤrken⸗ 

de Urfache der Bewegung , da⸗ 
durch die Dünfte zu uns berge- 

‚ trieben werden. Das Herziehen 
der Dünfte aber ift die Wirkung. 
Die Dünfte find einellrfache der 
Wolken die Wolken die Materie 
des Regens, der Regen die Urſa⸗ 
che der Befeuchrung der Erden. 
Die Defeuchtung der Erden, die 
Urfache des W’Wöachsthums. Als 
lein auffer dieſer Verknuͤpffung 
gibt es noch eine andere, welche 
| | von 
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von den Abfichten diefer Dinge 
hergenommen ft. Denndie Sons 
ne zieber diefe Dünfte aus dem 
Mieer an ſich, daß die Wolken 
Daraus werden. Der Wind blaͤ⸗ 
fet von Abend, damit die Wolken 
bergetrieben werden. Die Wol⸗ 
Een entſtehen, und werden bers 
getrieben, damit es regnen möge, 
Es regnet, damit die Erde be 
feuchter werde , die Erde wird 
befeuchter ,„ damit der Saame 
fruchtbar werde, und die Pflans 
zen wachfen. Man fieber dems 
nach, Daß die in der würklichen 
Welt aufeinander folgende Din, 
ge unter einander zu fteben kom⸗ 
. men , nicht allein als Urſachen 
und verumfächte Dinge, und als 
wuͤrkende Urſachen und Würs 
kungen, fondern auch als Witrel 
und Abfichten, dergeftallt , daf 
die eine Abficht ein Mittel ift,die 
andereAbficht zu erreichen Denn 
in der natürlichen Gottesgelahr⸗ 
heit foll bewiefen werden, daß eis 
nes durch das anderevon GOtt 

zur Abficht gejezet werde, folg- 
lich daß man dieſe Derfnüpffung 
durch die Endurſachen zulaſſen 
muͤſſe welches deswegen erinnert 
* * wird, 
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wird, Damir-fich niemand ein» 
bilden möge, ob nehme man dies 
fes ale erwas erwicfenes an wu 8 ° 
nur zur Krläuterung vorae . 
bracht wird, weil es noch nicht: 
in dem Lehrbegriff fteber. 
63 
Woaoferne zwey Dinge neben 
einander find, und eines den zw 
-  keichenden Brund von den Zu⸗ 
faͤlligkeiten des andern oder von 
allerley Derdnderungen, welche 
ſich in dem andern errignen, in 
ſich enthält: fo find dieſe Dinge 
- mit einander verknuͤpffet, und fo 
ferne fie zu gleicher ʒeit find. Man 
laffe 4 und B. zwey zu gleicher 
Zeit wuͤrkende Dinge ſeyn Nun 
ſeze man, daß ſich in Averſchie⸗ 
dene Veraͤnderungen ereignen, 
und Daß man den zureichenden 
Geund davon in B. finde : fo 
wird hier geſaget oaß A und B. 
. mit einander verfnüpffer werden, 
in fo, ferne fie zu gleicher Zeit 
wuͤrklich ſind. Denn weil der 
zureichende Grund der Veraͤnde⸗ 
zungen welche ſich in A ereitnen, 
im 23. enthalten iſt, vermoͤge 
des angenommenen: ſo fd | 
| u 03 


- 
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die Zufälligkeiten oder allerhand 
andere Deränderyngen inAniche 
würflich , woferne.nicht andere 
in 9. würflich find, weiche der 
zureichende Grund von jenen 


find. Weil aber nichts ohne zus 


reichende Bründe feyn Fan , fo 


. würdendie Deränderungen aufs 


—— welche in A auf dem 
beruhen, woferne B. wegge ⸗ 
nommen wuͤrde. Es iſt demnach 
3. wuͤrklich, damit die Veraͤnde⸗ 
rungen , welche in A gefcheben, 
Eönnen zur Wuͤrklichkeit ges 
bracht werden, und Demnach ift 


B. um des 4 willen würklich. 
Weil ſich nun aus dem Beruben 


der in A fich ereigneten Derän: 


‚derungen auf dem 5. fich verften 


ben läfler, warum 4 und 3. 31% 


gleich würktich find: ſo iſt in 3 


und A der zureichende rund ent 


halten. warum fiezugleich würks 


lich find: folglich find A und 3. 


verknuͤpfft. in fo ferne fie zugleich 


S. 30. 

Woferne das verſtaͤndige wuͤr⸗ 
kende Weſen von dtieſen zugleich 
wuͤrkenden Dingen eines um des 
willen zugleich mit dem andern 


klphil.Schr.6. Th.) ng bess 


1 
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en — — 


\ 


hervor bringt ‚damit die Deräns 
derungen, welche nach einander 
geſchehen Eönnen, in der That ge⸗ 
cheben mögen: fo find diefe Ders 
änderungenAbfichten,das andere 
Ding aber ift das Mittel, da nun 
diefe zwey Dinge mit einander 
verfnüpffer find , in fo ferne fie 
zugleich würklich find , weil in 
dem einen von denfelbigen der 


GSruͤnd der Deränderungen ent 


balten ift, welche fich in dem an- 
dern ereignen , ſo folger Diefes ‚ 
woferne zwey Dinge deren cis 
nes den zureichenden Brund der 
Veränderung enthält , welche 
fich in dem andern ereignen, von 
einem nerftändigen wuͤrkenden 


Weſen um deswillen zugleich 


bervor gebfacht werden, damit 
diejenige Deränderungen, welche 
in dem einen von ihnen geſche⸗ 
ben koͤnnen, in der That gefche- 
ben : fo beftebet ihre Verknuͤpf⸗ 
fung indem Beruhen der Abficht 
auf dem Mittel. | 


| $. 4 
Woferne zwey vor fich befte- 


hende DingeA und D.find,und in 
dem einen IDEEN Joe 


nde- 
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änderungen ereignen , davon der 
Btund aus den Veränderungen 
angegeben werden kan , welche 
ſich in dem andern D. eteignen, 

"" das andere d. aber nicht die Ur⸗ 
ſache der Deränderungen indem 
A ift ;fo find dieſe vor fich befte- 
hende Dinge mit einander ver- 
Enüpfft , in fo ferne fie zugleich 
wuͤrklich find. Denn moferne 
ſich aus den Veränderungen, 


welche fich in dem vor fich bes 


ſtehenden Dinge B. ereignen ‚der 
Grund von demjenigen ange. 
ben läffer, welche ſich in dem ans 
dern A ereignen ; gleichwol aber 
2. Die Urſache der Deränderuns 
gen in dem A nicht iſt: fo fieber 
man doch daß DB um ihrentwil⸗ 
len feye. Aus dem einen uon ih⸗ 
nen laͤſſet ſich alfo verfteben, wars 

um: Das verftändige würkende 
Weſen beyde zugleich hervor 
bringet, folglidy ift in. dem einen 
Baven annoch der zureichende - 
Brund enthalten , werum da: 
andere zugleich würklich ift. Des 
rowegen wird das eine mit Dem 
andern verfnüpffer , in fo. ferne 


- fie sugleich wuͤrklich find: 
SE Ur ae FR 
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6. 42. 

Woſerne zwey vor fich der 
Bee Dinge AundB find, 
t welchen der Grund vonder 
‚förtwährenden Zeit enthalten 
iſt, in welcher fich in: beyden 
‚Veränderungen ereignen: fü 
laͤſſet fich aus den Veraͤnde⸗ 
zungen , weiche fich in dem 
einen B. ereignen,der Grund 
angeben warum ſich nun an⸗ 
dere Veraͤnderungen in dem 
andern ereignen. Denn weil 
in A und B. der Grund von ber 
fortwaͤhrenden Zeit enthalten iſt, 
in welchen ſich einige Veraͤnde⸗ 
rungen in beyden erei ſo ge⸗ 

het es in der That — daß 
die Veraͤnderungen ſich in beyden 
nicht zu einer beſtaͤndigen Zeit er⸗ 
eignen ſollten. Da es nun unmoͤg · 
lich iſt, daß zwiſchen dee Der: 
„änderung a , welche fich in den - 


vor ſich beftebenden Dingen 4 2 


und der andern b/ weldye ſich in 
den andern D ereignet,noch eine . 
andere in einer von beyden, oder 
in beyden ereignen follce:fo iſt es 
gewis , daß wenn man die eine 
. von ' 
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von ihnen als etwa bin D. fie 
ber , auch Die andere Veraͤnde⸗ 
rung & in A fich ereignen muͤſſe, 
und feine andere von denfelbigen 
gefucher werden koͤnne Denn . 
Daß es. nicht angehet, daß die 
Deränderung in a nicht geſche⸗ 
ben ſollte, wenn man die Derän», 
derung 5 annimmt ; das wird 
bier zum voraus gefezer , und 
kan auch vermöge des Begrif⸗ 
fes von dem zureichenden Grund 
zum voraus gefeser werden‘, ja 
man merker ſchon, daß es in der 
Bedingung des Lehrſazes zum 
voraus it werde. Weil nun 
aus der Deränderung b, welche 
fich in dem vor fich beftebenden 
Dinge D. ereigner, verſtehen laͤſ⸗ 
fer , warum die Deränderung « 
fich in dem andern A ereigneꝰ fo 
fan aus demfelbigen allerdings 
der Brund angegeben werden, 
warum diefe folge oder ſich jesr 
in A eweigne. 0. 


$. 42. | | 
Woferne in der Bedins 
gung des vorbergehenden 
Lehrſazes ferner zum voraus 
a a3 Ale 
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geſezet wird, daß in A und B 
ähnliche Veraͤnderungen ges 
ſchehen: fo laͤſſet fich aug den 


VBeraͤnderungen welche ſich in 


* 


6. 


dem einen B. ereignen, auch 
der Grund angeben, warum 
fich nun in dem andern A ſol⸗ 
che Deränderungen ereignen 
müflen. Denn aus den Veraͤn⸗ 
derungen b ‚ welche ſich in B. er⸗ 
eignen, läffer ſich der Grund an⸗ 
geben, warum nun Die Deräns 
derungen a, und keine andern 
fich in A ereignen: Weil aber 
die Deränderungen b der Derän- 
derung von a ähnlid) find : fo 
läffer fich auch aus Denen Pers» 
änderungen b/ welche fid) in B 
ereignen, verfteben, wie Die Ders 
änderungen a beichaffen feyn 
müffen, welche fich in A ereignen. 
Es läffer fich demnach aus-den 
Veränderungenb , welche fich in 
B ereignen, der Grund angeben, 
warum folcheDeränderungefich 
nun in den andern ereignẽ muͤſſen. 
Nehmlich in dem gegen⸗ 
waͤrtigen Fall ſind die Veraͤn⸗ 
derungen in dem einen vor ſich 
beſte⸗ 
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Wir haben geſehen, daß man in zweiWarum 
felhafften Dingen , wenn gleidy eine voll, ein 
kommene Erwegung der Weltweisheit vor⸗ —— 
handen iſt, doch zu den Geſezen der Wahr- smeiffele 
fcheinlichfeit feine Zuflucht nehmen müfle, hafften 
wohin aud) diejenigen , welche in der Welt- Dingen 
weisheit unerfahren find , ihre Zuflucht zu beſſer in 
nehmen pflegen. Wenn aber ein Weltwei- } 
fer, und einer der Fein Weltweifer iſt, eines — 
Thun: fo iſt es doch nicht einerley. Denn yer. 
ein Weltweifer hat andere Gründe der 
Wahrſcheinlichkeit; andere haben diejenigen, 
welche nicht philofophiren. Der Unterfchied, 
der fich hierbey finder, iftdiefer. Ein MWelt- 
weifer pflegee nach den ınnern Gründen von 

Ä D2a4 . ben 





beftebendenDinged.3eichenvon 
den Deränderungen, in dem an- 
dern A. Zum Bepfpiel dienerdas 
Bild einer fichebaren Sache , 
welche indem Auge abgemabler. 
wird : und die Dorftellung der» 
felbigen im Bemüth. Denn aus: 
dem in dem Auge abgemablten 
Bilde Läffer fich nicht allein ver- - 
fteben , daß. die Seele fich die 
Sache vorftellen müffe, fondern 
‚auch, daß. fie ſich diefelbige, alſo 
vorſtellen muͤſſe. | 
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den Dingen zu urtheilen, die nehmlich aus 
ihren eigenen Begriffen hergeleitet werben: 
Aber diejenigen, welche nicht philofophiren, 
ſehen nur auf die aͤuſſern Gründe , weil fie 
die innern nicht willen. Dahero gefchiehet 
es, daß auch ein Weltweifer in wahrſchein⸗ 
lichen Dingen auf die innern Gruͤnde gehet, 
wenn.diejenigen, welche Feine Freunde der 
Weltweisheit find, nur auf die äuffern fe. 
hen. Geſezt, es werde einer von demanı 
bern zw einer geiftlihen Bedienung vorge» 

ſchlagen, melche ledig iſt, und auch bie 
Gruͤnde angeführet, nach welchen gezeiget 
wird, warum er ihn für würdig halte, daß 
er dieſem Amte vorgefezet werde. Geſezt, 
daß der eine ein Freund des andern feye, 
weil er feine vortrefflihe Gemuͤthsgaben, 
Die er befizet, erkannt und eingefehen hat, 
und da er für dag gemeine Beſte beforge ift, 
‚daß er nichts mehreres wünfchet , als eg 
möchten doch geſchikte Leute in die Aemter 
gefezet werden. Iſt nun der Regent ein 
: Melsweifer , oder er philoſophitet, ſo wird 
er wahrſcheinlich urtheilen koͤnnen, ob der 
angeprieſene Menſch ſolche Gemuͤthzsgaben 
befize, dergleichen fein Freund von ihm ge⸗ 
ruͤhmet hat, er gibe auf die Beweisgruͤude 
acht, und aus ihrer innern Wahrſcheinlich⸗ 
keit faͤllet er ein Urtheil, da er einige befon- 
dere äuffere Gründe mit hinzu nimmt, in ſo 

ferne fie mit jenen übereinftimmen : u 
- | | ander 
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aber nun kein Weltweiſer iſt, der ſiehet ſo⸗ 
gleich den Vorſchlag des Freundes als ver⸗ 
daͤchtig an, weil er von einem Freund ge 
fcheben iſt. Derjenige gehet alfo viel be 
hutſamer, der ein Freund der Weltweisheit 
ift , als derjenige , welcher fich um diefelbe 
nicht befümmert. Denn jener befchlieffer 
eher niches, als big er erſt die Sache genau 
erwogen hat, diefer aber überleget die Sa⸗ 
he nicht , und übereilet ſich allo in feinem 
Urtheil. Daher fiehet ein jeder, dap der 
jenige, welcher philoſophirt, weit behutfa- 
mer gehe, als der , welcher nicht nach dee 
Weltweisheit ſich richte. Nun aber ifteg 
befannt, daß einer. der in Verwaltung der 
Gefchäffte behurfam gehet, dem gemeinen 
Beften mehr Nuzen fchaffe, als derjenige, 
welcher feine Behutſamkeit gebraucht. Denn 
in dem leztern Fall ift mehr Beriwegenheit, 
als in dem erftern. And ob Ichon zuweilen 
dem Glüfe mehr zugefchrieben werden Eon, 
als einem Rarhfchlag ; fo wird doch meinen: 
Bedünfen nad) niemand ſchluͤſſen, daß man 
deswegen gute Rathfchläge gering achten 
folle, da fonften daraus folgen würde, daß 
man alles auf dag blinde Gluͤk müfle an- 
fommien laſſen. Wenn ic) rathen follte, 
- fo muß man aledann nur erſt etwas wagen, 
wenn man Feine gewiſſe und zuverlaͤſſige 
Rathſchlaͤge haben Fan, und man dod) eine 
Handlung vornehmen fol. Wenn einer. 

245 bey: 
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bey fich ſelbſten einen Verſuch anftellen will, 
wie fehr die Urtheile, die innerlich mahr- 
fcheinlich find , von der aͤuſſerlichen Wahr: 
ſcheinlichkeit unterfhieden werden; der muß 
vor allenDinge ſich aus der Bernunfftlehre*, 
in weldyer ein deutlicher Grund der Wahr- 
fcheinlichfeie angegeben worden ift ‚den Un⸗ 
gerfchied zwifchen der innern und. aͤuſſern 
WahrfcheinlichFeit wohl eingefehen und ſich 
befannt gemacher haben. Hat er mehr als 
einen zur Richtſchnur dienenden Begriff 
(notionem dire£tricem ), wie ic) ihn nen« 
ne **: fo urtheile er, wenn es moͤglich ift, 
yon einer vorfommenden Handlung,aus ben 
inneren Gründen, und aus einem innern ges 
meinen Grunde der Wahrſcheinlichkeit: als⸗ 
‚dann wird er leicht den Unterſchied finden, 
der zwifchen der innern und Auffern Wahrs 
f&heinlichfeit angetroffen wird. Der Ber 
ſuch, welches ic) hier freymillig eingeftehe, 
iſt zwar etwas ſchwer: Aberes iſt ohnmoͤg⸗ 
lich, daß Dinge, die an ſich ſchwer ſind, 
allen brauchbar gemachet werden koͤnnen. 
Es mag es einer faſſen, welcher dazu aufge⸗ 
legt iſt: die andern moͤgen meinethalben den 
Vorzug einer Art der Wahrſcheinlichkeit 
zueignen, welcher fie wollen. Genug daß: 
ein jeder mir Benfall geben wird, der den’ 
Berfuch einfehen fan. Es wird ſtatt eines 
Berfuches dienen, wenn einer aus den in 
. nern Gründen der Wahrfcheintichfeie,. der 
a? be a andere 
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andere aber nach einem aͤuſſern gemeinen 
Grund von einer vorkommenden Verrich⸗ 
tung urtheilet, und ſie die Gruͤnde ihrer Ur⸗ 
theile gegen einander halten. Hieraus wird 
zwar flieſſen, daß dieſer das ohne einige 
Muͤhe bewerkſtelligen koͤnne, was jener nur 
erſt durch viele Weitlaͤufftigkeit zu erhalten 
fiheiner ; aber wenn man mehr Scharffſin⸗ 
nigkeit und Aufmerkſamkeit hierbey gebrau⸗ 
chen will, ſo wird man wohl merken, daß 
jenmr ſehe, dieſer aber blind ſeye; daß jener 
in allen Stuͤken behutſam gehe, dieſer aber 
verwegen handle. Da wir nur einig und 
allein auf die Wahrheit dringen, und keine 
Sclaven unferer Begierden feyn follen; fo 
können mir es einem Welcweifen nicht alle⸗ 
‚zeit verargen , daß er auf Auffere Gründe 
der Wahrfcheinlichfeit gehet, wenn wir aud) 
zum voraus fezten , daß eine vollftändige: 
Erwegung der Handlungen vorhanden waͤ⸗ 
re, welche doch noch jezo fehler, und fo bald 
auch nicht zu erwarten feyn möchte! Denn 
bisweilen find vonder Umſtaͤnden, dardurch 
ein Fall beſtimmet wird, oder von den Ber 
ſtimmungen, die in den “Begriff des Vor⸗ 
dergliedes hinein fchlagen , ung fo wenige: 
bekannt, daß es dienlicher ift auf die aͤuſ⸗ 
feen Gründe der Waprfcheinlichkeit zu fehen, 
als auf fo wenig innere fich zu verlaffen. 
Wann uns dahero einer beftens angeprie- 
fen wird, fo geſchiehet es missfolhen Wore 
IW ven, 
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gen, daß man ficherer nad) den aͤuſſern als, 
nach den innern Gründen, die aus der An⸗ 
preifung hergeleitet worden find , urtheilen 
Fan, wie viel man derfelben Stauben beyzu⸗ 
meſſen habe. Gleichwie ich aber dieſes wil · 
lig eingeſtehe, fo iſt doch auch dieſes wahr, 
daß ein Weltweiſer, und einer der nicht phi⸗ 
loſophirt, verſchieden handeln , want fie - 
gleich alle ‚ende auf einerley äuffern Grund 
der Wahrſcheinlichkeit ſehen. Denn auf 
eine andere Art gebrauchet ein Weltweiſer 
dieſen Grund; und aufeine andere Art wie⸗ 
der derjenige, welcher die Weltweisheit nicht 
übel. Der Grund der Verſchiedenheit lie. 
get am Tage. Ein Weltweiſer ſiehet auf 
den Grund eines mwahrfcheinlihen Sazes,  . 
damit er nicht allein von deffen Wahrfchein- - 
lichfeit, fondern auch von der Wahrheit der» : 
jelben überzeugee wird , und nad) dieſer 
Wahrheit fehlüffer er von der Wahrſchein⸗ . 
lichkeit, und von deren verfchiedenen Stuf⸗ 
fen, Wenn er nun den Grund des wahr⸗ 
beintihen Gases erkennet, fo wird dieſer 
zu einem beſtimmten Sa; gemacht; in wel ⸗ 
hen die Bedingung, unter welcher er wahr, - 
ft, vihtig —— wird. Weil nun 
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 ’gerlaffen habe , wac zur Beobashtung der 
Geſeze der Wahrfcheinlichfeie in einem gege- 
benen Fall erfordert wırd. Wenn aber eis 
ner Fein Weltweifer ift, fo befümmert er fich 
auch nicht um den Grund, worauf ſich der 
wahrſcheinliche Saz bezieher, und alfo gibt 
er auch bey dem Gebraud) deifelben , auf 
nichts acht, als auf den unbeſtimmten Be⸗ 
griff, der damit:überein kommt. Man fie- 
bet alfo hieraus ganz leicht, daß die Wahr: 
ſcheinlichkeit hier nicht fo richtig als von einem 
Weltweiſen durch dieſen Grundſaz beftimmer 
wird. Nun aber wird ein jeder zugeſtehen, 
daß derjenige viel vorſichtiger in Verrich⸗ 
tung der Geſchaͤffte gehe, der alle Geſeze 
der Wahrſcheinlichkeit in dem gegebenen 
Fall beobachtet, als derjenige, welcher keine 
ſolche Sorgfallt dabey gebrauchet. Dahero 
gehet derjenige, welcher uͤber ſeine vorkom⸗ 
mende Verrichtungen philoſophiret, in zwei⸗ 
felhafften Faͤllen, welche blos auf das Gluͤk 
ankommen, viel behutſamer, als einer der 
Bein Weltweiſer iſt. Was bishero geſagt 
worden iſt, das fan mit dem Saz erlaͤutert 
werden, die Anpreifung des Freundes feye 
verdächtig. Daß diefes nicht. allgemein 
‘wahr (vniuerfaliter verum) feye, kan ein 
"jeder wahrnehmen ; und es wird auch aus 
Feiner andern Urfache unter die an fic) wahre 
ſcheinliche Gründe gerechnet , als weil es 
nicht allgemein it, und daher auch fehl ſchla⸗ 
= | gen 
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gen fan , wenn manauffehen will, warum 
es nicht allgemein wahr fey , fo wird man 
verfchiedene Gründe davon antreffen. Denn 
‚gewiß, wenn einer wahrhafftig ift ‚und nicht 
nach feinen Begierden handelt, fo wird er, 
wenn er feinen Freund anpreifet nichts als 
die Wahrheit fagen : daß aber eben diefer 
Fall wohl möglich feyn, und fid) auch zum 
Öfftern ereignen Fönne, wenn dieRegenten 
Weltweiſe abgeben, das wird aus dem fol 
genden deutlicher werden. Die Einwerdung 
gilt Hier nicht, daß einer, der auch noch ſo 
ſehr auf die Wahrheitdringe, dennoch betro- 
‚gen werden fönne, indem er fi) mehr von 
feinem Freund verfpreche , als er wuͤrklich 
‚leiften koͤnne. Denn man fan zeigen, daß 
die Begierde die Wahrheit nicht unterdrür 
‚fen könne , fo lange dasjenige , was ber 
Freund befizer , vortrefflicher zu ſeyn fcheir 
net, als es iſt. Aber unſer Borhaben lei 
det es hier nicht, in diefe Ausfchweiffungen 
hinein zu gehen. Desgleichen wenn einer 
duch eine falfche Anpreifung fie) felbften 
ſchadet, und fo viel Berftand hat, daß eres 
vorher fehen Fan , fo wird er bey der An⸗ 
‚preifung feines Freundes nichts als bie 
Wahrheit reden. Ferner werden diejeni⸗ 
‚gen, welche auf ihre Ehre fehen ‚ feinen ruͤh⸗ 
men als denjenigen , ver es auch im der 
That würdig ift. Wann fie dahero auch 
fo viel. Berftand haben, daß fie die Wahr⸗ 
er beit 


* 
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heit einſehen koͤnnen, ſo koͤnnen ſie unmoͤg⸗ 


‘lich einen Unwuͤrdigen mit Ruhm und Lob 


belegen. Dahero erhellet, daß wenn einer 
auf feine Ehre, fieher , und den Würdigen 
von dem Unwärdigen unterfiheiden Fane, 
daß ein folcher nur einen ſolchen Freund 
vorfchlagen werde, welcher es würdig ift. 
Es wird hievon genug feyn , indem ich nicht 
willens bin , eine Erwegung des Zeug- 
nifles, das von einem Freund der auffer al» 
lem Verdacht ift, herkommet, aufjufezen, 
Denn es ift ſchon hinlaͤngliich, wenn durch 


Bepfpiele gezeigee wird, wie ſehr derjenige 


Öffters betrogen werde, der gar Feine Er⸗ 
wegung hat, und nur nad) einem allgemeis- 
wen Grunde urtheilet, daß die Anpreitung 
Des Freundes verdächtig jene, und um wie 
viel vorfichtiger derjenige fich bezeuget, wer 
mit.diefer Erwegung verfehen iſt. Denn die 


bis hieher vorgebrachre Lehrſaͤze befräfftigen 


dieſes Beyſpiel. Ueber diefes ift noch zu 


> merfen, daß ein Weltweifer, und einer der 


nichts von der Weltweisheit verftehet, einer» 


key Grund öffterg verfchieden anmende, 


Denn es gibt einige allgemeine Gründe, 
welche richfig find., fo fange man diefelben 
nur zur Ermunterung ‚der Aufmerkſamkeit 
gebrauchet, damit man nichts aus Ueberei⸗ 
lung beurtheilen möge. And in diefer Ab⸗ 
ſicht bedienet ſich ein Weltweifer derfelben, 
fo lang; ex die Erwegung der he in 
en einer 
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ſeiner Gewalt hat; wenn aber dieſe fehlet, 
ſo philoſophiret er bey dieſer Handlung 
nicht. Allein man denke ja nicht als gehe 
es an, daß jemand in allen Dingen einen 
MWeltweifen abgebe. . Allein mie Serung - 
der Graͤnzen der Weltweisheit bey den Ver⸗ 
richtungen unferer Gefchäffte babe ich es 
hier nicht zu thun, fondern will nur unters 
ſuchen, wie ein Weltweifer feine Berrich 
tungen anftellen werde ; in welchen Fall 
man allerdings zum voraus fezen muß, daß 
er die Erwegung der Handlungen in feiner 
Gewalk habe. Da aber ein Welrweiler um 
die Uebereilung zu vermeiden, den Grund 
recht gebraucher ; fo verfälle derjenige, der, 
Fein Sicht aus der Weltweisheie hat, in den 
fhändlichften Misbrauch defielben , da er 
‚ohne andere Gründe , an welche er vermit⸗ 
teift der andern fich häfte erinnern follen, - 
fi eben diefes Grundes zur Entſcheidung 
der Sache bediener. Statt eines Benfpicls,) 
‚Fan eben derjenige Say dienen, den wir zur 
Erläuterung des vorhergehenden gebraucht. 
haben , nehmlich daß der Vorſchlag eines. 
Freundes verdächtig fene. Denn wer nach 
der Weltweisheit urtheilet, der. fchliefet 
Krafft diefes Grundes, daß man auch auf. - 
die Auffern Gründe merfen müffe, ob mar." 
fich zu befürchten habe , nder nicht, daß die 
Semuͤthswegung der fiebe, in dieſen — 
ſchlag einigen Einfluß habe, welches 
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— — — — — — — —t — — m — 
bey jedem Fall der innern Wahrſcheinlich⸗ 
keit keinesweges für uͤberfluͤſig halten muß, 
weil die aus den innern und aͤuſſern Gruͤn⸗ 
den vermifchte Wahrfcheinlichkeie gröfer iſt, 
- als die innere Wahrfcheinlichfeit nur allein. 


Wer aber kein Weltweifer iſt, der ſchluͤſet | 


‚ fogfeich nach) diefem Grunde , daß diefem 


Vorſchlag nicht zu frauen feye, weil er von 


einem Freund gefcheben ift, obne daß er auf 
die innern Gründe fein Augenmerk richter, 
wenn gleich einige vorhanden find. Daher 


- wird durch die Anwendung einerfey Grun⸗ 


Des einer , der. die Weltweisheit nichtk zum 
Grunde hat, zur. Uebereilung gebracht, da 
ein Weltweiſer dadurch vielmehr zur Auf 
merkſamkeit ermuntert wird. Daher muß 
ſich auch ein Weltweifer um fo vielmehr ben 
Berrichtung feiner Handlungen vorfichtiger 
beweifen , je unachtfamer ein in der Welt: 
weisheit unerfahrner ſich dabey bezeuget. 


Beylaͤuffig merken wir hier an, daß die 


Gruͤnde von einem Weltweiſen nuͤzlich koͤn⸗ 
nen angewendee werden, deren Gebrauch 
denenjenigen fchadlich zu feyn pfleget, wel⸗ 
che die Weltweisheit nicht zu Rath ziehen, 
und daß ein Weltweifer auch den geringften 
Grund der Wahrfiheintiipfeit mie ſonder— 
bahrem Nuzʒen gebraudyen koͤnne. Dieſes 


iſt wohl zu merken; denn es pfleget oͤffters 
zu geſchehen, daß man Gruͤnde wegen der 


uͤblen Anwendung, welche denenjenigen ei⸗ 
(W.klphil Schr.6. Tr) Rr gen 
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gen iſt, die keine Weltweiſen ſind, als un⸗ 


nuͤzlich verwirfft, welche doch einen vortreffe 


lihen Nuzen hätten leiften fönnen. Hiers 
von werde ih, wenn es GOttes Wille ift, 
mehr Öelegenheit in der Bernunfftlehre der 
Wahrſcheinlichkeit (inLegica probabılium) 
zu reden befommen: Da aber noch gar vie: 
les erft abzuhandeln ift, ehe fic) darzu ſchrei⸗ 
ten laͤſſet: fo wird fich vielleicht Fünfftighin 
in diefen Nebenftunden ein Plaz finden ‚ci 
nige Proben vor Augen’ zu legen , andere 
dardurch zur Nachfolge aufzumuntern, 
* 587ſte und folgende $. $. der Ders 
‚ hunfftlehte (17 ).' 
| ** Siehe 





(17) Im 587ſten $. ſtehet nur die Erklaͤ⸗ 
rung der wahnfcheinlichen Bekraͤffti⸗ 
gung , daß fie nehmlich diejenise feye, 
darinnen in die mit einander verfnüpftte 
Schluͤſſe wabrſcheinliche Vorderſaͤze bin 


ein kommen. Der ss sfte $.enthält benSag 


Eine wahrfcheinlihe Be 
fräfftigung ( Probatio Jift von 
einem Beweis (Demonttratio- 
ne) nicht anders als nur den 

Gründen oder Grundwahrs 
heiten nach unterfchieden- 
Die übrigen hieher gehörigen Abfäze find 
‚folgende: | 


$.589- 


h 
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F §. 589. — 
Iſt der Begriff des Vorder⸗ 


gliedes wahrſcheinlich ſo iſt der 


Saz ſelbſt blos wahrſcheinlich. 


Denn in den unbedingten Saͤzen 


machet der die Erklaͤrung, in 
den bedingten aber die Erklaͤrung 


benebſt der hinzu geſezten Bedin⸗ 


gung den Begriff des Vorder⸗ 
gliedes aus. Da nun ſowol die 


| Erklaͤrung als die hinzu gefeste 
Bedingung bey der Bekräffti- 


ung in die Schlüffe als Vorder: 
ze hinein kommen, , aus deren 
richtigen Derbindung endlich der« 
jenigeSas3 gefolgert wird,bey wel⸗ 
chem der Begriffdes Dorderfazes 


wahrſcheinlich ift ; ein alſo her⸗ 


aus gebrachter Saz aber blos‘ 
Wahrſcheinlichkeit hat: ſo folger, | 
daß ein Saz nur blos wahrſchein⸗ 


lich ſeye, woferne der Begriff des 


Vordergliedes wahrſcheinlich iſt. 
Zum Beyſpiel: Campanella 


heat im ſiebenden Buch) von der 


Arznepkunft im erſten Abſchnitt 


und deſſen zweyten Abſaz (Medi- 


dicinal. 1,7. e.ı. art.2. p.598.) einen 


; wabrfcheinlichen Begriff des 
Fiebers angenommen ‚ daß es 
is Rr 2 


nehm» 
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nehmlich ein Krieg feye welche 
der Beift durch feine machtis 
ge Krafft wider die Krankheit 
anfaͤnget, oder daß es eine frey 
willige und auſſerordentliche 
Erregung und Entzuͤndung 
des Geiſtes zum Streit wider 
die reizende Urſache der 
Krankheit ſeye. Derowegen 
find alle dieſenigen Saͤze, Darin, 
nen von dem Steber etwas geſa⸗ 
get wird, welches durch diefen 
" Beariff beffimmer wird, nurblos 
wabrtcheinlich. | 





$. 590. Ze 

Woferne nur wahrſcheinli⸗ 
cher Weiſe bekannt iſt, daß der 
Begriff des Vordergliedes, 
weicher in einem gewiſſen Saz 
zum voraus geſezet wird, ei⸗ 
nem gewiſſen Dinge zukom⸗ 
me: fo wird das ihm beyge⸗ 
legte Hinterglied ihm nur 
wahrfcheinlicher Weiſe beyge⸗ 
leget. Denn die geſammte An— 
wendung der gewiſſen Saͤze auf 
die vorkommenden Faͤlle iſt in dies 

—W m 
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fem allgemeinen Schluß enthal⸗ 
ten: Wein der Begriff des Vor⸗ 


dergliedes zukommt, welcher 
in einem gewiſſen Saz zum 


Grunde geleget widd; dem 
kommt auch das Hinterglied 
u. Es komint aber nun die⸗ 


ſem Dinge der Begriff des 


Vordergliedes, welches in 
dem gemwiffen Saz zum 
Grunde geleget wird , zu. 
Derowegen folger: Es Fommt 


auch diefem Dinge dasjeni⸗ 
ge Hinterglied zu ,_ welches 


in’ dem gewiſſen Saz ſei⸗ 


‚nem Vorderzliede beygele⸗ 


get worden iſt Diefes erhels 
let leıchtlich aus dem allgemei⸗ 


nen Grunde der bejabenden und 


verneinenden Schlüffe , wenn 
man ibn gebörigersmafjen erwei⸗ 
tert. Woferne nun in einembes 
fondern Sallnur wahrjcheinlicher 
Weiſe bekannt iſt daß der des 
griff des Dordergliedes welcher 
in dem gewiffen Saz zum voraus 
ggefezer wird, Dem vorkommen, 


den Dinge sutemme;gleichwiees 


= Rr 3 Die 
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die Bedingung erforderte, ſo iſt 
der Unterſaz in dem allgemeinen 
Schluß, dieſem Dingefommt 

der Begriff des Vorderglies 
des zu, welcher in dem gewiß; 
fen Saz zum voraus gefezet 
wird, nur — Da 
nun ein wahrſcheinlicher Vorder⸗ 
ſaz in den Schluß hinein kommt: 
fo iſt die Folgerung: dieſem Din⸗ 
ge kommt dasjenige Hinter⸗ 
| glied U, welches dem Vorder⸗ 
glicde in dem gewiffen Saz bey 
geleget wird, nur wabrfcheinlich. 


Depfpiele Davon Eommen in 
der Sternkunft vor , darinnen. 
man von demjenigen, wasın der 
Geometrie bewiefen wird, zuwei⸗ 
len die Anwendung auf die des 
wegung der Geſtirne nur wahr» 
fcheiniich machet. Und was in 
der Sittenlehre und Staatsklug⸗ 
heit bewiefen worden tft, Davon 
Fan man zum oͤfftern die Anwen» 
dung in dem gemeinen Lebennur 
wabrfcheinlicher Weiſe machen. 
Einige vermengen diefe wahr⸗ 
ſcheinliche Anwendung mit der 
in der Wiſſenſchafft vorsuttagen« 
ee den 








mit der VOeltweisheit, 631 
den allgemeinen Ausübung, und: 
läugnen um deswillın, Düußman 
in der Sittenlehre eine gewifle 
Ausübung vortragen Eönne; wel 
ches eben fo viel ift , als ob je 
mand die Bewisheit von derges 
meinen Beomerrie in Zweiffel zie⸗ 
ben wollte, dieweil er merfer,daß , 
man in der Sternkunft die Ans 
- wendung davon nur wahrſchein⸗ 
\ licher Weiſe mache. J 
| I son. 
Weil es an einem unddern 
andern fehler , welches zur 
Wahrheit erfordert wird, da⸗ 
von man in dem wahrſchein⸗ 
lichen Sage zum vorausfezet, 
daß es um deswillen vorbans 
den feye , weil das uͤbrige ges 
genwaͤrtig iſt: ſo iſt er falſch. 
Denn fehlet es an demjenigen, 
was zur Wahrheit erfordert 


wird: fo ift nicht alles dasjenige 


vorhanden , wodurch das dem. 
Vordergliede beyzulegende Hin⸗ 
terglied.beftimmerwird, Dero⸗ 
wegen kommt .dasjenige Hintere 

lied , welches dem Dordevglies ' 
nur unter der Bedingung dies 
—Rr4 ſer 
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ſer Erforderung zukommen kan, 
ihm in dem gegenwärtigen Fall 
Feinesweges zu. Derowegen ıft 
derjenige Saz, Darinnen es ibm 
dem obngeachies boygeleger 
wird, falſch. 


§. 592. 


Weil derjenige Saz, welcher 
dem wahrfcheinlichen entgegen 
geſezet wird , unwahrfcheinlich 
ift, gleichwie Derjenige falſch ift, 
welcher dem wahren entgegen 
fteber , weil es nehmlich keines⸗ 
woeges angcher , daß fie beyde 

wahrſcheinlich feyen, folglich er- 

“was zugleich ſeye und nicht ſeye: 
fo tft dieſes ganz augtenfiheinlich, 
der. unmwahrfcheinliche Saz 
fan wahr feyn. | 


ID:il fich der wahrfcheinliche 
Becriff auf denjenigen bezieber, 
welcher ihn bar: fo ift es ganz of⸗ 
fenbahr, es werde btefelbft in Abs 
ſicht auf denjenizen, welcher ets 
was erkennet, allbier behauptet, 
es gebe nicht an, daß ein Saz zu⸗ 
gleich wabrfcheinlich und un- 
wahrſcheinlich ſeye. m 
—— 18) Die⸗ 


I) 


mit der Weltweisheit. 633° 





** Siehe das Frühlingsvierteljahr des 
12729ſten Jahres, das zweyte Stuͤk, 
den fuͤnfften Abfaz (18). 
0 > ar u 

Aus demjenigen, was bisher geſagt wor Warım ag», 
ben iſt, wird hoffentlich zur Gnuͤge erhel⸗ bie Welt. 
Ten, daß ein Regent, der zugleich ein Welt⸗ weisheit 
weifer iſt, gemiffer erfennen fan , was zu .— 
einem löblichen Regiment erfordert merbe, pen ” 
als ein Regent , der in der Weltweisheit Staat al⸗ 
nichts gethan hat. Nun muͤſſen wir auch les nach 
ferner zeigen, daß ein ſolcher Regent den der Wahr⸗ 
allerfeſteſten Vorſaz bey ſich habe , nichts beit geſche⸗ F 
zu unternehmen, als mag die Gluͤkſeeligkeit yẽẽ 
des Staats befördern fan. Ein jeder weis, 
daß man insgemein mehr.nach der Begier⸗ 
be, als nach der Wahrheit handelt. Und’ 
wenn einer fich inden menfchlidhen fomol 
allgemeinen als befondern Verrihtungen, 
der philofophifchen Hülffgmittel bedienet, x. 
und die Gründe derjenigen Dinge, die ger 
ſchehen, und warum ſie einen ſolchen Aus⸗ 
gang nehmen, genau unterſuchet, der wird 
gar wohl einſehen, daß die boͤſen Zeiten, 
woruͤber ſich die Menſchen ſo ſehr beklagen, 
nur daher ruͤhren, weil die Begierden uͤber 

| me Ns die 


Pi 
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Cı3) Diefe Abhandlung ftebet indem zwey⸗ — 
ten Theil dieſer Sammlungen von ben.“ 
 108ten Seiten an uͤberſezet. | 
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Die Wahrheit herrſchen. Es find verfchies 
ſchiedene Lrfachen vorhanden , warum ich 
einen niche bey diefen befondern Dingen 
weiter aufhalte. Es ift dahero hinlanglich 
genug, welches auch unfer Borhaben erfor« 
dert, daß die Wahrheit nur, wenn die Be⸗ 
gierden von der Weltweisheit vertrieben 
worden find, aufden Thron gefezet. werde. 
Denn es wird hoffenchc) jedermann zuges 
ftehen , daß einer, der ein Welcweifer ift, 
nach der Wahrheit handle, aus dem Antrieb 
feiner Begierden aber nichts unrernehmen 
Lkoͤnne. Ich beforge, daß viele vielleicht ir» 
rige Meynungen von mir hegen werden, da 
ic von Dingen rede , welthe fie niemahls 
ſelbſten erfahren oder gehört haben. Da» 
mit es aber nicht an der fo noͤthigen Aufe 
merkſamkeit fehle , fo muß ic) erſt die fin- 
flern Vorurtheile wegſchaffen, ehe ich mei 
nen Worten Glauben zu verfchaffen trachte. 
* Da man die Weltweisheit nicht blog zur Er⸗ 
kaͤnntniß, fondern auch zur Ausübung er⸗ 
lernete; fo war das alles fehr befannt und 
gemein, was nun aus Liebereilung allzuge« 
neigt gefprochen zu ſeyn ſcheinet. Vitruv 
gibt uns ein Beyſpiel ab, von welchem, daß 
er dieſen Nuzen der Weltweisheit durch ei⸗ 
gene Erfahrung aus ſeinen Schrifften von 
der Baukunſt, bekannt genug iſt, erlernet 
habe. Es war vor Zeiten ein ſehr altes 
Epheſiſches Gefez ”, daß ein Baumeiſter, 


wenn 


/ 
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wenn er ein oͤffentliches Gebaͤude aufzufuͤh⸗ 
ren uͤber ſich genommen hat, nach gemach⸗ 
tem Ueberſchlag der Obrigkeit ſo lange ſeine 
Guͤter verpfaͤnden muſte, bis er mit ſeinem 
Werk fertig war. Wenn es nur um den 
vierten Theil mehrere Unkoſten gemacht hat⸗ 
te, fo wurde es mie zu dem Ueberſchlag ger 
rechnet, und von der Gemeine bezahle. War _ 
aber mehr als der vierte Theil auf die Er⸗ 
richtung des Werfes gegangen, fo mufteer 
es von feinem eigenen Bermögen ergänzen. 
Da num nicht alle und jede Völfer dergleir 
chen Geſeze haben, wodurch die Unbedacht- 
ſamkeit der Bauleufe. unter den Hausvaͤ⸗ 
tern, die dadurd) ın entfezliche Unfoften ges 
feet, und endlich aus dem Befiz ihrer Gü- 
ter müffen gefchmiffen werden , gehindert“ 
werden Fönnte: fo hat Vitruv ** feine Zu⸗ 
flucht zu der Weltweisheir als zu einem fir 
hern Haven genommen , nad) welcher er 
fordere , daß ein Baumeifter müffe billich 
und gefren feyn , Eeinen Eigennuzen im 
Beurtheilen fuchen, da ein jedes Werk mit 
Redlichkeit und Treue muß verwaltet wer⸗ 
den, und daß er nicht begierig fey, oder ſich 
durch Gefchenfe beftechen laffe, fondern daß: 
er feinem Amte mie Ernft vorftchen, und 
- feinen guten Nahmen erhalten möge. Dar⸗ 
aus erheller, daß Vitruv geglauber habe, 
ein Baumeifter, der auch zugleich ein Welte 
weiſer fen, handle nad) der Wahrheit, nicht 
En, | | na 
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unach den Begierden , damit er einen ehrli⸗ 
hen Nahmen erhalten, und von niemand 
in,einer Sache mit Recht getadelt werden 
könne. Es fichet aber auch einjeder, daß 
dasjenige, was von einem Baumeifter,.der 
- ‚zugleich ein Weltweifer.ift , gefagt werde, 
auf einen jeden gedeutet werden Fönne, der 

etwas zu verrichten, oder etwas zu bewerk⸗ 


ſtelligen hat. Anbey erkennet man auch, 


daß Vitrubv dasjenige auch wuͤrklich durch 
Huͤlffe der Weltweisheit erlanget habe, was 
er von derſelbigen ruͤhmet. Wer daran 
zweiffelt, der leſe nur die Vorreden an den 
Koyfer Auguſt, welche er allen feinen Buͤ⸗ 
bern, die von der Baufunft handeln, vor- 
‚ gefezet hat. Denn aus allem demjenigen, 
was er von ſich felbften hier und dort ge⸗ 
“ denfer, wird. man finden , wie viel Sorge ' 
und Mühe er fi) gegeben habe , damit er 
nach der Wahrheit handeln und ſeines Nah⸗ 
mens Ruhm mie der Emwigfeit vereinigen 
möchte. Was die Liebe zur Wahrheit bey 
Megenten. vor herrliche Würfungen nach 
ſich ziehe „ welche ihnen die Weltweisheit 
eingeflöfet bat ; beweiſen die Sineſiſchen 
Kayſer Nao und Zun mit ihren Beyſpie⸗ 
len auf das deutlichſte, Die,da fie das Reid, 
welches von ihren Borfahren geſtifftet wor⸗ 
den war, ju einer höhern Vollkommenheit 
bringen und alles mit Bedacht unterneh- 
men wollten, nicht ihre Söhne , fondern - 

Re | | die 
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Diejenigen zu ihren Nachfolgern erwehlet, 
und zu ihren Reichsgehülffen angenonmen 
haben, weiche fie zu einem fo wichtigen Po⸗ 
fen für eüchtig hielten. Denn Rao, von. 
deffen fonderbaren Erfahrenheit in der- 
Sternſchekunſt und Weltweisheit alle feine 
Verrichtungen zeugen , beſtimmte, ob ex 
fthon 9. Söhne hatte, doc) den Zun zu ſei⸗ 
nem Nachfolger, welchen er erſtlich, da er 
durch den Ruff feines Gehorſams bemogen 
wurde, ats einen Geheimden Rath, hernach⸗ 
mahls aber als einen Reidjegehülffen 28. 
Sabre lang gebrauchee hatte. Der Zun 
aber felbften ‚der den Fußſtapffen des Pao 
in allen Stüfen nachfolgete, übergieng ſei— 
ne Söhne gleichfalls, und befahl, daß der 
Nur, der hernachmahls der Groffe genen 
net worden ift , ihm folgen follte , und 
e. ihn auch bey 17. fahren zu feinem 
eihesgehülffen gehabt. Man hat aber 
auch nod) andere Gründe, daraus man ber 
weiſen fan, daß diefe Rogenten ; welche die 





Sinefer als ein Mufter aller nachfolgenden - 


Fürsten erkennen, alle ihre Unternehmuns 


gen nad) der Wahrheit und nicht nach den 


Begierden beftimmet haben, Denn der 
Nao der auf das Thun und Laſſen feiner 
Unterthanen, und auf die allgemeine Noth 


ſahe, genau acht hatte, unterſuchte ſowol 

jener als dieſer ihre Gruͤnde mit der groͤſten 

Scharffſinnigkeit, die er beſaß, und — F 
i 


2 
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fih nur vornehmlich darum.beforgte , wie 

er die Einrichtung des Reichs vollfommner 
machen möchte , fo richtete er fein Augen» 
merk befonders darauf, ob einer Handlung, 
‚die die Unterrhanen vorgenommen , durch) 
‚diefe weislich gegebenen Gefeze, und durd) 
das Beyſpiel des Regenten felbften hätte 
Fönnen vorgebeuget ; und die allgemeine 
Noch durch eine beſſere Regierung hätte koͤn⸗ 
nen verhindert werden. Da er aljo hierbey 
den Grund feines Berfehens und der gemei⸗ 
nen Noch einfahe:: fo pflegte er ſowol diefe 
als jenes fich alleine zuzufchreiben. Sein 
Nachfolger. der Kun liebete die Wahrheit fo 
ſehr, daß er fic) felbften niche trauete, fone 
‚dern lieber dag Urtheil anderer von ſich und 
feinen Unternehmungen hören wolltẽ. Da- 
bero bar er öffentlich eine Tafel ausgeftelle, 
darauf ein jeder zeichnen follte , warn er 
einen Fehler begieng., damit er nad) ange⸗ 
ftellter Unterfuchung demjenigen bey Zeiten 
abbelffen möchte , was dem Staat zum 
Schaden gereichen Fönnte , und er nichts 
unternehme, welches mir Recht Fönnte geta⸗ 
delt werden und dem Staat einen Nachtheil 
braͤchte, und daß er nach der Gewohnheit der 
Sinefer , welche wohl wuften ‚daß ihnen ' 
ihre Regenten mit ihrem Benfpiel vorleuch⸗ 
ten und fie verbindlich machen follten „die 
Anterthanen zu Bollbringung deffen antrei⸗ 
‚ben möchte , was die Beſchaffenheit und 


Gluͤk⸗ 
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Glüffeeligfeit des Staats erforderte. Hier 
fichet man alfo die herrliche Würfung der 
Weltweisheit bey den Regenten die zugleich 
Weitweifen find. Und daß diefe ſich auch 
wuͤrklich bey einem regierenden Welsweifen 
befinde , Iehree uns Confuz, jener groffe 
Sineſiſche Welrweife, mit feinem Benfpiel 
klar und deutlich. Denn da er öffters einen 
Sandeshauptinann und Geheimden Rath 
‚der Könige abgab, damit er defto deutliche» 
re Begriffe von einem Regiment befommen - 
möchte, wenn er nod) allzudunfle Vorſtel⸗ 
‚lungen bey fich befande ; fo danfere er doch 
olfobald ab ; wenn er fahe, daß zwar gute 
und heilfame Rarhfchläge gebilliger, ja auch 
gelobet , aber dennoch die fhlimmern zur 
Bererfftelligung gebracht wurden, und die 
Begierden über die — herrſcheten, 
indeme er Anſehen und Reichthum verach⸗ 
tete, um nur nicht da zu verbleiben, wo man 
nicht der Wahrheit, ſondern den Begierden 
gefaͤllig lebte. Nachdem ich alſo erwieſen 
habe, daß die regierenden Weltweiſen, und 
die philoſophirende Regenten ſich nicht ih⸗ 
ren Begierden, ſondern der Wahrheit ge⸗ 
maͤs verhalten haben; ſo muß ich noch nach 
meiner Art darthun, wie unſer Gemuͤthe al⸗ 
ſo durch die Weltweisheit eingerichtet wer⸗ 
de , daß mir nur nach der Wahrheit ung 
richren ‚ und nicht nad) den Begierden han- 
seln Fönnen,- Wer die Weltweisheit innen 
’ | bat, 
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hat, der ſiehet deutlich, was der Gluͤkſeelig⸗ 


% 


keit eines Staats zuträglich feye, und mas. 
wider diefelbeftreite. Da alfo unfere Be⸗ 
gierde auf dasjwige gelenket wird, welches‘ 
wir für gut erkennen ; fo verfpühren wir, 
wenn ung etwas vorfommt, dadurch) wirvon 
der zu verlangenden Sache zuruk gehalten 
werden, einen Widerftand, wo die Begier⸗ 
de auf etwas widriges gezogen werden ſoll. 


Es ſchenket uns alſo durch dieſe Deutlich⸗ 


keit der Erkaͤnntniß die Weltweisheit dieſen 
Nuzen, daß mir nicht aus Uebereilung et ⸗ 


was biftimmen und unternehmen. Ferner 


— 


flo ftäner, dap; ex ducht fo licht anf v⸗ 


* 


gelieben, was uns Vergnuͤgen bringet * 


* 


iſt bekannt, daß mir ein Vergnügen uͤber 
die Wahrheit empfinden, wenn wir mie der Re 
Betrachtung beſchaͤfftiget find , und daß 

diefes Vergnügen alsdann ganz ungemein ⸗ 
ſeye, wann nichts da iſt, welches daſſelbe Ad 


— 


hindern koͤnne *; Weil wir nun dasjen⸗ 



















iD wird durch die Weltmeisheit Diediebe zue 
Wahrheit unferm Gemuͤthe ei eftöft, vel⸗ 
ehe fid) von Tag zu Tag vermehret je lan 
ger man fich mic der Weltweisheif beſchaff⸗ EN 
tiget, Diefe Liebe mad)et die Begierde dep 
fen , der der Wahrheit gemäs Handelt, Dee 
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widriges gelenfer werden Fan, md wide 77 
ſezet fich zugleich der Begierde, die ihn auf 
etwas widriges zu bringen’bemüber ie 


alfo glbt die Weltweis heit 
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die Hand, die Begierden, die der Wahrheit 


zumider find, zu unterdruken. Wannein - 


Regent philofophire, fo bereisee er ſich auf 


zukuͤnfftige Fälle, indem er ſich eine Erwe⸗ 


gung der oͤffentlichen Geſchaͤffte zu erlangen 
bemuͤhet iſt, und ſich eine Staatswiſſen⸗ 


= fchafft erlernen will, und erweget zum vor« 


aus, wie ihm durch diefe Staatsklugheit 
geholffen werden koͤnne. Dahero kommt 
es, daß er aus dieſer Verrichtung ing be» 
ſondere ein Vergnuͤgen empfindet, und die 
Liebe zu derſelben feinem Gemuͤthe eingefloͤ⸗ 
ſet wird, daß er alſo ſchon im Stande iſt, 


vornehmlich in dieſer Verrichtung der Wahr⸗ 


heit gemaͤs zu handeln, und beſondere 
Huͤlffsmittel uͤberkommt, die Begierden, die 


wider die Wahrheit ſtreiten zu unterdruken. 


Diefe ganz beſondere Einrichtung beſtaͤrket 
den Vorſaz um ſo viel mehr, und die beſon⸗ 
dern Huͤlffsmittel ſind von mehrerm Nach⸗ 
druk als die allgemeinen, beſonders wenn 
die allgemeinen auch mit bey jenen anzu⸗ 
treffen ſind. Wer alſo philoſophirt, daß 
er aus der genau erkannten Wahrheit des⸗ 
wegen ein Vergnuͤgen empfindet, weil er 
verſichert iſt, daß er die Wahrheit nun ein⸗ 
ſehe, und eme wahre Liebe gegen dieſelbe 
hat, welche aus dieſem Vergnuͤgen entſprin⸗ 
get, der wird auch einen guten Nahmen 
dem Reichthum, Luſtbarkeiten und der 
Freundſchafft vorziehen, und auffer denfel: 
(W.kl.phil.Schr.6. Th.) Ss. bin 
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‘ben kein gröfleres Gut erfennen. Dahero 
haben die Alten-gefage: Eher geftorben, als 
den guten Nahmen verdorben (19). Inglei⸗ 
chenn man' auch alles verliere , jo erhalte 

man nur feinen. ehrlichen Nahmen, und 
dergleichen mehr. Ein Weltweiſer fie 
het alſo vornehmlich auf die Erhaltung fei- 
tes guten Nahmens, alſo, daß er nichts 
unternimmt, weswegen er mit Recht zur 
Verantwortung gezogen werden koͤnne. 

Ja es iſt ihm nicht anderft, als ob ihn einer 
gewaltſamer Weiſe angriffe, wo er wider 
die Wahrheit handeln ſoll, deren genugſa⸗ 
men Erkaͤnntniß er ſich bewuſt iſt. Jeder—⸗ 
mann ſiehet alfo , daß dieſes noch viel ſchwe⸗ 
ter feye, ihn von dein Borfaz, der Wahrheit 
gernäs zu handeln, abzubringen, und daß 
er mit allen feinen Kräfften dawider ftreiten 
müffe, wenn er davon abgebracht werden 
follte. Ein Regent alfo, der zugleich eiw 
Weltweifer ift , verlangt nichts. mehr, als 
daR man von ihm fage, er führe ein lobli- 
ches Regiment. Und von diefem Vorſaz 
gut zu regieren , läffee er ſich durch Feine 

Gewalt, fo viel wenigftens-an ihm ift, ab- 
wendig machen. Da er nun eine fäbliche 
Regierung aus der&lüffeeligfeis es Staats 

| u beur- 








(10) Die lateiniſche Worte vita & fama &c. 
ingleicyem omnia fi perdas &c. find bes 
kannt genug. | 
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beurtheilet: ſo ſiehet man, daß er nur einig 
und allein auf die Beförderung derſelben be—⸗ 
dacht iſt, und ſich nicht gerne von demje—⸗ 
nigen abbringen laͤſſet, was er derſelben ge⸗ 
maͤs zu ſeyn erachtet. Wenn man ſich al⸗ 
ſo unſerer Weltweisheit bedienen wird, fo 
werden ſich auch mehrere der Wahrheit ge⸗ 
maͤs zu handeln, bemuͤhen: welches doch 

noch zu unſern Zeiten etwas fehr feltfames 
iſt, and alsdann werden die Menſchen erft 
des Nuzʒens theilhafftig werden, welchen die 
Weltweisheit fhenfer , wo ſie einmahl ih> 
ren Siz genommen hat. Damit man nun 
dieſe ſo ſuͤſſe Fruͤchte deſto eher genieſſen 
koͤnne; ſo habe ich in Ausarbeitung der 
Weltweisheit weder Zeit noch Unfoften und 
Muͤhe gefpart , und bin fogfeich von der 
Hauptwiſſenſchafft aufdie ausubende Welt 
weisheit forrgegangen , da. mir feiner be- 
kannt iſt, welcher bey Verfertigung eines 
ſolchen zuſammenhangenden Lehrbegriffes 
den richtigen Weg getroffen haͤtte. 


* Vitruv in der Vorrede zu dem ze⸗ 
henden Buch. 


— *x In dem erſten Buch den erſten Ab⸗ | 
ſcchnitt. 


= i Kr Man febe die. Marburgifhen Me 
= denſtunden — — 1729ſte Jahr, 
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im Sommervierteljahr, das erfteStüf, 
den vierten Abſaz (20). 

Pr Der 65aſte $. der Lehre von der 
Seele (21). | 

| $. 13. 





(20) ©. in dem vorhergehenden fünfften 
amd diefer Sammlung das ficbende 


Ä tu, 

(21) Hiemit wird die Erfahrungslchre von 
ber Seele gemeinet, in welchem folgen 

des ſtebet: a 
Trifft manineiner lebloſen 
Sache oder auch in dem Vieh 
etwas an, welches vieles Der: 
gnuͤgen erreget: ſo liebet man 
dieſelbige Sache oder daſſelbi⸗ 
ge Thier nach der Stuffe die⸗ 
ſes Vergnuͤgens. Denn wenn 
man in einer entweder lebloſen 
oder belebten Sache etwas an⸗ 
trifft, welches vieles Vergnuͤgen 
verurſachet: fo gefaͤllet folches ei 
nem fehr wohl. Da nun die de 
muͤthsbewegungen ihren Ur⸗ 
ſprung aus undeutlichen Begrif⸗ 
fen nehmen: fo machet man uns 
ter den leblofen Dingen, welche 
keiner Gluͤkſeeligkeit fäbig zu feyn 
ſcheinet, keinen Unterfchied. Da 


mit der Weltweisheit. 645 
| 6. 13. 





auch den Begierden etwas nachſehe, da es genonfey, 
doch die Klugheit erfordere, daß man aud) daf alles 
die aͤuſſern Gründe in Erivegung ziehe, folg- der Wahr⸗ 
lich bisweilen auch den Begierden etwas zu beit ger 
Gefallen hun Fönne. Denn die Glüffee: mas, und 
feit eines gemeinen Wefeng berubet ganz „ng um 
‚und gar nur darauf, daß alles der Wahr por Bes 
heit gemäs unternommen merde. Denn gierben 
nad) der Wahrheit gefhiehet alles ſodann, verrichtet] 
Ss3 wenn werde. 


— — —— gr 


nun die Liebe uͤber dasjenige ent⸗ 
ſtehet, was man in dem andern 
wahrnimmt, daruͤber man einen 
Gefallen hat: ſo muß auch eine 
Liebe entſtehen, wenn man in ei⸗ 
ner lebloſen Sache oder an ei⸗ 
nem Vieh etwas wahrnimmt, 
daran man ein Wohlgefallen 
bat, folglich wo es zum Vergnuͤ⸗ 
gen gereichet. Weil aber die Lie⸗ 
be sus dem Vergnuͤgen entſte⸗ 
ber, welches man aus der andern 
Sache empfindet: fo iftes ra 
klar, daß ſie um fo viel groͤſſer ſeyn 
muͤſſe ſe groͤſſer Das Veignuͤ⸗ 
gen Ift- 
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wenn nichts vorgenommen wird, von dem 
wir wiſſen, daß es derfelben zurräglich ſey. 
Wenn wir uns nun duch) eine Gemuͤths— 
bewegung von der Wahrheit ableiten laffen, 
fo nehmen wir Dinge vor , die zwar niche 
ganz und gar , aber doch zum Theil wider 
die Glüffeeligkeu ſtreiten, woferne nicht 
dasjenige auf unferer Seite zufälliger Weir 
fe, zu: dem Endzwek des gemeinen Wefens 
fih als zu dem Ziel hinlenfer , welches 
verfehler worden wäre. Denn die Göttli- 
che Borfehung hat es fo geordnet, daß auch 
die verfchiedenen Abweichungen der Men- 
ſchen, die ihnen felbft unter einander zu- 
wider find, doch eine herrliche Wuͤrkung in 
dem gemeinen Wefen bringen müflen, da fie 
doch an fich zu dem Untergang derfelben ge⸗ 
richtet, und daß Krafft der Berbindung der 
Dinge, welche ich an einem andern Ort ers 
Flärer habe } ‚dasjenige verbeflere wird, was 
an fich fehädlich feyn würde. Damit aber 
ein jeder wahrnehmen möge, wie viel es ei- 
nem gemeinen Wefen daran gelegen fey, 
daß alles nach der Wahrheit gefchehe :- fo 
darff man nur auf die Klagen acht haben, 
welche in einem Staat geführer werden. 
Geſezt man Mage verfchiedenelich über die 
Ungsgschtigfeie der Richter , und die Klagen 
wäreuch gerecht ; dern mit den unrecht⸗ 
maͤſigen Klagen Habe ich nichts zu hun, 
dergleichen ohnedem viele ſind, welches ic) 
N 
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nicht laͤugne, ob ich ſchon verſichert bin, 
daß ihrer wenige vorkommen wuͤrden, wenn 
keine gerechte hinzu kaͤmen. Warum ſpricht 
denn num aber ein Richter ein falſches U 
theil, oder warum hält er die Gerechtigkeit 
auf? Gewis aus feiner andern Urfache, als 
weil er / das, was in demgegebenen Fall ge- 
recht iſt, nicht einſiehet, oder weil er durch 
aͤuſſere Gründe ſich regieren laͤſſet, und feis 
nen Gemuͤthsbewegungen unterthänig iſt, 
ein billiheres Urtheil niche fällen will, 
oder weil aus beyden Urfachen fein Ger 
müch auf widrige Dinge gebracht wird. 
Daran zmweifele niemand : denn das ges, 
meine Volk felbften, damit es feine. gerech⸗ 
fe Klagen bemweife , beruffet fich] entwe⸗ 
der auf die Unwiſſenheit der Richter, oder 
auf die Gemuͤthsbewegungen, , welchen fie 
dienftbar find, Dahero ift e8 eine ausge 
gemachte Sache , ‚daß die Nichter wür- 
den gerecht feyu, und die Gerechrigfeit nad) 
der Wahrheit verwalten , wenn fie theils 
die Rechtsgelahrſamkeit felbjten wohl ver, 
ftünden , damit fie nicht aus. Unwiffenheit. 
irreten, theil aber Feine ‘Begierden in ihnen 
herrfchen lieſſen, dadurc).fie von den Wer, 
gen der Wahrheit auf Irrgaͤnge gebracht: 
werden. Wer nur ein wenig Machdenfen: 
bat, der wird aud) finden ‚daß dasjenige, 
was von den Richtern bisher gefagt worden. . 
iſt, auf alle und jede gezogen werden koͤn · 
I, os 4 ne. 
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ne. Dann wenn ein Richter aus Unwiſſen⸗ 

heit des Rechts ein falſches Urtheil faͤllet; ſo 
thut er es nicht darum, weil er hier mit dem 
Recht zu thun hat, ſondern weil er dasjeni» 
ge nicht weis, was er wiſſen ſollte. Dahe⸗ 
ro pflegt es ſich auch bey einem jeden an⸗ 
dern Fall zu ereignen, daß einer nicht nach 
der Wahrheit handelt, weil er dieſelbe nicht 
erkennet. Desgleichen wann ein Richter 
ſich durch eine Gemuͤthsbewegung verleiten 
laͤſſet, daß er ein Urtheil faͤllet, welches wi⸗ 
der das Recht iſt; ſo verfuͤhret ihn abermahl 
nicht die Gemuͤthsbewegung, in ſo ferne er 
ein Richter iſt, fondern weil er Feine Liebe 

- zur Wahrheit hat, und feinen Begierden 
nachhaͤnget. Daraus von neuem erbellet, 
daß diefes auch bey einem jeden andern Fall 

vorgehen müffe, daß einer, der Feine Liebe 
zur Wahrheit hat, und fich durch feine Ge⸗ 
muͤthsbewegungen auf etwas widrigesbrin« 
gen laͤſſet. Wann aber nun ein Richter, der 
die Wahrheit nicht liebet, und von ſeinen 
Gemuͤthsbewegungen hingeriſſen wird, ein 
ungerechtes Urtheil faͤllt, und dadurch dem 
gemeinen Weſen einen Schaden zufuͤget; ſo 
entſtehet der Schaden daraus, weil er nicht 
der Wahrheit gemaͤs handelt. Man ſiehet 
ferner, daß eben ſowol ein Schade dem ger 
meinen Weſen zuwachſen müffe, es mag ei⸗ 
ner auch fuͤr eine Bedienung haben, was 

er fuͤr eine will, wenn er nicht nach der 
Wahr⸗ 


mir der Weltweisheit. 649 


Ma a en — — 
Wahrheit handele, fondern fid) durch feine 
Neigung auf etwas widriges bringen laͤſſet. 
Das Benfpiel des Richters ift alfo hinlaͤng⸗ 
lich genug dasjenige aus der Erfahrung zu 
beweifen , welches wir ſchon durd) Grunde 
feft gefezet haben. Wenn einer den Ders 
fall verfchiedener gemeiner Weſen genau 
erweget, der wird erkennen, daß aus Feiner 
andern Lirfache alles zu dem Verderben ſich 
geneiget habe, als mweil diejenigen , welche 
für die allgemeine Wohlfahrt harten ſorgen 
follen ‚ niche der Wahrheit gemäg gehandelt 
haben. Es iftaber nicht nöthig, daf wir 
ung bey einer Sache, die. ohnedem Bar am 
Tage lieget, länger aufhalten. Es ift ge- 
nug, daß man nur mohl ermweget, was für 
einen groffen Nuzen dem gemeinen Wefen 
die Weltweisheit bringe, als der man es af 
leine zu danfen hat , daß man nad) der 
Wahrheit handele, und den Gemuͤthsbewe— 
gungen nicht zu viel einraumet. Denn ich 
babe dag Vertrauen, daf hier mehrere fich 
dadurch werden antreiben laffen, die Welt: 
weisheit nad) einer ſolchen Lehrart auszuar⸗ 
beiten, als bisher von mir geſchehen iſt, 
und wo ſie wird ſo weit gebracht worden 
ſeyn, auch mehrere von denen ſich darauf 
legen werden, welche in dem Staat ihre 
Aemter zu bekleiden haben ‚damit die Gluͤk⸗ 
ſeeligkeit des gemeinen Wefens defto gewife 
fern Wachsthum erreichen koͤnne. 
Ju Ss5 t 3e 
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t Zebend und folgende Abſaͤze in der Leh⸗ 
re don der Welt (22). 
| | $. 14. 





(22 ) Hieber gehören eigentlich der 46. und 
Arfte $. davon / welche überfezet alfo 
lauten: 

$. 46. 


Die endlichenDinge welche den 
Grund ibrer Zufälligkeiten auffer 
fich inandern Dingen haben, Eön- 
nen als Urſachen und Würkuns 

gen, unter einander 'verfnüpffer 
werden, oder wann ſich von den 
Zufülligkeiten des einen aus den 
Zufälligkeiten der ardern Der 
Brund angeben laͤſſet, ohnerach⸗ 
tet ein jedes Den zurelchenden 
Grund von denfelbigen in ſich 
enthält, welcher aber nicht leicht: 
lich wabrsunebmen ift : fo koͤn⸗ 
nen fie dergeftallt mit einander 
ver Enüpffer werden, daß eines die 
Urſache der Deränderungen in 
dem andern su fepn fcheinet. Denn 
woferne die endlichen Dinge den 
Grund ihrer ZufälligEeiten auffer 
ſich in andern baben , fo Eönnen: 
fie , woferne fie zugleich wörtlich 
find, dergeftallt angeordnet were, 
u — ee den, 


- ‘ 
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‚den , daß wenn Veränderungen 
‚oder Zufälligkeiven in dem einen 
oder einigen gefezet werden, auch 
Veränderungen oder Zufälligkeie 
ten ındem andern gefezer werden; 
und. alfo Die Deränderungen des 
einen auf einem andern Dinge 
oder mehrern andern beruben, 
welche zugleich wörtlich find. 
Sie werdın demnach als Urſa— 
chen: und verurfachte Dinge 
mit einander verfnüpfft. Yun 
aber find die Zufälligkeicen zufäl- 
liger Weife darinnen , und wer: 
den Demnach von einer wuͤrken⸗ 
den Urſache hervor gebracht. Da 
nun die Zufälligfeiten des einen 
endlichen Dinges rach der gegen: ° 
waͤrtigen Bedingung auf: dem 
andern Dinge, oder aufimebrern, 
als. auf Urſachen beruben , 
vermoͤge des erwieſenen: ſo ges 
hoͤren dieſe Urſachen unter Die 
wuͤrkenden, und Foinen demnach 
die Zufalligkeiten ſelbſt als verur⸗ 
ſachte Dinge unter die Wuͤrkun⸗ 
gen zu ſtehen Hieraus erhellet nun 
daß die endlichen Dinge, welche 
den Grund ihrer zufaͤlligkeiten 
auſſer ſich in andern haben; als 
| müstenbe Urfachen und Wr 


tungen 
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kungen miteinander derknuͤpffet 
werden koͤnnen. 


Sezet man nun, die endlichen 
Dinge ſeyen dergeſtallt beſchaf⸗ 
f.n , daß die zufaͤlligkeiten des 
einen in einer beftändigen Reihe 
erfolgen können , woferne. das 
uͤbrige nicht würklich iſt; nach- 
deme es aber zugleich wuͤrklich 
iſt, daß fich der Grund der Ver⸗ 
änderungen in dem einen aus den 
Veränderungen in dem andern 
angeben lafie , [0 ift es ganz au⸗ 
— daß wenn mehrere 

inge zugleich wuͤrklich ſind, 
und derjenige Grund doch, wel⸗ 
chen ſie in ech enthalten, nicht 
leicht wabrsunehmen ift (ders 
möge des angenommenen), 
daß fieden Grund ihrer Zufällig. 
keiten auffer fich inandern zu ha⸗ 
ben feheinen. Woferne aber Die- 
fe endlichen Dinge dergeftallt be 
fchaffen find ‚daß ſie den Grund 
ihrer Zufälligkeiten auffer fich in 
andern haben: fo können fie ale 
würfende Urſachen und Würs 
Zungen ver£nüpffer werden (vers 
möge des erften Theils dieſes Sa⸗ 
328); Wenn demnach die endlis 

| chen 
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chen Dinge dergeſtallt beſchaffen 
ſind, daß ſie von Veraͤnderungen 
gen des einen den Grund aus den 
Zufaͤlligkeiten des andern ange⸗ 
ben, der zureichende Grund aber, 
welchen fie in fich felbft haben, 
nicht leichtlich wahrnehmen laͤſ⸗ 
fer : fo Fönnen fie dergeſtallt mic 
einander verknuͤpffet werden, daß 
eines oder etliche die Urfächen der 
Veraͤnderungen in den andern zu 
feyn fcheinen, Es erheller Dem» 


nach, daß eine folche Derfnüpf: - 


fung der endlichen Dinge aus dem 


Begriffe der Endlichkeit felbft ers, 


- folge, daß fieentweder voneinem 


andern die Klifachen oder Veraͤn⸗ 


derungen find , oder fie doch zu 
| feyn fcheinen , u. ſ. w. 
§. 47- 


Derowegen woferne ein ver. 


ſtaͤndiges würfendes Ding 
endliche Dinge dergeflallt az 
ordnet, oder deswegen hervor 
bringet, damit ſie die Urſa⸗ 
chen von ihren Veraͤnderun⸗ 
en unter einander entweder 


ud, oder zu ſeyn ſcheinen, ſo 
werden ſie durch Abſichten 


| ver⸗ 


— 
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verknuͤpffet. Denn woferne die 
endlichen Dinge Die Urſachen ih⸗ 
rer .Deränderungen entweder 
jind, oder zů ſeyn fcheinen ſo be 
ruhen Die Deränderungen von 
dem. einen ihrer Wuͤrklichkeit 
nad). entweder in der That auf 
den andern, oder fie ſcheinen doch 
darauf zu beruben : und bar alfo 
entiveder eines indemandern den 
Grund feiner Veränderungen , 
oder fcheiner ihn doch zu haben, 
Woferne nun ein verfiändiges 
wuͤrkendes Weſen zwey Dinge 
Davon das eine den zureichenden 
Grund der Deränderungen wel: 
che fich in den andern eveignen, 
deswegen hervor bringer, damit 
die Deränderungen welche in dem 
einen von ihnen gefcheben Eön- 
nen, würklich gefiheben, das ift, 
damit fie von einander. die Urſa— 
chen der Deränderungen find : fo 

: werden diefe Dinge durch Abfich- 

, ten verfnüpffer. Woferne dem— 
nach ein veritändiges würkendes 
Weſen endlicye Dinge entweder 
Dergeftallt anordnet, oder um des» 
„willen hervor bringer, damit eis 
nes Die Urſache von den Deräns 
derungen des andern ſeye: ſo were 

| den 
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den dieſe Dinge durch Abſichten 
verknuͤpffet Woferne demnach 
ein verſtaͤndiges wuͤrkendes We⸗ 
ſen die endlichen Dinge entweder 
alſo anordnet, oder um deswil: 
len hervor bringer , damit eines 
dielirfache von den Deränderun- · 
gen Des andern iſt: fo werden ſie 
durch Abfichten verknüpffer, 
erden fie demnach deswegen 
hervor gebracht, damit fie Urſa— 
chen von einander zu fepn fiheis 
nen ſo werden fie annoch durch 

Abfichten verfnüpffer. | 
Eben Diefes laͤſſet fich auch 
aus dem Begriff der Abfichenoch 
leichter folgender maſſen dar— 
thun. Woferne ein wuͤrkendes 
verſtaͤndiges Weſen endliche Din⸗ 
ge dergeſtallt anordnet, oder um 
deswillen hervor bringet, damit 
eines von dem andern entweder 
wuͤrklich die Urſachen der Der: 
. änderungen abgibt, oder fie doch 
zu ſeyn fcheiner: fo ıft diefes feine 
Abficht ‚daß in dem einen Dinge 
Deränderungen bervor gebracht 
werden ‚ und von dem andern 
‚hervor gebracht zus werden fcheis 
nen. Da fich nun aus der Ab» 
ficht verftehen Iäffer, warum fie 
entwe⸗ 





— 
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Wie ein Ob ſchon aus demjenigen, was bisher 
Weltwei⸗ geſagt worden iſt, dag deutlich genug erhel⸗ 
fer die Ent · ſet, was mir uns zu beweiſen vorgenom⸗ 
eg men hatten, daß nehmlich ein Staat glüf. 
File ver, ſeelig feye, wann diejenigen, die das Scepter 
anſtalite. führen, auc) zugleich Peltweiſe find. Weil 
ich befchloffen habe, Rur bey allgemeinen 
Dingen fteben zu bleiben , und nicht auf 
befondere fortzugehen ; fo ift doch noch ei» 
nes übrig, welches ich nicht mie Stillſchwei⸗ 
gen übergehen fan, weil meiftentheils darin» 
nen gefehlet wird. Wenn man nehmlich 
von einer gewiſſen Berrichtung urtheilen 
ſoll, fo fan ſich ein doppelter Fall ereignen. 
Entweder es haben diejenigen, welche fie zu 
« beurtheilen haben , eine. Erwegung der 
Handlung innen, fie mögen fie nun aus ei⸗ 
ner Wilfenfhafft erlernee, oder aus Grün» 
den erfunden , oder auch durch die Erfah: 
rung ſich zumege gebracht haben ; oder fie 
befizen keine. In dem erftern Fall muß man 
den Entſchluß durch eine Anwendung der 
allgemeinen Gruͤnde auf dieſen Fall, der ſich 
ereignet hat, ins befondere machen; welches 
| ganz 





X 





entweder alſo angeordnet, oder 
oder zugleich hervor gebracht 
ſind: ſo werden ſie durch Abſich⸗ 
‚ten verknuͤpffet. | 

| | * 
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gem leicht ift, alſo daß man ſogleich eine 
Rathſchlag faffen Fan. In dem leztern 
Fall muß man erſt nach den Gründen uns 
terfuchen , was zu thun fene , damit dem 
gemeinen Wefen Fein Sthaden zugefüger 
werde: welches bisweilen mehr Schwierig. 
Feit verurſachet, alfo daß man, wenn die 
Stimme auf dem Stegreiff gegeben were 
den fol, Eeinen Rathſchlag von einem ges 
wiffen Erfolg treffen Fan. Dieſe Fälle’ 
dermifchen diejenigen gemeiniglich mit eins 
ander , die Feine Weltweiſen find: ; ‚aber 
diejenigen , welche phitofopbiren ‚willen die⸗ 
felbe gar wohl von einander ZU unterfcheie 
den. Dannein Weltweifer weis, daß man 
in einem jeden Fall durch ein Nachurtheil 
dasjenige fthliefen müffe „ was man thun 
foll, und alfo ven Rathſchlag und den Ente 
ſchluß, als-wie einen Hinterſaz durch einen 
Vernunfftſchluß herzuleiten habe. Da nun 
die Beſchaffenheit der gegenwaͤrtigen Un⸗ 
ternehmung, ſie mag ſeyn wie ſie will, nur 

Den Unterfar des Schiuſſes an die Hand gibt, 

fo muß man ſich einen allgemeinen Grund 

bekanut machen, darinnen dasjenige ent» 
halten iſt, was man zu thun hat, wenn man 

Zurch auf dem Stegreiff gegebene Stimmen 

ausmachen ſoll, was geſchehen muͤſſe. Aus 

dieſem Grunde alſo unterſcheidet ein Welt⸗ 
weiſer dieſen Fall von einem andern, weil 
ihm und feinen Gehuͤlffen Fein Grund bey⸗ 

Whhpbilschs Tb) Iiaallt, 
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“ fallt, darinnen die Erwegung dieſes Unter⸗ 
nehmens angetroffen wird. Wo man nicht 
durch) Ueberlegung, oder durch Leſung der 
Bücher, wenn einige davon handeln ‚nicht 
auf etwag fommen Fan ; da erfennee er fo 

gleich von freyen Stüfen, was Raths feye, 

damit die Glüffeeligkeit des Staats Feine 
Noth litte. Und weil ein Meltweifer die 
Erfindungskunſt innen hat, und alfo die 
ihm noch, unbefannte Wahrheit entweder 
ewig, oder wahrfcheinlich herleiten Fan ; [6 
Fieber er fich, da er ſich nicht uͤbereilet, wohl 
vor, daß er nicht zu unvorſichtig in feinen 
Entſchlieſſungen ſeye, und den Erfolg nur 
blos dem Gluͤke uͤberlaſſe. Und auf ſolche 
Art wird man verſtehen, wie viel einem 
Staat daran gelegen ſeye, daß dieſe zwey 
Bälle nicht mit einander vermiſchet werden, 
damit diejenigen nicht Ler Wohlfahrt des 
Staats nachtheilig ſeyn moͤgen, welche die⸗ 
ſelbe zu befoͤrdern ſuchen. Ich habe ſchon 
an einem andern Orte * bewieſen, daß in 
einemgemeinen Weſen eine gewiſſe befonde- 
re Verſammlung (Collegium) ſeyn ſollte, 
un welchem man die Erwegungen ber wich⸗ 
Kigften Gefchäfften, die noch nicht unterfu- 
cher worden find, genau unterſuchet, damit 
man denenjenigen zu Huͤlffe komme, welche 
zu ſolchen langen und Verdrieslichen Ueber⸗ 
legungen keine Zeit haben, wenn ſie gleich 
ſelbſt Erfinder abgeben koͤnnten. > 
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Vorhaben haben viele, die in Verwaltung 
eines Staats groffes Anfehen haben ,gebil» 
liget, unter welchen ich nur den groffen , 
Staatsmann am Königlich Polnifchen Hof, 
den vortrefflichften Grafen von Beichling 
Nennen will, mir dem ich einige Jahre eie 
nen Briefwechſel zu pflegen die Gnade ha« 
be, Uber von dieſer Sache foll einmahl 
mehrere Meldung bey Gelegenheic in dee 
Staatsklugheit gefchehen. 

* 495. He in der Staatsklugheit (23). 


| NK | 

Es ift alfo nichts mehr übrig , als daß Ob man 
noch eine Einmendung aus dem Wege ge: Bisher os 
raͤumet werde, welche man machen koͤnnte, Ne Welt» 
und welche auch von einigen , wie ich vor, Weis re⸗ 
aus fehe, möchte gemache werden. Denn P 
es werden ſich einige finden , welche ung 
berchuldigen. werden, daß wir denen Hröffen 
ften Regenten undihren Geheimden Raͤthen 
zu nahe geredet, als ob fie nicht löblich ve» 
gierten, weil man von ihnen wuͤſte, daß fie 
Feine Weltweifen wären. Aber! dieſe Ein: 
wendung gehet uns nicht an , die wir gar 
gerne zugeſtehen, daß ohne die Weltweis⸗ 
yeit nirgends vegieret werde. Dann ob 

xe2 wir 








33) Die deinünfftige Gedanken Bon dem 
Geſellſchafftlichen Beben Dex Menſchen 
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wir ſchon nicht wiſſen, von wem die Ein⸗ 
richtungen des Staats und was darzu ge⸗ 
hoͤret, erfinden worden ſeyen; fo iſt doch 
gewis, daß das meifte hier, befonders mag 
die heilſamen Geſeze anlauget / den Welk- 
weiſen zuzuſchreiben ſeye. Und gleichwie 
die Roͤmiſchen Rechtsgelehrten die Zahl der 
Geſeze vermehret, und die ganze Rechts⸗ 
gelahrſamkeit durch die Weltweisheit voll« 
kommener gemachee haben, fo daß Ulpien- 
gefage hat, fie trachteten nach einer wahren 
und keiner verftelleen Weltweisheit; alfo iſt 
auch gewis, daß nichts, was in dem gemei⸗ 
nen Weſen vorgegangen iſt, ohne Zuzie— 
zus der. Weltweisheit, angeordet worden 
eye, Wasldahero auf der Einrichtung des 
gemeinen Wefens, und von denjenigen Din⸗ 
gen , die in dbemfelben von den vornehmften 
angeordnet morden find, berubet „ das iſt 
alleg der Weltweigheie zuzueiguen, Vor⸗ 
nehmlich ift auch hier zu merfen,, daß die 
Weltweisheit durch die Laͤnge der Zeit Ab⸗ 
wechslungen leide , welche den Menſchen 
den meiften Unterricht ereheilee haben, Denn 
die Nothwendigkeit zu handeln, in welcher 
wir ung befinden , führet unfere Aufmerk⸗ 
famfeie je mehr und mehr auf diejenigen 
Dinge, welche fich ihr.fonften leicht entzies 
ben koͤnnen. Bisweilen aber find fie auch 
ſogleich merflich , daß die Aufmerkſamkeit 
fie zu bemerken binlänglich iſt, da man fie 
| au 
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zu einer andern Zeit nicht ohne vieles Nach ⸗ 
denken und einer weitlaͤufftigen Erkaͤnntniß 
der Dinge erfinden koͤnnte. Und ſodann ſtel⸗ 
let ſich ung dasjenige gleichſam von freyen 
Stuͤken vor Augen, welches uns die Welt⸗ 
weishẽit lehren ſollte. Auf ſolche Arc find 
viele Begriffe durch den Gebrauch ſelbſten 
auf uns fortgepflanzet worden, und wer⸗ 
den auch auf alle unſere Nachkommen fort⸗ 
gepflanzet werden, welche auch in der Welt⸗ 
weisheit vorkommen. Desgleichen fo ler⸗ 
nen wir auch durch die lange Erfahrung 
dasjenige, was man aus der Weltweisheit 
haͤtte erlernen ſollen. Dahero finder man 
ſehr vieles aus der Weltweisheit bey denje⸗ 
nigen, die da regieren, ob fie ſchon ſich ſelb⸗ 
ften für Feine Weleweife erfennen, Es has 
ben alfo in der ganzen Welt löbliche Re⸗ 
genten folche Begeiffe, welche die Weltweis⸗ 
beit klar und deutlich machet, damit ihr Ge⸗ 
brauch defto gewifler wird. Miemand aber 
wird deswegen laugnen koͤnnen, weil die 
Degriffe Flar und deutlich werden „ daß es 

zur Glüffeeligfeit des Staats ein groffeg 

beyfrage , und diejenigen werben auch die 

Unvollkommenheit der Kunft wohl zu regie⸗ 

ren nicht in Abrede ſeyn, deren groͤſſeſte 
Sorge und Mühe. dahin gebet,dag fie wohl 
regieren möchten. Und ein jeder , welcher 
fid) bemuͤhet, wohl zu regieren, wird niche 
in Abrede feyn, fondern vielmehr eingefter ⸗ 
tt 73 ben, 
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ben, daß die Kunſt wohl zu regieren bishe: 
vo noch niche diejenigen Stuffe der Boll: - 
kommenheit erreichee habe, daß nichts mehr 
daran fehlen follte. Dasjenige alſo, was 
noch fehlet, muß aus einer richtigen Welt 
weisheit hergenommen werden ‚dergleichen 
ih. lehre, und davon ich wuͤnſche, daß 
fie mit vereinigten Kräfften je mehr und 
mehr befördert werden möge - Es wäre 
zu wuͤnſchen, daß ein Weltweiſer diejeni⸗ 
gen Begriffe hätte, welche hohe Negenten 
befizen! Sie würden gewis mit Wucher 
dasjenige wieder liefern, was fie empfangen 
Härten: Sin den menfchlichen Geſchaͤfften 
teiffe man fehr viel von ber wahren Welt: 
tweisheit an, welches man in ben Büchern 
der Welweisheit vergebens ſuchet. Wenn 

dasjenige, was dahin gehoͤret, zuſammen 
geſammlet, und von einem Weltweiſen it 
eineri Sehrbegriff gebracht wird , fo werden 

wir eines unſchaͤzbaren Schazes theil ⸗ 
hafftig werden/ der ſich von Tag 
zu Tag vermehren wird, 
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Von den Geſezlichen 


Gruͤnden der Geſeze (1). 


a 


| §. I | | | 
s chemahls davon gehandelt wurde, Vorhaben 
wie die bürgerliche Rechtsgelehr- des Ver, 
famfeit nach einer bemeifenden faſſers. 
Lehrart einzurichten ſeye: ſo geſchahe auch 
der geſezlichen Gruͤnde (2) Erwehnung *. 
Nun iſt zwar daſelbſt bereits gemeldet wor: 
den, was dieſe Gruͤnde zu bedeuten haben: 
gleichwol aber ſcheinet es rathſam zu ſeyn, 
davon noch etwas ausfuͤhrlicher zu handeln. 
a2 000 3 








(1) Diefe Abhandlung ift aleichfalls aus 
den Marburgifchen Nedenftunden genom- 
men, ind dafeldft in dem Früblingsvier. 
teljahr auf 1730. als das vierdte Stuͤk im 
in lateinifcher Sprache anzutreffen. 

(a ) Im lateinifchen beiffen fie rationes le⸗ 

gales., und wird die von Wort zu Wort 

davon gegebene Heberfezung diefed Aus⸗ 
drußes hoffentlich niemanden befremden, 
teil ja der Nahme Gefeslich befannt ges. 
nug, und die etwa dafür zu brauchende 

Umfchreibung,aus den Geſezen hergenom⸗ 

inene Gründe ‚die Erklärung felbft ware , 

welche fich hernachmahls nicht hatte ver» 

teutſchen laſſen. 


-. 
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Ich will nun dasjenige nicht wiederholen, 
was dafelbft angebracht worden ift, fondern 
nur. eines und das andere weitläufftiger er⸗ 
klaͤren. Es ift dafelbft gemelder worden, 


daß Befesliche Gründe diejenige Gründe 


feyen , welche man aus den Gefezen her 
nimmt in fo ferne fich nehmlich aus dem 
einem Geſeze verftehen läffer, warum es mit 
dem andern eben eine folhe Bewandniß 
haben müffe**. Esift weiter erinnere wor⸗ 
den , daß diefelbigen mittelbahre fireliche 


- Gründe feyen, in fo ferne nehmlich die ge⸗ 
ſezlichen endlich auf fiecliche hinaus lauffen. 


Das leztere verſtehet man gemeiniglich niche 
recht, daher Schwierigkeiten entſtehen, aus 


‚welchen man fich nicht heraus mwifeln Fan. 
- Um nun die Finfterniß zu vertreiben , und 


diejenigen von fhädlichen Vorurtheilen zur 
befreyen , welche das gründliche von dem 
feichten zu unterfcheiden niche im Stande 
find ; fo ift das gegenwärtige Vorhaben, die 


‚gefezlihen Gründe etwas genauer zu be= 
trachten. | 


* In dem beurigen Früblingsvierteljahr 
im zweyten Stuͤk 9.6. (3). 
. | | *x Im 





(3) Davon Fan der dritte Theil dieſer ges 

ſammleten Schriften und deffen vierzes 

‚. bendes Stuf auf der “3 7flen Seite zu 
Ende benebft der darauf folgenden nach⸗ 
gelefen werden. nn. 


der Geſeze. s 





| ** Sm 56.. der Grundwiſſenſchafft (4). 


§. 2. | 

Zu erſt iſt gezeiget worden , es feye 
unmöglich, daß man von allen Gefezen ei- 
nen gefezlichen Grund, folte angeben Fön- 
nen. Denn die gefezlichen Grunde nimmt 
man aus den Gefezen her (J. 1.) und de- 
rowegen müfte es entweder unendlich viele 
Gefeze geben, deren das vorhergehende im» 
mer den Grund von dem folgenden in.fid) 
enthält; oder man bleiber endlich bey einem 
Geſeze ftehen, oder nimmt aud) ihrer meb- 
rere ohne Beweis an, auf welche die übri« 
gen als auf die hauprfächlichiten hinaus 
fauffen. . Das erfte ift ungereimt, weil die 
Anzahl der Gefeze endlich ift, welches jeder⸗ 
mann zugibt; und dag andere. hat auch 
nicht ſtatt, weil die Gefeze nicht nur einerz 
len Sache befehlen, und man demnad) von 
einem jeden etwas annehmen muß, ehe und 
bevor fich die Beweiſe geben laſſen. Dies 
ſes ift jedermann bekannt, wer nur die 
Grundwahrheiten der Grundwiſſenſchafft, 


und die Einrichtung eines richtigen Bewei⸗ 


Dbesvon 


allen Befe« 
gen gefeslis 

rülls 
de gibt. 


a3 es 


——— —— — — — — 


- 164) Darinnen wird von dem zureichenden 


Grunde gehandelt , und Ean der zofte $. 


der vernünfftigen Gedanken von GOtt, 
der Welt , und der Seele des Menfchen 
nachgelefen werden. 


/ 
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ſes eingeſehen hat. Man muß demnach 
dag dritte einraͤumen, nehmlich daß mehre⸗ 
. ve Geſeze als die allererſten anzunehmen 
feyen , von welchen man demnach feinen 
gefezlichen Grund angeben kan. Diefer 
Beweis gilt yon dem geſamten bürgerlichen 
Rechte, und richt nur von dem Römifchen 
allein. Daß es aber in dem Roͤmiſchen 
Rechte mehrere Gefeze gibt, von denen man 
den gefezlichen Grund vergebens fordert, 
das laͤſſet fich daraus beweifen, wenn man 
eines nad) dem andern durchgehet. Mad) 
dem Römifchen Rechte werden fieben Zeu⸗ 
gen zu einem lezten Willen erfordert ; wer 
wird aber wol fagen fönnen, daß man von 
diefem Gefez einen gefezlichen Grund ange 
ben koͤnne. Ja die Geſeze verordnen man- 
ches von dem lezten Willen, davon ſich der 
Grund aus keinem andern Geſeze herleiten 
laͤſſet. Ebenermaſſen Fan auch der Grund 
von der Gewalt der Herren aus keinem an⸗ 
dern Geſeze angegeben werden. Und aus 
welchem Geſeze kan man wol den Grund 
von demjenigen angeben, darinnen verbo- 
ten iſt, daß die Eydſchwuͤre aud) diejenige 
Vertraͤge gültig machen follen , welche ver: 
möge des Rechts ungüftig find ? Allein es 
iſt nicht noͤthig mehrere Beyfpiele anzubrin- 
gen, da bereifg ermiefen worden ift, daß es 
unmöglich feye von einem jeglichen Gefez 
einen gefezlichen Grund anzugeben, Daher 
bekuͤm⸗ 
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bekuͤmmere ich mich nicht darum, wann je⸗ 
mand auſſer einem Sufammenhang gezwun⸗ 





gene Gruͤnde von denjenigen Geſezen, wel⸗ 
che hier zum Beyſpiel angefuͤhret worden 


find, anzubringen bemuͤhet ift, welche man 
ohne auf eine fehlerhaffte Weiſe immer ei⸗ 
nes aus dem andern berzuleiten (5) in eis 


‚nem Lehrbegriff nicht anbringen darff. Da⸗ 


mit man aber fehen möge, wie abgeſchmakt 
es feye , wenn man von allen Gefezen ge 


‚fezliche Gründe fordert , und feine andere, 


als gefezliche angeben will , fo muß diefes 
mit einem Gleichniß erläutert werden. In 


‘der Sternfunft werden alle Geſeze der Be- 


wegung in dem Geſtirne erflärer , und die 
Gründe derfelbigen angegeben. Wer wolte 
aber wol verlangen , daß man von. allem 
demjenigen , was von der Bewegung der 
Geſtirne, aftronomifche, oder von der Ber 
wegung der eftirne hergenommene Grün- 
De angeben ſollte. Wer fordert wol von einem 
Feldmeßkundigen, daß er von allem und je- 
den in der Feldmeßkunſt einen geomerri- 


ſchen oder aus den Lehrſaͤzen von der Feld» 


a4 meß⸗ 


(5) Warum die Redensart circulus vitioſus 
auf dieſe Art uͤberſezet werde: das laͤſſet 
ſich aus der vierzehenden Anmerkung zum 
vierzehenden Stuͤk des dritten Theils auf 
der 638ſten Seite abnehmen, als woſelbſt 


ſolche ia etwas — wird. 


x 


man kei⸗ 
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meßkunſt hergenommenen Grund geben ſol⸗ 
le. Die Anfangsgruͤnde des Kuclids be⸗ 
zeugen zur Genuͤge, daß fein geometriſcher 
Geund von den Erklaͤrungen der Figuren 
und Linien, von welchen darinnen gehandelt 
wird, anzutreffen ſeye, und daß ſich auch 
kein ſolcher von denjenigen Grundſaͤzen an⸗ 
geben laſſe, welche aus. der Grundwiflen- 
fchafft hergenommen find, Solchergeftale 
num brauchet ein. Sternfundiger. Grund 
mahrheiten aus der Feldmeßkunſt, ja auch 
‚aus der Bewegungs⸗ und Sehekunſt. Allein 
diefes ift bereits fo befannf,daß e8 verdrieg- 
lich) fallen durfte, wann ein mehreres davon 
‚angebracht werden follee: | 





| 6. 3. — 
Gruͤnde Dem ohngeachtet, darff ſich niemand ein⸗ 
derjenigen bilden, als ob diejenigen Geſeze, davon man 
Geſeze von keinen gefezlichen Grund angeben Fan, gar 
weiben feinen hätten. Den es gibt noch auffer 
nen Gefez, denfelben Hiftorifche, es gibe ſittliche, es gibe 
fihen . palitifhe Gründe, gleichiwie vorhin bereits 
Grund an⸗ eingefchärffee worden ift +. Es gibt alfo 
geben kan. hey denenjenigen Gefezen , denen es an ei» 
nem gefezlichen Grund fehlee, wol noch hie 
ftorifche, fiecliche, und politifche. Kurz vor 
ber ift gefagee worden , daß das Gefez von 
den fieben Zeugen bey einem legten Willen 
Feinen gefezlichen Grund habe, gleichwol aber 
hat es einen andern Grund, welcher von 
dem Zuftand des Römifchen Staats herge⸗ 
- nom 





nommen ift, und demnad) einen befonderg 
pofitifchen. Denn im Anfang ‚wurden zu 
Friedengzeiten die legten Willen auffolchen 
Landtaͤgen gemacht, -auf welchen das Volk 
nad) feinen Eleineren Eintheilungen zuſam⸗ 
men fam (6) und bey welchen dag ganze 
Volk, warn es in-fünff Theile eingerheilee 
war , fich zugegen befand , und weil nach 
dem Geſez der zwoͤlff Tafeln die Befugniß 
einen lezten Willen aufzufezen , einem jeden 


Hausvarter verftattet war, fo wurden fuͤnff 


Zeugen darzu gebrauchet, welche die fünff 
Drdnungen des NRömifchen Volks vorftelles 
ten. Darauf folgte die öffentliche Gewohn⸗ 
beit (7) feinen lezten Willen nach dem 
| 45 Geld 





(6) Die Römer nenneten fie comitia cala- 
ta, und halten diefelbigen einige für eine 


Art der curiatorum ‚ andere aber für kei⸗ 


ne befondere Gattung, fondern für einen 
gemeinfchafftlichen Nahmen für die cn- 
riata und centuriata. Diejenigen Schriffs 
ten in welchen man fich beöwegen meh⸗ 
rern Raths erholen Fönnte, find vornehm⸗ 
lich lateiniſch, und würde ed inder Ueber⸗ 
fezung vielleicht einen befremden, wenn 
man fie anführen, und den Lefer darauf 
verweiſen wollte. 


17) Solennitas ffehet im Tateinifchen‘, wel⸗ 
ches eigentlich,derAbftammungdesWortd 
nach, eine Handlung bedeutet, welche ni 

| i 
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Geld und Gewicht zu machen, bey welchem 
eine eingebildete Berfauffung der Erbſchafft 
gefcehahe. Nehmlich der Käuffer des Haus: 
weſens oder der Exrbfchafft befam diefelbige 
wie eine Sache, wann man deren Werch be: 
zahlet hat, nachdem dag Geld von dem Wag- 
meifter in Gegenwart fünff Zeugen abge: 
mogen worden war. Diefe Arc der lezten 
Willen fchafften endlich die Stadtrichter alg 
ungereimt ab , indem fie fich erflärten, fie 
wollten den Beſiz des Vermoͤgens nad 
dem Vermaͤchtniß verftatten , wenn man 
nur darinnen fieben Merfmahle von Zeu- 
gen aufmweifen koͤnnte. Es waren demnach 
fieben Zeugen nöthig um die fünff Ordnan: 
gen des Nömifchen Volks den Wagmeifter 
and den Käuffer der Erbfchafft vorzuftellen, 
Diefer Grund felbften nun gibr zur erfennen, 
daß die fieben Zeugen fich nicht mehr auf 
unfere Gewohnheit fchifen. Denn ohner⸗ 
achtet ein ſittlicher Grund vorhanden iſt, 
warum mehrere Zeugen darzu genommen 
werden muͤſſen, nemlich damit man von der 
Woahrheit des lezten Willens gewiß verſi— 
chert ſeyn möge: fo Fan man man doch kei— 
nen Grund angeben , welcher mit unferen 
Gewohnheiten übereinfäme, und in unfern 
Sitten 





lich nur einmabl vorgenommen wird, aber 
bernach auf alles, was mit einem Ges 
prange gefchiehet, gezogen worden ift. 


\ 


der Geſeze. —— 
Sitten gegruͤndet waͤre, warum eben noth⸗ 
wendig 7. Zeugen noͤthig ſeyen. Gleicher⸗ 
geſtallt iſt vorhero bereits erinnere worden, 
daß es keinen geſezlichen Grund von der Ge⸗ 
walt der Herren gebe, gleichwol aber findet 
man einen ſittlichen, welcher aus dem Voͤl⸗ 
kerrecht hergenommen iſt, welches nicht nur 
ıllein Ulpian ++} , und Florentin tt} ein⸗ 
härffer, fondern auch diefes * ausdruͤklich 
ehret, daß nehmlich die Feldherren die Ger 
angenen zu verfauffen , und dadurch zu er» 
‚alten , folglich nicht umzubringen pflege . 
en, Eben diefes findet auch in dem geiſt— 
chen Rechte ſtatt. Denn e8 gibt in dem 
Iben von den meiften Gefezen gefezlis 
ye Gründe : gleichwol aber finder man 
jehrere Gefeze , Davon man zwar den ge- 
zlichen Grund vergebens fucher , doc) 
yer einen andern angeben fan. Es wird 
nreichend feyn, wenn auch nur ein einzir 
8 Beyſpiel angeführet wird. Nach dem 
iftlichen Recht werden die Biſchoͤffe zwi⸗ 
ven dem Epiftolifchen und Evangelifchen 
ext geweyhet **, ja, es ift and) befannt, 
ß der Kayſer und die Könige zwiſchen 
fen beyden Terten geweyhet werden: Der 
apft allein aber wird vor dein Englifchen 
gefang gemwenber , mern er nemlich vor- 
noch Fein Biſchoff geweſen iſt. Hier 
dee man feinen gefezlichen Grund ; dies 
3 ohngeadyret aber wird m dem = | 
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chen Rechte ſelbſt der Grund des Unterſchei⸗ 
des angegeben, welcher ſich in dieſem Stuͤ⸗ 
ke unter der Weyhung des Biſchoffes und 
des Papſtes befindet, und wir finden dar⸗ 

aus den Grund, warum «8 fich fehifet, daß 

die Bifchöffe und Könige nach Berlefung 

des Epiftolifchen, und vor dem Evangelifchen 

Texte geweyhet werden. Wir wollen vorher 

von dem leztern handeln ; fo wird fich der 

erftere völliger verftehen laſſen. Wenn ein 

Biſchoff oder König geweyhet werden foll, 
fo häle man die Meſſe von dem Heiligen 
Geift, um für denjenigen , welcher gemey: 
bet werden foll, Genade zu erlangen. In 
der Meile von dem Heiligen Geift wird der 
Epiftolifche und Evangeliſche Tert auf den 
erſten Dfingfifeyertag verlefen , davon fie 
auc) den Nahmen hat, Weil nun derfel- 
bige Epiftolifche Tere von der wunderbahren 
Ausgieffung des Heiligen Geifteg über die 
Apoftel handelt , deflen Gnade durd) die 
Weyhung für denjenigen erhalten werden 
foll, welcher geweyhet wird , gleichtwie als 
lererft angemerfee worden ift; indem Evan 
gelifchen Terte. aber Feine Erwehnung des 
Heiligen Geiftes gefchieber ſo ſchiket es ſich 

ganz wohl, daß man nad) Verlefung des 
Epiftolifhen Tertes dag Lied: Komm Heili» 
ger Geift 2c, finger (8). Demnach ſchiket 
| e8 


(8) Hiemit wird der lateiniſche Geſang ge 
| | | mepnet 
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8 fi ganz gut, daß auf die Anruffung des 
Jeiligen Beiftes die Einweyhung felbft vor» 
enommen werde; nach deren Endigung für 
ann in der Meſſe foregefahren,, und der 
‘vangelifche Tert verlefen wird. Da hat 
an nun einen ganz tauglichen Grund, wars 
m die Weyhung zwifchen dem Epiftolifchen 
ad Evangelifchen Tert geſchehen muß, da⸗ 
ie nemlich die gasıze Handlung nacheinan- 
r vor fi) gehe, und die Meſſe nicht duch 
e Einweyhungshandlung unterbrochen 
erde. Die Stetigfeit diefer Handlung, 
er daß fie in einem fortgehe, laͤſſet fich aus 
nen Gewohnheiten bey einerHohen Mefle, 
möge des Begriffes der Sterigfeif, oder 
s ın einem forrgehenden *** Flärer zeis 
t. So darff man auch den Grund niche 
it fuchen , warum die Einweyhung bey 
er Meſſe, und zwar bey einer Hohen ge- 
‚ben müfle. Allein das gegenwärtige 
haben bringet es nicht mit ſich, hievon 
führlicher zu handeln. Weil es fich nun 
r fo.gar gut ſchiket, daß die Handlung 
Einweyhung zwifchen dem Evangelifch- 
, Epiftolifchen Text gefchehe , warum 
d niche auch der Papſt zwifchen diefen 
den Terten eingeweyhet? Hierauf ant⸗ 

= wortet 





meynet, welcher in unſern Kirchen ver⸗ 
deutſchet gebrauchet wird, und, Komm 
Deiliger Geiſt HErrs GOtt, anfaͤuget. 


— 
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wortet das geiftliche Recht, weil er hernad) 
felbft die Hohe Mefle anfänger, und fie, 
wenn er geweyhet ift,felbft hält, die übrigen 
aber, wenn fie geweyhet werden, nur fie mit 
demjenigen, welcher fie hält, mie halten, da- 
mie das Geheimniß der Einigfeit, nicht da- 
durch gefrennet werde. Es empfänget 
nehmlic) der Geweyhete von dem Weyhen⸗ 
den das gefeegnete Brodt. Da fchiene es 
nun fich nicht zu ſchiken, daß der Papft, als 
ber oberſte Priefter dafjelbige aus der Hand 
eines andern empfangen follte. Dannen⸗ 
hero muß er die Meffe felbft halten. Weil 
es nun für unanftändig erachtet wird, daß 
einerley heilige Handlung von dem einen 
angefangen ‚von einem andern aber vollen» 
det werde, fo mufte auch der Papft die Ho: 
—— anfangen und vollenden. Seine 
inweyhung muſte demnach geſchehen, che 
ſich noch die Hohe Meſſe anfienge, und dem: 
nach noch vor dem Engliſchen Lobgeſang, 
oder dem Ehre ſey GOtt in der Hoͤhe (9). 
Hieraus erhellet nun, daß in dem geiſtlichen 
Rechte eben ſowol Geſeze vorkommen, als 
in dem bürgerlichen Rechte, welche ohner- 
Ä achtet 








(9) ri der Römifchen Kirche brauchet man 
es lateinifch , und beiffee e8 dafelbft dad 
Gloria. Gleichwol ſchien es nicht tat» 
fam in der Ueverfezung die lateiniichen 
Worte zu behalten, 
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achtet es ihnen an einem geſezlichen Grun⸗ 
be fehlet, gleichwol nicht ohne allen Grund 
* Es iſt auch kein Zweiffel, daß der 
Verſtand der Geſeze durch die Gruͤnde der⸗ 
elbigen deutlich werde, allein von dem Nu⸗ 
en dieſer Erkaͤnntniß iſt jezo nicht zu han⸗ 
eln. | | 
+ Im angeführten Orte ( 10). 
++. Im vierdten Geſez der Pandecten von 
von der Gerechtigkeit und dem Rechte; 
+Ht Im vierdten Geſez, $. 1. der Pan— 
deeten von dem Stande der Menfchen, 
* Eben dafelbit im zweyten $. 
** C. quod ficut 28. $. fuper eo X. AR 
ele&t. (11) | 
HER 6,654, der Grundwiſſenſchafft. (12). 
- | 6. 4. 








(10) Die Urkunde ſezet dazu p. ro. Man 
ſehe den dritten Theil dieſer Sammlung 
aufder 63 2ſten und folgenden Seiten nach. 

(11) Diefe Stelle aus dem geiftlichen Rech» 
te muß nur lateinifch angefübret werben, 
weil fie fich auf die Anfangsworte der Ab⸗ 
tbeilungen bejiebet , und extravagantes 

fich.doch bier nicht füglich würde teutfch 
geben Taflen, 

12), In dem fünfften Theil diefer geſamm⸗ 
leten EBleinen Schriften iſt diefer Abfaz 
bereits auf ber 4biſten und folgenden Geis 
ten uͤberſezet anzutreffen, 


— 


? 
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| ie | 
ie fern Nachdem es nun bekannt ift, daf einige 
dierichtie Geſeze einen gefezlichen Gcund haben, ans 
en geſezl. dere aber deflen ermangeln : fo entſtehen 


runde 
entdeket 
werben. 


n x 


verfchiedeneliche Fragen, nehmlich, woher 
es befanne wird, ob ein gemwifles Geſez eis 
nen gefezlichen Grund babe, oder nicht? 
wie fern diefe Gründe entdeket werden, 
und woraus manerfennet, ob fie auch rich« 
eig feyen? Meine Antwort ift: daß, wenn 
das Recht in einen vollftändigen Lehrbegriff 
gebracht, oder nach einer beweifenden Art 
‚eingerichtee wird, alfobald befannt werde, 
ob, ein gewiſſes Gefez einen geferlichen 


“ Grund habe oder nicht; und daß auf diefe 


Weiſe die richtig gefezlichen Gründe ent 
defe und erkannt werden, dergeftallt, daß 
man nicht daran. zmweiffeln Fan, man Babe 
"den richtigen Grund entdefe, und feye durch 
feinen unrichtigen befrogen worden. Denn 
in einen gehrbegriffe , welcher eines hoben 
Tahmens würdig ift, müffen alle und jede 
Geſeze auf beftimmre Säze gebracht, uud 
in eine folche Ordnung gefezet werden, daß 
ſich darinnen dag eine Gefez aus dem ans 
dern ermweifen läfler *. Alsdenn aber» er. 

ellet gleichfam von freyen Stüfen, was 
Kr Gefeze fih aus andern Gefezen nicht 
ermeifen laflen, fondern entweder Beweis 
angenommen, oder auf andere Gründe hin⸗ 
aus geführer werden muͤſſen, wenn fie jr 


hr 
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kich und voͤlliger verſtanden werden ſollenl 
Man hat auch nicht Daran zu: zweiffeln, 
daß man auf den richtigen Grund gerafhen 
ſeye: denn weil in einem Geſeze, welches 
auf einen beftimmten: Saz ‘gebracht: wird, 
fih, durch eine richtige Verbindung der 
Schluͤſſe vermöge: anderer vorhergehender 
Geſeze, aus dem angenommenen oder dem 
Begriffe des Bordergliedes das Hinterglied 


herleiten läffet; fo fan Niemand in Zweiffel- 


ziehen, daß diefe Gründe richtig feyen, wo⸗ 
ferne. er nicht ganz und gar in der. Lehrart 
unerfahren , und in der wahrhafftigen 
Dernunffelehre ein Fremder und Gaft iſt. 
Ich antworte aber ferner, daß es feinen 
andern Weg gebe, da man ohne das Ge« 
gentheil beforgen zu dürften, auf die geſez⸗ 
lichen Gründe gelangen koͤnne. Zu ande 
ver Zeit ift bereits erinnert worden **, daß 
die in dem Recht Erfahren, 'welche eine 
gute Beurtheilungskrafft befizen, offtmahls 
die gefezlichen Gründe nicht unglüflich erie« 
defen, diemeil fie die Gefege wohl verfte- 
ben, und fich diefelbigen dergeftallt gelaufig 


gemacht haben, daß der mit dem einem 


uͤbereinkommende Begriff die Begriffe er⸗ 
reget, welche mie diefen. Gefezen überein. 
fommen, aus welchen der Grund davor 


angegeben werden muß, dergeftallt, daß 


ich Fein Bedenken frage. zu behaupte, 


daß diefelbigen im Stande-feyen , die Ar« 
(W.kl,phil.Schr.6.Tb.) b beit, 
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beit, welche man auf den Beweis. der Ge⸗ 
fege zu verwenden hat, zwar fehr zu er» 
keichtern; gleichwol aber ift diefer Weg mie 
dem vorgebenden nicht zu vergleichen , ge= 
ſchweige denn erſt ihm vorzuziehen. Denn 
wenn man auf demfelbigen einhergehet, fo 
bat man es vielmehr dem Glüf als der 
Kunft zuzufchreiben, woferne man auf ei⸗ 
nen richtigen Grund verfällt ; im Gegen. 
theil aber wird man offtmahls der Wahre 
heit verfehlen, daß man den Schatten an 
ſtatt der Sache ergreift, und wenn man 
auch den. richtigen Grund zu finden das 
Gluͤk hat, gleichwol nicht gewiß davon feyn, 
vielmenigeraber einen andern überführen 
fan, daß man den richtigen gefunden habe, 
Jezund anderer BefchwerlichFeicen nicht zu 
gedenfen, welche ſich anführen laffen, da⸗ 
ferne e8 etwan gefchiehet, daß man einen 
unrechren Grund für den — anſiehet: 
wenigſtens iſt noch dieſes zu bemerken, daß, 
wenn man auf eine andere als auf eine be- 
weiſende Art die. gefezlichen Gründe unter 
ſuchet, man öffters auf einen fehlerhafften 
Circul verfalle, dergeftalle, daß man bald 
den Grund von demeinen Gefeze ausdem 
andern angiebt, bald aber hinwiederum den 
Grund von diefem andern Gefeze in jenem 
fuel. Es würde mir nicht ſchwer fallen; 
mehrere dergleichen Circul anzuführen,auch 
fonften Feine Schwierigkeit haben, Bi 
Ä i 
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ich falfche gefezlihe Grunde anbringen 
wolte; Aber es ift beffer zu ſchweigen, da= 
mit e8 nicht den Schein habe, als vergriffe 
ich mich an vortrefflihen Männern, Denn 
es wird fchon die Zeit kommen, da diefer 
vor fich Elar werden wird, ohne daß ich es 
erinnere. Und hieraus erhellee nun der 
vortreffliche Nuzen eines Lehrbegriffes von 
den Rechten, in welchem fienach einer be- 
teifenden Are eingerichtet werden. Denn 
alle gehrerderfelbigen find durchgehends um 
gefezlihe Gründe befümmert, wenn fienur 
in etwas verftändiger find als der Poͤbel, 
und niche blog die Worte der Gefeze, fon- 
dern auch ihre Krafft und Nachdruk zu 
wiffen verlangen. Es ift demnach) fehr 
nothwendig, daß die Rechtsgelehrfamkeie 
auf eine beweifende Art eingerichtet werde; 
deromegen hat ınan das Bemühen dererje- 
nigen zu loben, welche fıch deswegen Muͤ— 
he geben, die KRechtsgelehrfamfeit auf 
Deutlichkeit zu bringen ; und es ift billig, 
daß ein jeder, welcher dazu im Stande ift, 
ihnen nad) allen Kräften dazu heiffe. Es 
beerügen ſich aber diejenigen gar fehr, wel— 
che ſich einbilden, daß die gefezlichen Grün: 
de fchon offenbahr wären,dergeftalt,daß man 
nichts weiter daran ausfezen fönne, men alle 
und jede bereits ausgemacht wären ‚fo würde 
Feine fernere Uneinigkeit bey Angebung ber- 


felbigen ftatt haben, dabey jedoch niemand 
b 2 laͤugnen 


Wicviel 
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laͤugnen Fan, daß man fie in den Schriff⸗ 





ten der Rechtsgelehreen antreffe. 


* In dem heutigen Wintervierteljaht 
im zweyten Stuͤk im 9. $- (13). 


xx Im angefuͤhrten Ort 6. $. 


5 
Es darff ſich aber niemand einbilden, 


Geſeze u als ob ein gefezlicher Grund nur in einem 


dem geſez 
lichen 


* einigen Gefeze beftehe; indem es gefchehen 
Fan, daß er zum öfftern un zu⸗ 
gleich hergeleitet werden muß. nn die⸗ 
fes Vorurtheil iſt dem Vorurtheil dererjes 
nigen aͤhnlich, welche ſich einbilden, daß 
alle Beweiſe durch einen einigen Vernunfft⸗ 
Schluß zu Ende gebracht werden, und daß 
folglich das Mittelglied darinnen ſtatt des 
Bundes diene. In der That hat dieſes 
Vorurtheil alle die feichte Gelehrſamkeit in 
die Schulen eingeführet, von welcher das 
menfchliche Gefchleche nicht befreyet werden 


wird, mwoferne fie nicht von jenen ‚gereinis 


\ ger 





(2) Dan fehe davon in biefer Sammlu 
das vierzehende Stüf des britien Thei 


und zwar fo viel die erſte der angeioge- | 


nen Stellen betrifft, von ber 666. 


an; was aber die andere anbelanget, auf 


der eꝛ8. u f· ſ. G. nach. 
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* 
get wird. Man bringe nur die Geſeze auf 
beſtimmte Saͤze; man folgere das Hinter 
glied aus dem Begriff des Vordergliedes: ſo 
wird ſich deutlich genug zeigen, daß ſolches 
keinesweges vermittelſt eines einigen Geſezes 
geſchehen koͤnne. Wer die Anfangsgruͤn⸗ 
de der Geometrie nur ein klein wenig er- 
lernet hat, der wird zur Genüge einfeben, 
‚wie ungereimt e8 feye, daß man in einem 
einzigen Gefeze beftandig den Grund von 
einem andern Gefeze fuche, von welchen 
fich ein gefezlicher Grund angeben laͤſſet. 
Daraus erhellet nun abermahls : daß der 
gefezlihe Grund nimmermehr genau ges 
nug beftimmee merden Fönne, ehe und be 
-vor man die Rechtsgelehrſamkeit in eine 
bemweifende Einrichtung bringet. Was 
von den gefezlichen Gründen gejagt mor« 
den ift, das gilt auch von den übrigen 
Gründen der Geſeze. Die obenher ange- 
- führten Beyſpiele ($.3.) legen davon ein 
Kattli Zeugniß ab, Denn fraget man, 
was der Grund der Zahl derfieben Zeugen 
bey einem legten Willen feye; fo find meh⸗ 
tere Dinge, welche zufammen die Stelle 
des Grundes vertreten, nehmlich, daß die 
Zeugen das Roͤmiſche Bolf , wie es in 
feine fünff Zünffte eingetheilet ift, dem 
Wagemeifter und den Käuffer der Erb⸗ 
ſchafft vorftellen. Ebener maſſen, went 
man fraget, warum die Biſchoͤffe und Koͤ⸗ 
b 3 nige 
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nige zwifchen dem Epiftolifchen und Evans 
gelifchen Text geweyhet werden müflen: fo 
ift abermahls nicht nur ein einziger Grund 
vorhanden; denn man muß fagen, folches 
gefchebe , meil bey der Einweyhung die 
Mefle von demHeiligen Geift gehalten wird, 
und die Einweyhung der Perfon vor der 
Sergnung des DBrodtes und Weins 
oder der irrdifchen Dinge in dem Sa 
cramente gefchiehee. Nimmt man an, 
es feye doch Fein gefchriebeneg Geſez, daß 
bey der Einmeyhung die Mefle von dem 
Heil. Geiftgehalten , und die zu weyhende 
Perfon vor der Handlung der Seegnung 
in der Meile, oder zwifchen den Feyerlich- 
Feiten (14) geweyhet werden müfle : fo 
wird der Grund gefezlich feyn, und aus 
zweyen Gefezen hergeholet werden müffen, 
nicht aus einem allein. Mehmlich, wenn 
man indem erften Fall zum Voraus fezet: 
die Zeugen folleen das Römifche Volk vor- 
ftellen , nebft dem Käuffer der Erbfchafft 
und dem Wagemeiſter; fo laͤſſet fich be« 
mweiferi, daß fieben Zeugen zu dem Tefta- 
ment erfordert werden, und ſezet man in 
dem andern Fall zum Voraus, daß die zu 

| wey⸗ 








(14) Durch dieſes Wort haben auch ber 
reits andere ſchon das lateiniſche Solen- 
nitas uͤberſezet. 
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weyhende Perſon zwiſchen den Feyerlichkei⸗ 
ten der Meſſe geweyhet, und daß bey Wey⸗ 
bung derfelbigen die Meffe von dem Heil. 





eift gehalten werden müfle; fo laͤſſet fich 
aufs neue beweiſen, daß diefelbige zwifchen 
dem Epiftolifchen und Evangelifchen Tert 
geweyhet werden folle. Beylaͤuffig be- 
merfeich, daß, wenn man die Gründe der 
Geſeze unterfucher, es wohl gefchehen 
Fönne, daß man neue Geſeze entdefe ; denn 
zum öfftern Fönnen die Gründe der Gefeze 
dergeftallt befchaffen ſeyn, daß fich aus den- 
felbigen beftimmen läffee, was in einem ge- 
gebenen Fall gefchehen muͤſſe. 


G. 6. 


Und ſolcher geſtallt wird allererſt ganz gyag ei» 
klar erhellen, was denn das eigentlich ſeye, gentlich 
welches unter dem Nahmen eines Grun- der Grund 
des verftanden wird. Cs befteher nehmlich ſey, und 
in demjenigen, welches indem Vordergliede ia er von 

dem Grund 

zum Voraus geſezet werden muß, damit gig Bepeis 
ſich aus demſelbigen das Hinterglied beſtim⸗ ſes unter. 
men laͤſſet; folglich dasjenige, was man in der ſchieden 
Vernunfftlehre die Beſtimmung des Vor: ſeye. 
dergliedes nenne *, und was in der Grund: 
wiſſe nſchafft den Nahmen des Beftimmten 
führer **, wovon gleichfalls gezeigt wor⸗ 
den iſt ***, daß e8 der zureichende Grund 
des Beſtimmten feye. Fuͤhret man die 
Geſeze auf beſtimmte Säge hinaus, fo ift in 

b4 den 


24 4. Von den Befeslichen Bründen 


den bedingten der Grund! zugleich aus: 
gedrufet,inden unbedingten aber ftillfchwei- 
gens enthalten , in foferne nehmlich aus 
dem vorhergehenden von dem Bordergliede 
fo .vıel angenommien wird , daß fid) dag 
Hinterglied daraus bemeifen läflee. Wo— 
ferne nun die zu dem Wordergliede gefezte 
Bedingung aus einem oder aus mehrern Ge: 
ſezen hergenommen wird ; oder wenn! von 
dem “Borderglied, daferne es ohne Bedin- 
gung geſezt iſt, aus einem oder aus mehren 
Geſezen die Befchaffenheiten oder Hinter: 
glieder hergeleitee werden muͤſſen, daß ſich 
aus denfelbigen erweifen -läffer, das ihm 
beygelegte Hinterglied müffe ihm zugefchrie: 
ben werden, fo iftder Grund des Gefejes 
geſezlich. Syn den übrigen Fällen erhellee 
auf eben diefe Weiſe, welches die Gründe 
der Geſeze feyn, und was es mit folchen 
vor eine Bewandniß habe, Je genauer 
man demnach verſtehet, was gefezliche 
Gründe der Geſeze feyen : defto Flärer er- 
hellet, wie nothwendig es feye, einen Sehr: 
begriff des Rechts: aufzuſezen und die Ge⸗ 
feze zu beweifen, damit fich die gefezlichen 
Gründe augenfcheinlich erkennen laffen,und 
daß man auf Feine andere Weife zu der ges 
ſezten Abſicht beftändig gelangen Fönne. 
Dhnerachtet aber zuweilen der undeutlich 
vorgeftellte Grund fo viel würft, daß man 
fiebee wie das KHinterglied in dem Begriffe 
des 
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des Vordergliedes enthalten ſeye, ſo hat 
dieſes doch weder allezeit ſtatt, noch iſt es 
auch in einem einzigen Fall dazu hinreichend, 
daß man von der Wahrheit eines Sazes voͤl⸗ 
lig gewiß werde. Deñ gleichwie es in dem er⸗ 
ſtenFall nicht ſelten geſchiehet, daß der Gnund 
ganz laͤcherlich zu ſeyn ſcheint, da er doch 
der richtige iſt: affo ereignet es ſich auch 
jum öfftern in dem andern Fall, daß man 
einen Grund einfieht, der es doch nicht ift; 
oder daß man einen Theil deffelbigen für 
yen ganzen, oder den nicht jureichenden für 
en zureichenden hält; deromegen muß ges 
eiget werden, daß derjenige Grund, mel: 
her angezogen wird, der richtige und zurei— 
bende ſey. Er wird aber richtig und zu— 
eichend feyn ‚.woferne mit Annehmung 
effelbigen auch zugleich das Hinterglied an- 
ezogen wird, welches man dem Border: 
lied beylege +; und demnach wenn fich 
ach Annehmung deffelben erweifen läfler, 
3 fchicfe fi) dag Hinterglied zu dem Bor: 
ergliede ++. Diefemnad) beftehee die Aus: 
nanderfezung des Grundes, ohne der man 
icht völlig gewiß feyn Fan, daß der Grund 
chtig und zureichend fey in dem Beweis. 
tun aber wird ein Beweis gar felten durch 
nen einzigen Bernunfftfchluß zu Ende ge 
acht, fondern er befteht meiftentheils aus 
ebrern VBernunffefchlüffen, welche aufeine 
(che Weife miteinander verfnäpffer werden 
bs muͤſſen 


» 
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muͤſſen, gleichwie ſolches in der Vernunfft⸗ 
lehre gezeiget worden ift tt}. Nun aber 
fhlägt dasjenige, mas man von dem Bor: 
derglied annimmt, und was demnach den 
Grund abgibt, in die Beweiſe als der Un- 
terfaz in die Bernunfftfchlüffe hinein, und 
demnach hat man noch Oberſaͤze nörhig, 
welche Geſeze ſeyn koͤnnen, als woran nie⸗ 
mand zweiffeln wird, der ſich nur einigen 
Begriff von einer beweiſenden Lehrart ge 
macht hat , und welches derjenige in der 


That wahrnimmt, der ſich an die Beweiſe 
der Geſeze machet. Diefe Säge werden 


Grundwahrheiten des Beweiſes genennet 


Tritt, und demnach erhellee ‚daß die Grund: 
wahrheiten des Beweiſes eben ſowol als die 
Gründe Befeze feyn koͤnnen, und daß jene 
von diefen in einem jeden gegebenen Fall 
genau unterfchieden werden, woferne die 
Geſeze erwiefen worden find. Wer das 
bisher angebrachte in Erwegung ziehet, der 
wird fich nicht über die übereilten Urtheile 
von den gefezlichen Gründen verwundern, 
auch auf diejenigen nicht unmwillig werden, 
welche dasjenige verlachen, was fie nicht 
verftehen Fönnen, weil es ihnen an der noͤ⸗ 
thigen Einficht fehler. 
* 228.9. Der Vernunfftlehre (15). 
** 114. 9, 
(15) In der Uhrkunde iſt durch einen 


Drukfehler der 227. $.an ſtatt des 228, 
ange⸗ 
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angeführet, als im welchem lezteren fol 
gendes anzutreffenift «: Was zu dem 
Vordergliede geſezet wird, um 
denjenigen Zuſtand deſſelbigen 
zu beſtimmen, in welchem ihm 
das Hinterglied beygelegt wer⸗ 
den kan, daſſelbige nennet man 
die Beſtimmung des Vorder⸗ 

gliedes. J 
Nehmlich, woferne das Hin⸗ 
terglied dem Vordergliede nicht 
immer zukommen, und ihm dem- 
nach auch vermöge der Erklaͤ⸗ 
eung nicht beygeleger werden 
kan; fo ift es durch die Erklaͤ⸗ 
rung nicht hinreichend beftimmt. 
Was demnach zu demjenigen, 
welches indemfelbigenjbeftändig 
it, hinzukommen muß ‚ damit 
das Vorderglied in dem Begens 
fa3 dazu tuͤchtig werde,daffelbige 
beftimmt folches noch weiter, 
Derowegen wird es auch für die 
Deftimmung des Vordergliedes 
gerechnet. Zum Beyſpiel: ein 
- Stein macht nicht warm, in fo 
ferne er ein Stein ift, fondern in 
fö ferne er felber warm ifl. Es 
ift demnach das Vorderglied 
Durch die Erklärung, Durch wel- 
ehe es zu einer gewiſſen Art bes 
. ftimme 


— 
op 4— 
— 


28 4. Von den Geſezlichen Graͤnden 





ſtimmt wird, noch nicht hinrei⸗ 


chend beſtimmet, daß man von 


von ihm ſagen koͤnne, er mache 
warm. Es iſt demnach noͤthig, 


daß noch "eine fernere Beſtim⸗ 
mung dazu komme, welche all⸗ 


hier von.einer Zufaͤlligkeit ber- 


genommen wird, welche fich 
nicht beftändig in dem Steine be⸗ 


* findet, nehinlich von der Waͤr⸗ 


me: Daher fager man auch, der 
warme Stein machtwarm; wo- 
bey Das Wort warm eine neue 
Beſtimmung zu dem Steine hinzu 
thut, durch welche er in den 
Stand kommt, worinn ſich das 
Warmmachen von demſelbigen 
ſagen laͤſſet. Gleicher geſtallt 
wird in-dem Saze: ein aus 


der Höhe herab gefallener Stein 


fällt fehr ſtarck auf, das Hinter: 
glied nicht dem Vorderglied sus 
geeignet, in fo ferne auch die 


die Erklaͤrung in dem Weſen 


feiner Art beftimmer wird, fons 
dern um des Salles aus der Hoͤ⸗ 
he willen. Diefer machet nun 
die Seflimmung des Vorder 
gliedes aus, Ä 


(16) Die 


der Geſeze. 29 


** 774,6. der Grundwiſſ. (16), 
16, ð. der Grundwiſſ. (17). 


t 118. $. 





(15) Die daſelbſt enthaltene Erklärungen 
‚find nachfolgende: Dasjenige, 100: '_ 
durch Das andere beftimet wird, 
heiſſet das Beſtimmende; was 
aber durch das andere beſtimmet 
wird, das fuͤhret den Nahmen 
des Beſtimmeten. Zum Bey⸗ 
ſpiel: durch die Gleichheit der 
Seiten wird in einem gleichſeiti⸗ 
5 gen Dreyeke die Gleichheit der 
Winkel beftimmet ; derowegen 
iſt die Gleichheit der Seiten das 
Deftimmende, die Gleichheit der 
Winkel aber das Beftimmte. , 
Durch die Wahrſcheinlichkeit 
des einen von den Vorderfäzen 
in einem unbedingten Schluß 
wird die Webhrfcheinlichkeit der 
Solgerung beftimmt. Diefem- 
nach ift die Wahrſcheinlichkeit 
des einen von dem Vorderfaz in 
einem bedingten Schluffe. das 
Deftimmende, die Wahrſchein⸗ 
lichfeit des Schluſſes felbft 
aber das Beſtimmte. | 
- + '£17) Allhier findet man folgenden Saz mit 
nachſtehendem Beweis; 
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Das Beftiinendeift der zureis 
chende Grund des Beſtimmten. 
Denn durch das Beſtimmende 
wird Das Beſtimmte beftimmet, 
und wird demnach das Beſtimm⸗ 
te deswegen, dem Vordergliede 
beygeleger,weil das Beſtimmende 
von ihm bejahet wird. Dieſem⸗ 
nach) läffer ſich daraus verftchen, 
warum es beftimmer feye. Es 
ift Demnach) der zureichende 
Grund des Beftimmeten. 

Zum Beyfpiel: Die Bleichheit 
der Winkel in einem gleichfeiti- 
gen Dreyeke wird durch die Gleich⸗ 
heit der Seiten beſtimmet. Sie 
iſt demnach der zureichende 
Grund, warum in den gleichſei⸗ 
tigen Deeyeken auch die Winkel 
gleich ſind. Dadurch, weil aus 
der Spize des Dreyeks eine Linie 

ſenkrecht auf die Grundlinie ge— 
sogen wird, beſtimmet ſich die 
Teilung des Winkels an der 
Spize und Des Dreyeks in 2. Thei⸗ 
le, und fie iſt demnach der zurei⸗ 
chende Grund woraus der Win⸗ 
kel in 2. Theile getheilet, und das 
Dreyeẽ ſelbſten in2. gleiche Theile 
getheilet worden ift. Durch die 


Wahrſcheinlichkeit eines von 
m beyden 








2 
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t 118. $. Der Grundwiſſ. (18) 
11130. Der Grundwiſſ. (19): 
tt 492. Der Bernunfftlehre (20), au 





beyden Vorberfäzen wird in ei« 
nem unbedingten Schiuffe die 
Wahrſcheinlichkeit der Solges 
tung beftimmt; fie ifi demnach 
der zureichende Grund, warum 
die Solgerung wabrfcheinlid) ift, 
(18) Davon kander ste TpeildieferSamm: 


lung auf der 29ten und folgenden Seiten 
nachgefehen werden. 

(19) Der Saz ſelbſt iſt bereits indem afeg 
Theil diefer Sammlung auf der 39. Seite, 
ber Beweis aber und die Erläuterungdas 

zu in dem 5. Theile bey der gten Anmer⸗ 
kung zum sten Stüf beffelbigen angefüpı 
et 


ref. 
(20 Pr angeführte Erklärung lautet 
alfo: 


Wann die Solgerung des vor, 
hergehenden Schluffes zu einem 
Vorderſaz in dem nachfolgenden 
wird, oder die Solgerung meb; 
rer Schlöffe als zufammenge- 
feste Begriffe angefeben werden, 
und der Daraus gemachte Saz als 
ein Dorderfaz in den folgenden 
Vernunfftſchluß binein kommt: 
ſo ſaget man, die Schluͤſſe werden 

verknuͤpfft. Zum 
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Zum Beyſpiel: wenn.man fol 


gender mafjen ſchlieſſet, wer der 
Allerweiſeſte ift, der erwebler die- 


— jenigen Mittel, welche feiner Abs 


— — — 


ſicht am gemaͤſeſten ſind. Nun 


aber iſt GOtt der Allerweiſeſte, 
folglich erwehlet er dieſenigen 
Mittel, welche ſeiner Abſicht am 
gemaͤſeſten ſind; und ferner wenn 
GOtt diejenigen Mittel erweh⸗ 
let, welche ſeiner Abſicht am ge⸗ 
maͤſeſten find, fo bat er eine Welt 
erſchaffen, welche der Abficht der 
| Sppspffung am gemäfeften if. 
un aber erwehlet GOtt dieje- 
nigen Mittel, welche feiner Abs 
fiht am gemäfeften find, folalıch 
bat auch. GOtt diejenige Welt 
geſchaffen, welche der Abficht der 


— — 


Schoͤpffung am gemaͤſeſten iſt 
Endlich woferne GOtt diejeni 


ge Welt erſchaffen hat, welche 
der Abſicht der Schoͤpffung am 
gemaͤſeſten ift: fo hat er Die aller⸗ 
befte Welt hervor gebracht. Nun 
ober hat GGStt diejenige Welt er⸗ 
‚weblet , welche der Abficht der 


Schöpffung am gemäfeften iſt, 


| 
| 


folglich bat er die befte Welt 


betvor gebracht. Denn die Sob 
gerung Des vorhergehenden 
Schluſ⸗ 
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tttt 561. $. der Bernunfftlehre (21), 


g. 7. 
Aus dem bisher angebrachten aber laͤſſet Schwie⸗ 
ſich verſtehen, daß es Feine fo gar leichte rigkeit eine 





Sache feye die richtig gefezlihen Gründe Sewisbeit u 


von den falfchen zu unterfcheiden, und alle lid 


Anjtöffe zu vermeiden, in welche man ver: Geünpen 

fallen fan, daferne man folche zu unterſu⸗ zu erhaks; 

chen bemuͤhet iſt. Vornehmlich aber ift eg ten. 

etwas ſchweres, woferne man in feinem Ge⸗ 

muͤthe uͤberzeuget werden foll, daß man 

theils die vichtigen, theils aber auch die zus 

reichende Gründe gelerner habe, Denn es 

ift Fein anderer Weg zu einer dergleichen 

Gewisheit zu gelangen , und dadurch die 

achten Gründe von den falfchen zu unter« 

ſcheiden, als wenn man die Gefeze auf bes 

ſtimmte Säge bringer , das ift, au folhe,in 
welchen 


Schluſſes wird hier nur ein Vor⸗ 
derſaz in dem nachfolgenden. 
(21) Brundwahrbeiten des Bewei⸗ 
fes werden, diejenige Vorderfäze - 
inden Schlöffen genenner, welche 
in dem Beweis mit einander vers 
Enüpffee werden. Sie mögennun 
aus dem Begriffe des Dorders 
gliedes hergeleitet , oder anders 
Wwoher angenommen ſeyn. 
(W.klpbil.Schr.6. Tb.) c (22) 
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Bi a 0 — 
welchen das Hinterglied durch den Begriff 
des Bordergliedes beftimmer wird,und wenn 
man aus demjenigen, mas in dem "Begriff 
des Vordergliedes entweder ausdrüflich oder 
perdefter Weife enthalten ift , den Beweis 
führer, daß das Hinterglied gehöriger mafe 
fen mit dem Bordergliede verbunden werde 
(4. und 6.$.). Wer fi) aber zu diefer 
Arbeit tüchtig befinde , das muß aus dem» 
jenigen beurtheilet werden, was zu einer an- 
dern Zeit * davon gedacht worden ift , wie 
fern man die Rechtsgelahrfamfeit auf eine 
bemweifende Arc einrichten fol. Wer die 
Krafft und den Nachdruf der Lehrart niche 
begreiffet , der vermennet , daß ihm vieles 
leicht feye , und daß er ſchon manches ges 
funden habe, was Männer , welche eine 
Scharfffinnigfeie befizen, noch als ſchwer 
erkennen, und unter dasjenige nehmen, was 
man annoch zu fischen habe. Diefes erm⸗ 
nere ich um deswillen , damit fich nicht je= 
mand an ein Werf wage deſſen Vollzies 
hung er nicht gemachfen ift , und fich alfo 
vergebene Mühe mache. Desgleichen da« 
mie andere dasjenige nicht verachten mös 
gen, was fie niche verftehen , oder gar ein 
Hinderniß inden Weg legen, damit es nicht 
zu Stande Fomme. Die Befchaffenheie mei 
. nes Borhabens erfordert ‚daß ich dieſes er⸗ 
innere, denn meil ich in diefen Nebenſtun⸗ 
den darauf bedacht bin, die Weltweisheit 
zum | 
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—— nn nn — — — — 
zum oͤffentlichen und beſondern Nuzen an⸗ 
zuwenden, ſo muͤſſen auch durch Beyhuͤlffe 
derſelbigen diejenigen Vorurtheile ausgerot⸗ 
tet werden, welche zu Schaden des gemei⸗ 
nen Wefens und zum Nachtheil der Gluͤk⸗ 
feeligfeie des mienfchlichen Geſchlechtes ge« 
reichen ; in fo ferne dadurch die Aufnahme 
der Wilfenfchaffe gehindert wird , als von 
welcher ſowol das gemeine Weſen, als das 
ganze: menfchliche Gefchleche ſich ſo viel Nu⸗ 
zen zu verfprechen hat. | 

* Im Wintervierteljahr im zweyten 

Stuͤk (22). 


Man hat aber nicht zu denken ‚ba die- Nuzen der 
jenige Mühe unnüzlich feye, welche man auf Erkaͤnnt⸗ 
die Unserfuchung der gefeslihen Gründe niß der ges 
verwendet, Diefen Nuzen verfpühren die —— 
Lehrer des Rechts, woferne fie ſich bey Un- Brun 
terſuchung deſſelbigen unermuͤdet beweiſen. 

Denn was man von allen Gründen über: 
haupt zu merken hat, das laͤſſet ſich auch auf 
die gefezlichen deuren. Weil die Gründe in 
demjenigen beftehen, was fi) in dem Vor⸗ 
dergliede entweder befinden, oder auf einige 

on 2 Weife 


\ 





(23) Oben iſt bereitd erinnert worden, daß 
es in dem dritten Theil dieſer Sammlun 
befindlich ſeye. Es nimmt daſelbſt a 
der sysiten Seiten feinen Anfang. 
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Weiſe bey ihm feyn muß , damit fi) da- 
durch das Hinterglied beftimmen lafle : fo 
wird der. wahre Verſtand der Gefeze duch 
diefelbigen auf eine beweifende Artbefannt, 
daß man fich demnad) feine vortrefflichere 
Art der Auslegung nieht einmahl ausdenfen 
kan, und alfo dasjenige allhier ſchoͤn genen⸗ 
net zu werden verdienet , was ſchwer ift. 
Ebenermaffen, weil die beſtimmten Gründe 
dasjenige find , modurd) das Vorderglied 
beftimmet wird, dergeſtallt, daß es ſich ob: 
ne diefelbigen dem Hinterglied nicht beyle- 
gen läffet , fo verficher man durd) diefelbi- 
gen die Gefeze Flärer , und machet die An- 
‚ wendung davon leichte und ohne Irrthum 
auf die vorfommenden Begebenheiten, 
Denn man fiehee nicht allein ein, um mes» 
millen das Hinterglied dem Bordergliede zu= 
Fomme; fondern es wird auch völlig bekannt, 
‚ mas man von der Begebenheit zu bemweifen 
habe, damit fich die Anwendung des Gefe- 
zes darnach machen läffer, und fodann erhel⸗ 
fee fogleich am allerbeften , wenn man ſich 
einer ausnehmenden und einfchränfenden 
Erflärung zu bedienen habe; wovon jeder- 
mann zugibe , daß man folches aus dem | 
Grunde der Gefeze zu beurtheilen babe. 
Nehmlich die gefeztichen Gründe haben den» 
jenigen Nuzen ,. welchen die beflimmeten 
Glieder überhaupt haben. Die beftimme- 
ten Glieder aber gewähren uns feinen ans 
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dern Nuzen , als denjenigen ‚I welchen die 
beftimmten Säze haben , weil denfelbigen 
ein. fo vortrefflicher Nuze nicht anders als 
um derfelbigen willen zufomme (23). Des 
romegen da von dem Nuzen der beftimmten 
Saͤze in Biefen Mebenftunden bereits vieles 
eingefchärffer toorden ift (24), fo thue ich 
vor jezo ein mehrers nicht hinzu, damit es 
nicht den Schein gebe als ob ich einerley 
bey verfchiedener Gelegenheit wiederbolere. 


——— 


( 33) Zur Erläuterung deſſen, was vonbem _ 
beſtimmten Grund bier gefaget wird, dies 
net dasjenige, was von dem beffimmten 
Grunde ber Bollfommenbeit indem soften 
* der Grundwiſſenſchafft anzutreffen 
tif. 





(24) Hievonfan ein mehreres indem vierd⸗ 
ten $. des dritten Stüfed aus dem andern 
Theil diefer gefammleten Schriften von 

ider Höflen Seite an nachgelefen werden. 


Besabu 


8 








98: 5. Don verbefferten Erklaͤrungen 
I; 
Proben von verbeflerten 
Erflärungenin der Rechts⸗ 
gelehrſamkeit (1). 
1. Verberbefjerre Erklärung von 
der Verbindlichkeit. 
§. 7 


Vorhaben $8 ehehin (2) gezeiget wurde, wie 
des Ver⸗ fern die Rechtsgelehrſamkeit nad) 
faſſers. einer beweiſenden Lehrart eingerich⸗ 

tet 





——— — — — — — — — 
(1) Nach der vormahligen Abſicht harte 
zwar dieſes nebſt den folgenden Stuͤken 
in dieſe Sammlung nicht gebracht noch 
uͤberſezet werden ſollen: weil ſich aber dies 
felbine wider Vermuthen durch die bishe⸗ 
rige Fortſezung zimlich erweitert hat, und 
in dem erſten Theil die zur Arzneykunſt ge⸗ 
hoͤrigen Stuͤke mit vorgekommen ſind: 
So wurde nun auch dieſes aus den Mar⸗ 
burgiſchen Nebenſtunden auf das Jabr 
1730. und zwar aus deſſen Fruͤhlingsvier⸗ 
jahr genommen, allwo es die zweyte Ab⸗ 
handlung von ber 236ften Seite an bis 
zu der 290ſten ausmachet. J 

(2) In der Urkunde ſtehet in trimellri fü- 
periori : allein dieſes muſte nun bey der 
Heberfezung geändert werden , weil dad 
damit gemeinte Stuͤb in bem britten Theil 

biefer Sammlung vorkommt. 
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tet werden koͤnne: fo ift zugleich dag Ver⸗ 
fprechen mie ertheilet worden *, ein Benfpiel 
von einer in der Rechtsgelehrſamkeit vor⸗ 
Fommenden Erklärung zu geben, welche ver⸗ 
beſſert wuͤrde, woferne diejenigen ‘Beftim- 
mungen, welche ſich aus den daraus zu be- 
weifenden Geſezen herleiten laffen, zu den« 
jenigen hinzu gefeger würden, welche in der 
Erflärung bereits enthalten find. Dieſes 
Berfprechen foll nun erfüllee werden, auch 
noch ein mehreres geleiftee werden, als zu= 
gefager worden ift. Denn es fcheinet niche 
undienlich zu feyn , mehrere Erklärungen 
ganz genau auszuarbeiten, damit man fehen 
möge, was man bey Berbeflerung der übrie 
gen zu beobachtenhabe. Cs ift bereitsan 
einem andern Orte erinnert worden **, daß 
auch hieher dasjenige zu rechnen fye,mas 
von dem ‘Begriffe des Nacur- Bölfer » und 
Bürgerlichen Rechtes , ingleichen der Er⸗ 
Flärung der Gerechrigfeie nach dem Sinn 
der Roͤmiſchen Rechtsgelehrten erwehnet 
worden ift (3). Diefe Erklärungen hat 
Demnach einer wohl zu bedenken , welcher 
ſich einen "Begriff davon machen will , wie 
man die Erklärungen in der Rechtsgelehr⸗ 

c4 ſam⸗ 





(3) Dieſe Abhandlung findet man in dem 

dritten Theil der geſammleten Kleinen 

— Schrifften, ald das 13ffe Stuͤk von der 
asgften Seite an. 
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famfeie auszubeflern habe, Nun foll zus 
erſt die Erflärung der Verbindlichkeit anges 
bracht werden , weil in derfelbigen etwas 
verblümtes vorkommet, welches durch eis 
gentlihe Worte ausgedrufer werden fol, 
* Im zweyten Stüf im sten 5. (4). 
m angeführten Orte, 


§. 2. 

Was für Die Erklärung der Verbindlichkeit findet 
man in der Einleitung (5) zu der Rechte» 
Bersind. gelebrfamfeit +. Es wird nehmlich die 
fichkeitin Verbindlichkeit dafelbft durd) ein Band 
den Inſti der Rechte erfläret , durch welche man. gend« 
tutionen thiget wird, eine Sache nach den Mechten 
vorfomm, pesjenigen Staats zu bezahlen, in welchen 
man lebet, Weil am Ende hinzu gethan 

mird, daß man durch die Rechte desjenigen 

Staats in welchem man lebet, zur Bezah⸗ 

lung einer Sache verbunden werde; fo er: 

hellet fogleich, daß diefe Erklärung nicht auf 

die BerbindlichFeie uͤberhaupt gebe, fondern 

auf die bürgerliche ing befondere. Denn 

es wird darinnen von derjenigen ur 

| ichkeit 








(4 8 Man ſehe in dem dritten Theil dieſer 

ammlungen dasjenige nach, was auf 

J der 624ſten und folgenden. Seite fies 
et. 


(5) Im lateiniſchen fuͤhret dieſelbige den 
Nahmen Inſtitutiones. | 


in der Rechtsgelehrſamkeit. gu. 





lichfeie gehandelt, welche von dem buͤrger⸗ 
lichen Geſeze ihre Krafft und Stärfe uͤber⸗ 
fommt, Selbſt das Nömifche Recht aber: 
unterfcheider die bürgerliche Verbindlichkeit 
von der natürlichen, wie hernachmahls ger ' 
zeiger werden fol. Damit fich aber dieſe 
Erflärung verfteben laffe, fo müflen vor» 
nehmlich drey Dinge erflärer werden. Dieb 
lich! 1, mas das Band der Rechten zu bedeu— 
‚ten habe , 2, was diejenige Zahlung ſeye, 
deren allhier Meldung gefchieber , und 3. 
wie fern man dazu duch eine Nothwendig⸗ 
keit angehalten werde, Sezet man an fratt 
des bürgerlichen Rechtes im der Erklärung - 
das Recht überhaupt, fo wird die Erflärung 
allgemein +}, gleichwie fie auch zu der Er⸗ 
klaͤrung der natürlichen Verbindlichkeit 
wird, woferne manan ſtatt des bürgerlichen 
Mechtes dag natürliche ſezet fft. Selbſt 
aber hieraus erhellet, daß die Verbindlich⸗ 
keit etwas feye , welches aus dem Gefeze 
berflieffer, und daß demnach diejenige Noth⸗ 
wendigkeit, durch welche einet angehalten 
wird, aus dem Gefeze entfpringe, Weil es 
aber heift, daß man durch eine gewiſſe Noth⸗ 
wendigkeit angehalten werde ‚einen andern 
eine gewiſſe Sache zu bezahlen : fo ift dieje« 
nige Verbindlichkeit, von welcher der Kay⸗ 
fer allhier redet, die leidenfchafftliche , niche 
die thaͤtige, und muß demnach mic derjeni« 
gen niche verwechſelt werden, welche ich in 
5 der 
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der Sittenlehre * angegeben habe , ohner⸗ 
achtet jene mit diefer übereinftimmer, ın fo 
weit eine Are mit der andern übereinftim« 
men Fan das ift, in fo weit fie gemeinfchafft« 
liche Beftimmungen desGefchlechtes haben. 
Die ehätige Berbindlichfeit betrachtee man 
bey dem Gefezgeber, die leidenfchafftliche bey 
den Linterthanen,, welcher fchuldig iſt, feine 
Handlungen nach) der Borfchrifft des Geſe⸗ 
zes einzurichten, und hat die leidenfchafftli- 
che ihre Krafft und Macht von der ehäfigen, 
aus welcher durch das Gefez die Gewalt oder 
die Nothwendigkeit zu etwas anzuhalten, in 
jene hinein gebracht wird. Es wird dem« 
nach fehr dazu dienlich feyn, wenn die Er⸗ 
Flärung des Kayfers verftändlich werden 
ſoll, woferne man fein Gemüch auf diejeni- 
ge Sache, von welcher die Rede ift , felbft 
verwendet, indem auf ſolche Weife erhellen 
wird, was dem Berfafler der Erflärung in 
dem Gemuͤthe gelegen feye , als er die Er» 
' Härung verfereigre, Ehe und bevor aber 
diefes noch gefchieher, foll erft das Wort Be: 
zahlung erfläret werden, damit durch dieſen 
Begriff die Aufmerkſamkeit auf dasjenige 
gelenfee werde , worauf der Verfaſſer der 
Erflärung gefehen hat. Bon den Bezah⸗ 
Inngen und Enefchuldigungen kommt ein 
ganzer Abſchnitt in den Pandecten vor. Ohn⸗ 
erachtet nun die Erklärung der Bezahlung 
niche darinnen befindlich ift : fo laͤſſet wi 
| " do 
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ch aus demjenigen, was von der Bezah⸗ 
ag anbefohlen wird, zur Genuͤge verſte⸗ 
n , was diefelbige zu bedeuten habe. 
Jarcian fpricht ** : Wan bält das 
eld allerdings natürlicher Weiſe für 
zahlet, wenn folches dem Schulds 
rin dargezehlet worden ift, Geſezt 
m, man feye einem andern hundert Gul⸗ 
n ſchuldig, welche man von ihm entleh⸗ 
t befommen babe , und welche man am: 
ten Mayen diefes Jahrs wiederum zu er« 
jen habe. Wenn man ihm demnad) als 
m Schuldheren diefes Geld darzehlet, 
id alfo in derjenigen Abfihe , daß man 
ifhoͤre infeinen Schulden zu feyn;fo wird 
ich Warcians Erachten diefes Geld be» 
hlet, und man dagegen der Schuld ent- 
yiget feyn. Die Darzehlung des Geldes 
eine Handlung des Schuldners, vernd- 
: deren er dem Schuldheren oder Glaubi⸗ 
r dasjenige gewaͤhret, was er ihme vers 
oͤge des Vertrages des Leihens leiſten ſoll. 
Ran kan ſich demnach die Bezahlung nicht 
iders gedenken, als daß ſie eine Handlung 
ye, vermoͤge deren dem andern dasjenige 
leiſtet wird, was man ihm ſchuldig iſt. 
Jasjenige aber iſt man dem andern ſchul⸗ 
g, was er mit einem gewiſſen Rechte von 
ng fordern Fan... Diefer Begriff der Be— 
ihlung, welcher aus Mareians Worten 
aus gebracht worden iſt, kommt miedere 
| jeni⸗ 
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jenigen Erklärung der Bezahlung überein, 
welche Struv angibt ***, und fommt hier 
weiter. feine Schwierigfeit vor. Bezahlen 
heift demnach eben ‚fo viel, als dasjenige 
leiften,, wag ber aridere mie Recht von uns 
fordert. Nehmlich woferne der andere ein 
Recht hat von uns zu fordern , daß wir 
ihm etwas geben follen ; fo muß ıman es 
ihm geben. Hat er ein Recht zu fordern, 
daß wir ihm etwas thun follen, fo muß man 
es chun. In beyden Fällen nun bezahlee 
man, was man fhuldig ift. Wohlan nun, 
wir wollen anjezo die Sache felbft mit aller 
möglichen Schärffe des Berftandes betrach- 
ten, welche den Nahmen der Verbindlich: 
keit führet. Denn es ift garfein Zweiffei, 
es werde der Begriff der Bezahlung unfere 
' Aufmerffamfeie auf dasjenige lenken, wel⸗ 
ches demjenigen in dem Gemuͤthe geſchwe⸗ 
- bet hat , der diefe in der Einleitung zu dem 
Mechte vorfommende Erklärung der Ver⸗ 
bindlichfeie zuerſt aufgefezet bat. Damit 
aber das abgefonderte ‚Feine unnörhige 
Schwierigkeit verurfachen möge , fo werde: 
ich ein befonderes Benfpiel dazu brauchen, 
von welchem fich das allgemeine ohne 
Schwierigkeit abfondern laſſen wird. 





1. In dem Abfchnitt von den Verbind: | 
lichkeiten (tit. de oblig.). 


. 11.710. 
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tt: 710. $. der Bernunfftlehre (6). 

tt. 714. $. der Bernunfftlehre (7). 

* 8.9. der Sittenlehre. | 

*%* |, 49, ff. de folur. 

FRE In der Roͤmiſch Deutſchen Rechtes 
gelehrſamkeit (Jurisprud.Rom.Germ. 
lib. 3. tit. 21. 9 3. 


0 | 
Mir wollen ben demjenigen Fall bleiben, Wieman 
- welchen Marcian an die Hand gegeben hat, denBegaift 
- amd der vorher dazu gebraucht worden ift, en 
um den Begriffder Zahlung heraus zu brin- lichkeit £ 
gen. Geſezt alfo es habe der eine von dem peraug 
andern 400. Gulden erhalten , welcher er bringt. 
ihm auf den zoften Merz bezahlen foll. Da 
- faget man nun, der eine feye dem andern, 
vermöge- eines Vertrags des Darleihens 
verbunden, vierhundere Gulden zu der ger 
ſezten Zeit zu bezahlen. Wir wollen dem- 
nach unterfuchen,, worinnen dann die Ber 
‘ bindung beftehe, oder mag dann dasjenige 
feye, welches allhier Verbindlichkeit genen 
net wird. Der eine foll dem andern vier - 
Hundert Gulden zur gefezten Zeit zahlen; 








(6) Siehe den zweyten Theil diefer Samm⸗ 
lungen auf der sasften Seite in den je» 
 benden Anmerkung. 
(7) Eben dafeldft finder man dieſen Abſaz 
auf der Syoften Seite Be 
5 ! 


\ 
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und der Grund davon ift diefer weil er dies 
felbigen von dem andern mit diefer Bedin⸗ 
gung empfangen bat,daß er ſie ihm zurges 
fezten Zeit wieder geben foll, fi) auch an⸗ 
beifchig gemacht hat, folches zuchun. Wenn 
man die Handlung deffelbigen , da er dem 
andern hundert Gulden bezahles, natürlicher 
Weiſe betrachte, fo ift eg eben ſowol mög: 
lich, daß er die vierhundert Gulden (8) ber 
zahle, als daß er diefelbige nicht bezahle; 
das iſt überhaupt zu reden, daß er die Hand⸗ 
lung begebe, oder unterlaffe. Alleinmenn 
man die Sache ſittlicher Weife betrachter, 
fo ift ein zureichender Grund vorhanden, 
warum er ihm die vierhundert Öulden viel 
mehr bezahlet, als daß er fie nicht bezahlet, 
das ift, warum er die Handlung vielmehr 
vornehmen, als unterlaffen fol. Denn der 
andere hat ihm den Gebrauch feines Geldes 
auf eine geroifle Zeit, aber mie diefer Bes 
dingung verſtattet, daß er ihm folhes nach 
Verflieſſung derfelbigen Zeit wieder geben 
fol. Sittliher Weiſe nun, das iſt, wenn 
er nach dem Geſez der Natur von dem Eis 
genthum der Dinge handeln will, gehet es 
. nicht an, daß er das Geld des andern län. 
ger 





(8) In der Urkunde ſtehet hier und gleich 
bernach weiter unten beydesmahl nur 100. 

. . flatt 400. welches vielleicht von den ger 
brauchten Ziffern hergelommen iſt. 
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er als diefelbige Zeit brauche , oder ihm 
ches nicht wieder erſeze. Hier bat man 
un eine fittlihe Nothwendigkeit vielmehr 
efes als das andere von den enfgegen ge- 
zten Dingen zu thun, welche aus demje⸗ 
igen Grunde entſtehet, um deswillen viel« 
ehr eines als das andere von den enrge= 
en gefezten Dingen gefcheben muß. Und 
ı diefer ſittlichen Nothwendigkeit zu han⸗ 
ein, beſtehet die natürliche Berbindlichkeie. 
Sie entftehee aber aus dem zureichenden 
Srunde, um beswillen eines von den ent« 
egen gefezten Dingen vielmehr gefchehen 
nuß als das andere , folglich in fo ferne 
er in der Sache enthaltene Grund einen 
Bemwegungsgrund abgibt die Begierde zu 
enfen, welche an fich zu den beyden entge- 
jen gefezten Dingen gleichgültig gelenket 
verden fan. Die leidenfchafftlichene- 
ürliche Verbindlichkeit ift demnad) ei⸗ 
ne ſittliche Nochwendigfeie , vielmehr dies 
ſes als das andere von den entgegen gefez- 
ten Dingen, wegen eines in der Handlung 
felbft fich befindlichen Grundes , oder viel⸗ 
mehr wegen eines mie der Handlung norh- 
wendig verfnüpfften Bewegungsgrundes 
vorzunehmen. Hieraus erbellee zugleich, 
daß die nothwendige Verfnüpffung eines 
Demwegungsgrundes mit der Handlung die 
thaͤtige natürliche Verbindlichkeit ſeye, gleich⸗ 
wie ſchon vorlaͤngſt in der Sittenlehre *ge⸗ 

zeiget 
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zeiget worden iſt. Nyn aber koͤnnen die 
auſſerlichen Gründe welche nach Verſchie⸗ 
denheit der Sachen und der Umſtaͤnde gar 
mannigfaltig find uͤber den innerlichen 
Grund die Oberhand bekommen, wenn man 
gleich denſelbigen einſiehet, dergeſtallt, daß 
die Begierden auf die andere Seite gelen« 
fee werden, Zum Beyſpiel, daß in dem ge- 
gebenen Fall die vierhundert Gulden nicht 
bezahle werden, und iſt demnach die natürs 
liche Verbindlichkeit niche Fräfftig: Denn 
die ſittliche Nothwendigkeit heber die Frey: 
heit der Handlungen nicht auf, und aͤuſſert 
fid) auch in der Seele nicht, auffer in fo fer- 
te fie die Begierde durch Bewegungsgrüns 
de lenket. Derowegen muß nad) den in der 
Staatsklugheit feft gefezten Grundwahr⸗ 
beiten ** die natürliche BerbindlichFeit durch 
bürgerliche Huͤlffsmittel ftärfer gemacht wer⸗ 
den. Derowegen fezer man Obrigfeitliche 
Perſonen, verftattet durch ein buͤrgerliches 
Geſez demjenigen, welchem der andere na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe verbunden iſt, eine Klage vor 
Gericht gegen denjenigen, welcher die natuͤr⸗ 
liche Verbindlichkeit fuͤr nichts achtet. Die 
Obrigkeit hat die Macht den Schuldigen zu 
verdammen, daß er dasjenige hergebe oder 
thue, was er ſoll, und wenn er ihn verur⸗ 
theilet har, ihn dahin zu noͤthigen, daßer 
dasjenige bezahle, was er ſchuldig iſt, dar 
ferne er fich widerfpenftig erweiſet. In ei⸗ 
| nem 
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nem gemeinen Wefen Fommen demnach 
imebrere Gründe dazu, warum man das ei⸗ 
ne vielmehr thun muß als das andere, zum 
Benfpiel, warum in den gegebenen Fall 
der eine dem andern die Hundert Gulden 
vielmehr zahlet, als nicht bezaßlet, damit ee 
ihn nehmlich nicht vor Gericht verflage, und 
von dem Richter zur Bezahlung verurtheis 
Jet werde, ja der Richter felbft auch wider 
einen Willen demjenigen der wider ihn 
hr behalten bat, dasjenige leifter, was 

er felbft zu leiften fi wegert. Da hat man 
nun die natürliche BerbindlichFeit, vielmehr 
das ein als das andere von den entgegen 
gefezten Dingen zu ehun ‚welche aus einem 
bürgerlichen Geſez vermöge derjenigen wills 
Führlichen Gründe , welche mit der Hands 
fung verbunden find , und des äuflerlichen 
Zmwanges , welchem man ſich aus Mangel 
der Kräffte nicht entgegen fezen Fan, entſte⸗ 
het. Und in diefer ſittlichen Nothwendigkeit 
etwas zu thun, beftehee die bürgerliche Ver⸗ 
bindlichfeit ‚welche demnach) aus einem buͤr⸗ 
gerlichen zureichenden Grunde entſtehet, 
warum unter den entgegen gefezten Dingen 
das eine vielmehr gefchehen muß als dag 
andere , folglich in fo ferne der durch den 
Willkuͤhr des Oberen zur Handlung hinzu 
geſezte Grund einen Bewegungsgrund ab: 
gibt den Willen zu Ienfen , welcher durch 
den innerlichen Grund welcher fih in det 
(W.klphilSchr 6 Te) Hand⸗ 
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Handlung befindet, nicht gelenket werden 
fan. Die bürgerliche leidenſchafftli⸗ 
che Verbindung ift demnad) eine ſittliche 
Rothwendigkeit vielmehr das eine als das 
andere von einander entgegen gefezten Din⸗ 
gen vorzunehmen, und zwar um eines 
Srundes willen, welchen ein Oberherr durch 
ein von ihm gegebenes Gefez hinzu gechan 
bat, oder auch, welcher durch ein buͤrgerli⸗ 
ches Gefez mit einer Handlung verbunden 
ift. Hieraus erhellee zugleich ‚daß die mill- 
Führliche Verfnüpffung eines Bewegungss 
grundes mit einer Handlung, welche von ei» 
nem Oberherrn berfommt, dierhätigebür- 
gerliche Verbindung oder Derbind« 
lichEeic feye ; gleichwie ich ſchon vorlängft 
fowol in der Sittenlehte ***, als auch in 
der Staatsfunft + gezeiget habe. Diefer 
Begriff von der bürgerlichen Verbindlich: 
keit wird nach meiner Lehrart durch Bey» 

hülffe der Grundwahrheiren, meiner Welt 
weisheit aus dem zum runde gelegten Bey⸗ 
fpiel hergeleitee 1}. Diefes fan audy noch 
befräfftiget werden, wenn in andern Ben 


fpielen diefe Zergfiederung gleichfalls ange 


ſtellet wird. Ich halte mich hier niche ben 
derjenigen ihrer Bedenklichkeit auf, welche 
die Are und Weife nicht verſtehen, wie man 
das allgemeine aus dem befondern abneh⸗ 
men folle, und welche fih aus Mangel der 
noͤthigen Einficht einbilden, man mache ben 


Schluß 
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chluß von dem einzelen oder beſondern 
f Das allgemeine. Wir wollen daher nun 
eben, ob die allgemeine Erklaͤrung damit 
ereinftimme, oder nicht, und wie fie aug- . 
yeffert werden muͤſſe, dafern ſie Genau 
rden 7) 
“Hg, der Sutenlehre oder Gedanken 
von der Menſchen Thun und Laſſen. 
und font (lH 
RK, 17, 6. der Sittenlehre , oder von der 
Menſchen Thun und kaſſen. 
+ 341. 5. der Staatsklugheit, oder. von 
. dem gefellfchaffelichen eben der Mens 


fchen. — 
it 678. 8. der Vernunfftlehre (10). 
SE We vi, 


J. 4 





— — 
Nemlich der vernünfftigen Gedank 
bem ee e ie 
(10) Im swepten Theil diefer gefarhnileten 
Schrifften trifft man diefen Äbſaz aufder 
robten Seite in der 2oſten Anmerkung 
nur ind Eurze gefaffet an, er lautet aher 
selöft alfa: 0 
Wbvoferne eine Vorſtellung 
alles und jedes klar darſtellet, 
was dazu hinreichend iſt, die 
vorgeſtellete Sache zu erken⸗ 
nen, und von andern zu un⸗ 
terſcheiden, dergeſtallt, * 
| ent⸗ 
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entweder nichts fremdes, wel 
ches aus dern Begriffweg * 
4 


=. 


muß ‚ hinein gemenget 


‚oder es doch mehr als daffeb 


bige in die Sinnen fällt: ſo ge⸗ 


meinen deutlichen Begriffme 
ferne man erftlih fo. vi 


SGrundurtheile machet | ‚8 
chiede⸗ 


man von ein oder 

nen Dingen in der vorgeſtel⸗ 
leten Sache wahrnimmt / 
diejenige Beſchaffenheiten wel⸗ 
che fich verändern laſſen, wenn 
dag uͤbrige einerley bleibet, 


bey Seite ſezet, oder diejenige 
Beſchaffenheiten, welche, wenn 


ſie mit den uͤbrigen verbun⸗ 


den werden, nicht in einem je⸗ 


den Falle einerley feyn,vonips 
ren befondern Beflimmungen 


trennet, als welches gefchies 
bet, woferne man mehrere 
Beyſpiele gegen einander halt, 


undacht gibt, worinnen ſie mit 


‘einander überein fommen, 


und worinnen fievoneinander 
vers 


) 


langet man zu einem allge 
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verſchieden ſeyn. Denn wofer⸗ 
ne eine Vorſtellung alle und jede 
WMerkmahle klar vorſtellet, fo 
kan man dieſelbigen erkennen, 
und von einander unterſcheiden, 
und kommen ſie demnach alle 
mit einander vermoͤge der Zer⸗ 
gliederung, als Hinterglieder in 
die Grundurtheile hinein, welche 
man macht. Woferne demnach 
unter denſelbigen Hintergliedern 
nichts anders als Merkmahle 
vorkommen, fo bat man eben da⸗ 
mit einen deutlichen Begriff von 
der vorgeftelleren Sache (671. 9.). 
Waoferne aber unter denen Bes 
fehaffenbeiten einige vortommen, 
welcheman nicht unter die Merk⸗ 
mahle rechnen Ean, und demnach 
Oasjenige ausfchliefler, was vers 
andert werden Fan , wenn das 
übrige einerley bleiber, und von 
demjenigen, was Ganz und ger 
nicht Daraus weg bleiben kan, die 
befonderedeftimmungen hinweg 
nimmt, indem diefelbige nicht in 
allen Sällen einerley find, gleich- 

>. wie folches doch nach der Kegel 
ger follte : fo fiebet man, 
ß in denjenigen Begriff, wel- 

v3 chen 
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chen man ſich machet, nichts ans 


ders hinein komme, als was meh⸗ 
rere Dinge mit einander gemein 
haben, derowegen Eommt ein all» 
gemieiner Begriff heraus. 
zZuin Beyſpiel: Befest es falle 
- einem eine ordentliche Sigur ‚als 
etwa ein ordentliches Sechs⸗ 
ME indie Augen , und man gibt 
auf dasjenige acht, was in diefer 
Sigur vorgeftellee wird, fo unter: 
fcheider man die Seiten und Win⸗ 
kel darinnen. Zebler man die Sei. 
ten, ſo findet man ihrer fechs an 
der Zahl; bält man diefelbigen 
: gegeneinander, ſo erfenner man, 
aß fie gleich fepn. „Hier kommt 
*— nnd das erſte anfchauende 
Urtheil heraus: das ordentliche 
Sechsek hat ſechs gleiche Sei⸗ 
ten. Eben auf eine ſolche Wei⸗ 
Te macht man such Das zweyte 
Grundurtheil, ein ordentliches 
Sechsek hat ſechs gleiche Wins 
kel. Geſezt der Plaz feye vorb 
gemablet , ſo kommt das dritte 
Grundurtheil heraus: dieſes or⸗ 
dentliche Sechsek hat einen 
roth gemahlten Plaz. — 
tg! er 


4 
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chet man nun diefe Urtheile mit 
: einander ſo erbellet leichtlich, 
daß wenn gleich die Zahl 6 wie 
euch die Gleichheit der Seiten 
und der Winkel bleiben, dennoch 
die Sarbe damit der eingefchlofs 
fene Raum beftrichen ift, ver- 
ändert werden Eönne:, folglich 
daß diefelbige in dem Begriff keie 
neswegs. ‚hinein gehöre , fons 
dern als etwas fremdes daraus 
. weg bleiben muß. Diefemnach 
ſind noch die Zahl 6, wie auch 
die Gleichheit der Seiten und der 
Winkel übrig, daß demnach fols 
gender Begriff des ordentlichen 
Sechseks heraus kommt, es feye 
eine Figur welche von 6 geras 
den einander gleichen Linien 
eingefchlofien wird, und fo viel 
einander gleicher Winkel Hat. 
Es ift diefes ein gar leichtes Bey⸗ 
foiel, und um deswillen gegeben 
worden, damit man den Lachs 
druk der Lehren obne Schwie⸗ 
rigkeit einfebe , aber ich will 
‚nun ein anders damit verbinden. 
Geſezt manbabe gefehen oder ge- 
börer, daß einer einen Kauff⸗ 
da manns⸗ 
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mannsladen erbrochen , und 
Waaren daraus geflohlen 
hat. Der zufammen gefüchte Be⸗ 
griff, welchen man bier bat, bes 
greiffet folgende Grundurtheile 
in ſich. 1.) Es hat einer ei⸗ 
nen Kauffmannsladen erbro⸗ 
chen/ 2.) er dat Waaren aus 
dernfelben hinweg getragen , 
3.) die Waaren gehörtendem 
Kauffmann ‚ 4.) der Kauffs 
mann war nicht zugegen ald 
er die Wanren hinweg trug. 
Dill man hieraus den Begriff 
eines Diebe herleiten, fo wird 
diefes nicht eben ſo leicht ges 
febeben „als kurz vorher der Be⸗ 

griff eines ordentlichen Sechs⸗ 
ek heraus gebrachte worden,weil 
vieles fremdes darinnen fteft, 
welches aus dem Begriff einea 
Diebes wegbleiben muß „ und 
‚dasjenige was in Ddenfelbigen 
nothwendig binein gehört, in bes 
fondere . Seftimmungen binein 
gewikelt ift , welche aus Dem 
Begriffe ausgefchloflen werden 
möen. Damit man nun aus der 
Erfahrung febe, was bier frem⸗ 
des vorhanden feye, und welche 
| Seſtim⸗ 
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Beftimmungen befonders feyen: 
ſo mag man fidy nur einen ans 
dern Sall eines Diebflalls erin, 

' * gern, den man zu einer anderer 
“> Zeit gefehen oder gehört bat , 
nemlich daß jemand in eines 
andern Garten geſtiegen, und 
‚einen ausländifhen Baum 
daraus mweggetragen hat. Der 
zufammen geſuchte Begriff von 
dieſerhandlung gibt nachftehende 
Grundurtbeile an die Hand: 
1.) Es fleiget einer in den 


Garten eines andern, 2.)e® - 


traͤget aus demfelbigen Gar» 
ten einen  ausländifchen 
Baum hinweg, 3.) der aus⸗ 
laͤndiſche Baum gehöret dem 
Herrn des Gartend, 4.) der 
Herr war nicht da, als er den 
Baum hinweg trug. Verglei⸗ 
chet man diefe 2. Sälle des Dieb» 
ſtalls mit einander, ſo wird man 
aus Der Dergleichung erkennen, 
daß der Laden des Rauffmanns, 
und die gewaltfame Erbrechung 
deſſelbigen indem erften Sal, der 
Garten eines Manns aber , und 
das — 3 in dDenfelbigen 
5 in 
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in dem lestern Soll unter Das 
fremde zu rechnen, und demnach 
aus dem Degriffe des Diebſtahls 
hinaus zu bringen feye. Es er⸗ 
erheller ferner , es ſeye unter die 


befonderedeflimmungenzurech» 


nen , daß in Dem erſten Sall die 
Waagren des Rauffmanns, und 


zwar aus dem Laden weg getra⸗ 
gen, in dem lesten aber Der aus: | 


laͤndiſche Baum und zwar aus 
dem Barten genommenfeye. Laͤſ⸗ 
ſet man nun das fremde und die 
‚befondereneftünungen hinweg, 
„und behält nur dasjenige, was in 
beyden Sällen gemeinſchafftlich 
iſt, ſokommt endlich diefer degriff 
‚von dem Diebe heraus; Er feye 
eine Perſon, welcher des ans 
dern feine Sache wider Wiſ⸗ 
ſen und Willendes Herrn das 
von trägt, und zu feinem Ei⸗ 
gentpustt macht. Denn dag in 
eyden Sällen eines andern feine 
Sache, ohne daß der Herr Davon 
weis, weg getragen worden feye, 
das ift Daraus offenbahr , woeil 
der Herr nicht da geweſen ift, als 
diefelbige hinweg getragen wor» 
den, und um Die Krbrechung des 
| . Ladens 
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- $ 4. = Be 
In der gemeinen Erflärung, welche oben Unterſu⸗ 
($. 2.) angebrachte worden iſt, find vor: dung der 
| nehm— al 
Kadens indem erften Se, um das rung. 
heimliche Zinfteigen in den Gar⸗ 
ten indem andern Sallnichtsge- 
wuft babe. Daß aber in beyden 
Sällen diefes wider Willen des. 
Herrn geſchehen feye , erbeller 
daraus, weil in dem erften Sal 
fonft nicht die gewaltfame Er⸗ 
brechung der Thüren , in dem 
lezten aber das heimliche Zins 
fteigen in den Garten noͤthig ges 
weſen wäre, Die vornebmfte 
Merfmahle des Diebſtalls 
find, daß diefe Handlung wider 
Wiſſen und Willen des Herrn 
vorgenommen wird, und daß 
derjenige eine fremde Sache 
zu ſeinem Eigenthum machet, 
welcher fie feinem Herrn weg⸗ 
nimmt ; alleines find diefelbigen 
theils unter fremden, theils unter 
befondern Beftimmungen gleich- 
fam begraben, dergeftallt , daß 
fie nicht anders als durch den 
Schluß und vermittelft der drit⸗ 
ten Wuͤrkung des Verftandes 
Daraus hergeleitet werden. 
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nehmlich zwey Dinge enthalten, welche an⸗ 
noch ein Dunfelpei an fich haben, und nicht 
genugſam verflanden werden , auffer in fo 
ferne die Benfpiele, welche undeutliche Be⸗ 
griffe, die man mit den Worten verbinden 
muß , in das Gemüthe bringen , einiges 
Licht ertheilen. Nehmlich es frage fid), 
was das Band der Rechte feye, und mie 
ferne uns daffelbige durch eine Nothwen⸗ 
digkeit zu haudeln dringe. Das Wort Band 
iſt ein verblümter Ausdruk, und Ean dem⸗ 
nad) allhier nichts anders, als die allgemeine 
Bedeutung in Ermegung gezogen werden, 
welche in demjenigen enthalten iſt, was bie 
eigentliche Sache, welche es anzubeuten hat, 
und die uneigentliche,, zu deren Bedeutung 
es um einer Aehnlichkeit willen gebraschet 
wird , mit einander gemein haben. Ders 
gleichet man das Band und die leidenfchafft 
liche Berfnüpffung mic einander, fo findet 
man, fie haben fo viel mit einandergemein, 
daß fie die Freyheit zu handeln aufheben, 
welche man vorher hatte ,. oder daß fie das 
freye Vermögen zu handeln , an gemiffe 
Handlungen binden. Solcher geftallt muß 
ein mit Banden befegter Menfch in einem 
Drte nach dem Willführ eines andern blei⸗ 
ben, da er ſich vorher dorthin begeben Fonn- 
te, wo es ihm bequem zur feyn ſchiene. Wer 
aber bürgerlicher Weife verbunden ift, hun- 
dert Gulden zu bezahlen, der ift genoͤthiget, 
* die⸗ 
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dieſelbigen zur geſezten Zeit zu entrichten, 
er mag nun wollen oder nicht. Dieſem⸗ 
nad) kan das Band überhaupt nichts anders 
bedeuten , als dasjenige , was eine Noth⸗ 
wendigkeit mir ſich bringe, etwas zu thun, 
oder zu leiden. In dem gegebenen Fall be⸗ 
deuter demnach das Band dasjenige, was 
einem eine Nothwendigkeit aufleget , zurges 
fezten Zeit hundert Gulden zu bezahlen,oder 
zu leiden, daß der Richter die Sachen des’ 
Schuldners verfauffe , und auch wider ſei⸗ 
nen Willen von dem daraus gelöferen Gel⸗ 
de diefelbigen bezahle. Nun aber ift das⸗ 
jenige, was ung diefe Nothwendigkeit auf⸗ 
leger , ein bürgerliches Gefeg Daher er -· 
heller, daß die Verbindlichkeit, welche aus 
dem Gefeze herfommer , ganz unrecht ein 
Band der Rechte genennet werde. Es be⸗ 
deutet demnach das Band der Rechte gar 
nichts, und iſt ein lerres Wort, woferne 
man daſſelbige auf die Verbindlichkeit deu⸗ 
tet. Deswegen hat derjenige, welcher die 
gemeine Erklaͤrung der buͤrgerlichen Ver⸗ 
bind lichkeit gemacht hat, zwar wahrgenom⸗ 
men, daß eine Nothwendigkeit etwas vor⸗ 
zunehmen vorhanden ſeye: allein weil er 
fih nur an undentliche Begriffe gehalten 
hat, fo ift er auf die Meynung gerarhen, ob 
flöffe fie aus der Verbindlichkeit, da doch 
die Verbindlichkeit darinnen beſtehet. Dar⸗ 
aus folget nun, es muͤſſe das Wort — | 
| | er 
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der Rechte , aus der gemeinen Erflärung 
hinaus gebracht, und an deſſen Stelle fitt- 
liche Nochwendigfeie zu handeln , _gefezet 
werden. Scheinet jemanden diefes Wort 
niche deutlicher zu feyn, als das Band der 
Rechte: fo mag er erkennen , daß meil «8 
ihm an ‘Begriffen aus der Weltweisheit feh- 
let, ev aud) bey dem hellen Mittagslicht dod) 
im Sinftern tappe, weil das Band der Rech⸗ 
te ‚wenn: e8 von, der Verbindlichkeit genoms 
men wird, ein leerer Thon iſt: fo Fommet 
auch in Abfiche darauf ihm Feine Befchaf 
fenheit zu. Man fraget defnnach ganz ver 
gebeng, wie ung das Band durch eine Mord 
wendigkeit zu wuͤrken anſtrenge, indem die 
Nothwendigkeit zu würfen felbft die Der. 
bindung iſt, welche erfläret werden fol. 
Da e8 nun aber die bürgerliche Verbind⸗ 
lichkeit, von welcher allhier die Rede ift, nur 
mie demjenigen zu ehun bat, was man vers 
möge des Bertrags fchuldig iſt; die Leiſtung 
desjenigen aber, mas man einem vermöge 
des Berrrags ſchuldig iſt, mit dem Nahmen 
der Zahlung beleget wird ($. 2.): fo wird 
die. gemeine Erflärung der Verbindlich⸗ 
keit, nehmlich der Teidenfchafftlich bürgerli« 
chen, zu einem fruchtbaren Begriff, wofer⸗ 
ne man faget , fie ſeye eine fietliche Noth⸗ 
wendigkeit etwas zu bezahlen, welche von 
dem bürgerlichen Rechte auferleget wird. 
Wie ferne aber von dem bürgerlishen Rech⸗ 

i fe 
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ie Nothwendigkeit auferleget werde,dag 
elfet aus dem vorhergehenden zur (er 
je. Was fich von der bürgerlichen Ber- 
dlichFeit fagen laͤſſet, das fan aus dieſer 
laͤrung bewiefen werden. Diejenige;; 
che der Lehrart Fundig find ‚werden die 
ıchebarfeit derfeldigen in dem Werfe 
ft wahrnehmen. Sm übrigen ift diefe 
beflerre Erflärung des Juſtinians, von 
jenigen, welche kurz vorher ($.2,) her⸗ 
; gebracht worden iſt, nur allein darin« 
, unterfchieden , daß fie etwas eihge- 
:anfter ift , da fich jene weiter erftrefer. 
enn man aber das Römifche Recht in Be: 
fe bringen will , fo ift diefe Juſtiniani⸗ 
: verbeflerte Erflärung fchon hinreichend, 
nicht nöchig daß diefelbe weitläufftiger 
de. Nach "Tuftinians Meynung ift 
anach die Verbindlichkeie (nehmlich die 
rgerlich leidenfchafftliche) eine fiet- 
e Mothwendigfeit , eine Sache zu be- 
fen, welche durch ein eigenes Gefez deg 
taats auferleget ift. Denn gleichwie das⸗ 
ige an ſich nothwendig ift , deffen Ge⸗ 
itheil einen Widerſpruch mit fich bringer: 
o iſt auch dasjenige hier ſittlicher Weife 
thwendig, deſſen Gegenrheil niche gefche- 
ı fan, ohne daß man mwider das Gefez 
ndele. Und gleichwie die natürliche Ber- 
idlichkeit von dem natürlichen —— 
nme; alſo kommt die bürgerliche h er⸗ 
ind⸗ 
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res — 
bindlichkeit von dem bürgerlichen her, gleich⸗ 
wie kurz vorher erklaͤret worden iſt. Und 
daraus laſſet ſich verſtehen, wie nad) Dauls* 
Mennung Das Weſen der Verbind⸗ 
lichkeiten dsrinnen beftehe , daß fie 
einen andern noͤthigen, um etwas zu 
ben, oder zu thun, oder zu leiften, 

8 beſtehet nehmlich die Bezahlung im 
Geben, Thun undseiften. Nehmlic) Ges 
ben heiffet eben fo viel als das Eigenthum 
einer Sache auf den andern bringen; Thun 
bedeutet eine jede von der Gebung verſchie⸗ 
dene Handlung ‚ welche man um des andern 
willen a muß ; als ihm ein aus 
geliefertes Pfand, oder eine aufzuheben ge» 
gebene Sache, oder auch etwas gelehnt:s 
wieder zu erfegen , oder eines andern Ger 
fchäfft zu beforgen. Leiſten aber heiſſet hier 
fo viel, als dasjenige geben oder thun, wor⸗ 
zu man vermöge des Vertrags verbunden 
iſt, ohnerachtet folches nicht ins beſondere 
ausgemachet worden ift , als wenn ber 
Schuldner feinem Glaubiger den gegebe- 
nen Schaden erfezet. Es behauptet aber 
Paul, daß das Weſen der Berbindlichfeit 
darinnen beftehe, Daß wir einen Coͤrper, 
oder einen Dienft , unfer eigen ma 
chen. Es ift demnad) die Verbindlichkeit 
etwas , welches den Schuldner betrifft, nicht 
den Giaubiger, noch beyde zugleich, auſſet in 
fo ferne einige Verbindlichkeit hin und gr 
er 
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der gehet, woferne jemand in verfchiedener 
Abfiche fowol einen Schuldner als Glaubi⸗ 
ger vorfteller. Dahero iſt der Schuldner vers 
bunden dem Glaubiger etwas zu bezahlen, 
oder zu geben, zu thun und zu leiften. Aber 
um deswillen ift der Ölaubiger nicht zu et⸗ 
was fchuldig, woferne nicht eine befondere 
Verbindlichkeit auf ihm lieget. Ich billige 
demnac) die Meynung derjenigen gar nicht, 
welche das Band der Rechte alfo erklären, 
Daß es etwas feye , dadurch der Schuldner 
und Slaubiger. untereinander verbunden 
werde, ohnerachter ſich nicht erflären Läffer, 
was daſſelbige feye, — 
* L 3. ſt. de oblig. & act. 


I 5: 

: Wer die Are und Weife verſtehet, aus Arken der 
der einen gegebenen Art die andern Arten zu Verbind⸗ 
beftimmen , welche an einem andern Orre lichkeit. 

erfläree worden iftt: der wird die Arten der 
Verbindlichkeit aus dem gegebenen Begrife 
fe ganz leicht heraus bringen. Das Wefen, 
wie es Paul ausdruͤket, oder die Beſtim⸗ 
mungen des Geſchlechtes , welche in alle Vera 
bindlichkeiten hinein gehoͤren, beſtehen in 
der Nothwendigkeit etwas zu geben, oder zu 
thun, oder zu leiſten, oder uͤberhaupt et⸗ 
was zu thun. Es kan demnach die eine 
Verbindlichkeit von der andern in nichts 
weiter unterſchieden ſeyn, als in demjeni⸗ 


* 


(WhiphikschröTh) 8 geh, 


a 
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gen, woraus diefe Nothwendigkeit fliefer. 
Da fie nun aus dem Geſez entfteher : fo 
machet die Verſchiedenheit der Gefeze ver- 
chiedene Arten der Verbindlichkeit. os 
— nun dieſe Nothwendigkeit allein aus 
dem natuͤrlichen Geſez herflieſet, ſo iſt die 
Verbindlichkeit blos natuͤrlich; woferne 
fie aber allein aus dem bürgerlichen Geſeze 
herkommt, fo ift die DerbindlichKeit bios 
börgerlic) ; moferne fie aber aus beyden 
zugleich ihren Urfprung nimmt, fo iftes eine 
vermifchte Derbindlichkeit, nemlich aus 
dem natürlichen und bürgerlichen zugleich. 
Die natürliche Verbindlichfeie entſpringet 
auf eine doppelte Art aus dem natürlichen 
Geſez, und zwar entweder aus ihm allein, 
ohnedaß eine Verrichrung von uns darzwis 
(chen komme , oder daß eine Verrichtung 
von ung darzwifchen kommt; als indem wir 
verfprochen, daß wir dem andern etwas ges 
ben, oder thun wollten, und zwar entwe⸗ 
der ausdrüflich, oder ftillfehweigend , wel⸗ 
ches leztere vornehmlich bey der Leiſtung 
ſtatt findet. Und daher hat die natürliche 
Verbindlichkeit zwey Arten,deren erfteredie 
natürliche. völlige Verbindlichkeit, 
die leztere aber die nicht völlige genen 
net zu werden pfleget. In dem bürgerlis 
chen Rechte = man auf nichts weirer, 
als auf die völlige Verbindlichkeit, welche 
um einer geboppelten Urfarhe willen gi 
er 
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bindet, und dabey es dem Staat daran 
egen ift, daß ihr ein Genuͤgen geſchehe, 
ichwie inder&StaatdPlugheitgezeiger wird, 
eil nun in dem Roͤmiſchen Recht das in 
engen Bedeutung fogenannte bürgerliche 
he von dem Stadt:oder Ehrenrechtijure 
etorio five honorario)unterfchieden ift:fo 
ommt vermöge des obigen,die bürgerliche 
bindung zwey Arten, deren die einevon 
rin der ftrengen Bedeutung fogenannten 
‚gerlichen Rechte, die andere aber von dem 
renrechte herkommt. Jene heiſſet die 
rgerliche Verbindlichkeit in der en⸗ 
Bedeutung, und behaͤlt demnach den 
zukommenden Nahmen; dieſe aber wird 
Stadtrichterliche Verbindlichkeit genen⸗ 
Weil nun alle buͤrgerliche Verbind⸗ 
keiten uͤberhaupt, mit welchem Nahmen 
a auch dieſelbigen zu belegen gewohnet 
völlig find, und demnach erſt entſtehen, 
erne eine Berrichtung von ung darzwi⸗ 
n fomme : fo werden diefe verfchiedene 
en der bürgerlichen Berbindfichfeit durch 
Verſchiedenheit diefer Verrichtung bes 
met; allein das gegenwärtige Vorha⸗ 
gehet nicht dahin ‚diefe Gattungen der 

‚bindung auf ihre Arten zu bringen, 
(714 $. der. Bernunfftlehre) (11). 
e 2 2. Ver⸗ 





11) Hben iſt bereits erinnert worden daß * 


daß dieſer Saz auf der 69ſten Seite des 
zwepten Theils anzutreffen ſeype. 
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Gemeine 
Erblaͤrung 
der Vor⸗ 
mund⸗ 


| ſchafft. 


2. Verbeſſerte Erklaͤrung der 
| Vormundſchafft. 


$. 6. 

Die Bormundfchaffe ift nach Serviens 
Erflärung eine Macht und Gewalt eines 
freyen Menfchen denjenigen zu befchüzen, 
welcher fich feines Alters wegen niche ver- 
theidigen Fan , die ihm durd) das bürgerlis 


che Recht gegeben und verftattee worden 


iſt *. Dieſe Erklärung beſchuldiget jeder 
mann einer Dunkelheit. Denn was iſt die⸗ 
fe Mache und Gewalt, welche hier als der 
Begriff des Gefchlehtes angenommen 
wird? mer wird durch den freyen Menfchen 
verftanden? was bedeutet bier einen beſchuͤ⸗ 
zen und ſich vertheidigen ? was will der Ber: 
fafler damit haben, wenn er ſaget, die Vor⸗ 
mundfchaffe werde durch das bürgerliche 
Recht ertbeilet und verftattee ? was iſt der 
Grund, warum diefe beyde Worte verbuns 
den werden ? es ift hier nicht genug , daß 
man, gleichwie in dem vorhergehenden Fall, 
auf die Sache felbft feine Gedanken richte, 
um zu fehen was erdamit haben wolle,und 
was für Begriffe nie feinen Worten überein 


kaͤmen. Daher muß ein anderer Weg et 


wehlet werden. Was von der Vormund⸗ 
ſchafft ſowol überhaupt als ing befondere im 
dem Roͤmiſchen Rechte vorgetragen wird, 


das muß im Säge verfaffer werden, und mit 


dieſem 
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djefem muß man Serviens Worte vergleis 
‚hen, damit fich zeige, was er durch ein je⸗ 
des Wort habe andeuten wollen. Denn er 
bat allerdings auf die Roͤmiſchen Gefeze ge« 
ſehen, indem er feine Erflärung gemacht 
bat, folglic) ift Fein Zweiffel übrig , daß in 
demfelbigen alle und jede Beſtimmungen 
enthalten feyen , welche in feine Erklärung 
hinein lauffen. Und diefes ift vornehmlich 
der Grund, warum ich mir diefe Erflärung 
zu verbeffern vorgenommen habe , damit 
man fehen möge, wie man mif dergleichen 
zu verfahren habe. . 

xX I. 1. ff. de.tut. 


g. 7. 

Es wuͤrde allzuweitlaͤufftig und unnuͤz ⸗Wie dieſe 
lich ſeyn, alle Saͤze hier auf einen Hauffen Erklaͤrung 
zu bringen, welche heraus kommen, wofer⸗ von ber 
ne man alle und jede Titul von der Vor⸗ en 
mundſchafft zerleget, und diejenigen heraus f.eyer . 
zu lefen,melche zu dem gegenwärtigen Vor⸗ yiyp, 
haben dienen. Es mag bier genug ſeyn, 
wenn an feinem Drfe diejenigen angeführer 
werden , welche erwehlet werden müffen. 
Nehmlich, erſtlich ift zu merken, daß bey der 
Roͤmern niemand anders als freye Leute zu 
Bormündern haben angegeben werden koͤn⸗ 
nen; denn bey ihnen waren die Menfchen 
entweder Sreye ‚oder Knechte; woferne ein 
Knecht in einem legten Willen zum Vor⸗ 

e3 muns 
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mande geſezet wurde, fo wurde er eben 
deswegen dafür augefehen , als ob er die 
Freyheit empfangen hatte *; ein fremder 
Knecht aber wurde ganz unnüzer Weiſe in 
einem lezten Willen zum Vormundo ver: 
ordnet, weil er dadurch nicht die Freyheit 
befommen fonte**, Nach he ae 
Rechte war es demnad) ganz nothmendig, 
daß diefe Beftimmung indie Erklärung hin 
ein Fam , weil ſich ohne diefelbige niemand 
als ein Vormund gedenfen läffee. Dem 
es iſt etwas Widerſprechendes, ein Bormund, 
und doch kein Freyer, ſondern ein Knecht 
zu ſeyn. Gleichwie nun aus der Erklaͤ⸗ 
rung des Quadrats dieſe Beſtimmung nicht 
weggelaſſen werden kan, daß ſie eine recht⸗ 
winklichte Figur ſeye, indem man ſich kein 
Quadrat ohne rechte Winkel gedenken fan: 
alſo darff auch aus der Erklaͤrung der Vor⸗ 
mundſchafft das nicht weggelaſſen werden, 
daß der Vormund ein freyer Menſch ſeyn 
muͤſſe, weil man ſich nach dem Roͤmiſchen 
Recht die Vormundſchafft ohne Freyheit 
des Vormundes nicht gedenken kan. Fer⸗ 
ner laͤſſet ſich auch nicht aus andern Din⸗ 
gen, welche zu der Vormundſchafft erfor⸗ 
dert werden, erweiſen, daß der Vormund 
ein freyer Menſch ſeyn muͤſſe, eben ſo wenig, 
als aus den uͤbrigen Beſtimmungen des 
Quadrates, welche in deſſen Erklaͤrung hin⸗ 
ein kommen, erwieſen werden kan, ge 
ß M⸗ 
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nfel rechte Winkel feyn müflen. 
ın dieſe Beftimmungen , ohne welche 
die Sache nicht gedenfen laͤſſet, deren 
ine aber doch auf der andern nicht bes 
t, muͤſſen allerdings in die Erklärung 
in fommen. Nun aber laſſen ſich als 
ugs in Serviens Erklaͤrung einige 
rte hieher ziehen. Denn er erklaͤret die 
mundſchafft durch eine Macht und Ge⸗ 
eines freyen Menſchen, welches eben 
el ſagen will, als in einer freyen Per⸗ 
‚ und die Bormünder find diejenigen, 
ye diefe Mache und Gewalt haben ***, 
a muß demnach entweder fagen, daß der 
faffer mit diefen Worten habe andeuten 
en, daß der Bormund eine freye Per- 
ſeyn folle , oder daß er aus der Erflü- 
etwas ausgelaffen habe, welches dar- 
nicht ausgelaffen werden Fönnte. Weil 
num Feine Noth dringet, das feztere zu 
ı,da ohne Nachtheil der übrigen Wors 
on dem Bormunde angenommen wer: 
an, daß er ein freyer Menfch feyn müf 
» ift daraus zu fihliefen , daß der Ver⸗ 
ſolches mie diefen Worten babe an- 
n wollen. Denn es ift nicht nörhig 
eine weitlänfftige Unterſuchung über 
viens Meynung anzuftellen ‚indern es 
gift , daß feine Worte alfo zu ver« 
n feyn , wenn man Feine weitere Ab» 
bat, als die Erklärung zu verbeſſern. 
| e 4 Nach 
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Nach dem Romiſchen Recht konnte nieman⸗ 
den ein Vormund gegeben werden ‚als den 
jenigen Perſonen, welche frey und vor ſich 
waren ****, welche nehmlich nad) Abfterben 
ihres Baters oder Großvaters in niemands 
Gewalt mehr waren. Jedermann befens 
net, es laffe fich erweifen,daß einem Knechte, 
oder einem freyen Menfchen, welcher unter 
der Gewalt feines Vaters ſtehet, kein Vor⸗ 
mund gegeben werden fönne,indem man aus 
dem Geſez den Grund angibt, warum diee 
fes nicht gefchehen koͤnne *****, einedergleis 
chen Beſtimmung aber nach den Regeln der 
Vernunfftlehre aus der Erklärung wegblei⸗ 
ben muß. Denn es ift mie unter die er—⸗ 
mweisliche Saͤze zu rechnen, ſowol daß fein 
Dormund einem freyen Menfchen gege: 
ben werden koͤnne, welcher nicht fein eigner 
Herr iſt, ale aud) daß er feinem Knecht ge⸗ 
geben werden fönne. Und daraus — 
ferner die Nothwendigkeit, warum 
viens Worte von dem Vormund und 
nicht von dem Unmuͤndigen zus verſtehen ſeye, 
woferne man eine Erklaͤrung geben will, 
welche dazu dienen ſoll, das Roͤmiſche Rech 
daraus zu bemeifen. Allhier aber.ift das 
Vorhaben durch Benfpiele zu zeigen, tote die 
Erklärungen in dem Mechte verbeflert wer« 
den follen, damit fie dazu dienen, daffelbige 
zu beweifen. Deromegen ift es mir gleich 
viel ,ob Serviens Worte von den Unmuͤn⸗ 
digen, 





- + in der Rechtsgelehrfamkeit.: 73 


‚digen, gleichwie insgemein von den meiſten 
‚zu gefchehen pflegt, oder von dem Vormun⸗ 
‚de zu verftehen ſeyn, gleichwie Huber da 
für gehalten hat}. Denn es iſt nicht genug, 
daß beydes wahr feye , weil um deswillen 
„etwas. noch nicht in der Erklärung ſtatt hat, 
‚welches fid) von der Sache fagen laͤſſet, in- 
dem fonft alle Befchaffenheiten einer Sache 
in der Erklärung zuſammen gebracht wer- 
den müflenz weldyes ganz abgeſchmakt, und 
den Öefezen der bemeifenden Lehrart zuwi⸗ 
ber ift. Ehe und bevor fid) verftehen laͤſſet, 
1008 die Macht und Gewalt zu bedeuten ha⸗ 
be, von welcher es heiſſet, daß fie dem Vor— 
munde gegeben und verſtattet feye, fo muß - 
allerdings unterfucher werden, mas das bes 
deute, einen Unmündigen zu beſchuͤzen, und 
was allhier für eine Bertheidigung verftan- 
den werde. Da muß man nım abermahls 
feine Zuflucht zu den Gefezen nehmen , dar 
mie fich zeige , wozu den Unmündigen ein 
Vormund gegeben werde , und welches 
feine Pfliche feye. Juſt inian fprichett, wir _ 
Iafien es uns gefallen, daß der Unmuͤn⸗ 
dige feinen Zuftand auch ohne Ein⸗ 
willigung des Dormundes verbeffes 
ve ; verfchlimmern aber darff er ihn 
nicht anders , als mit Bewilligung 
des Dormundes. Es ift doc) die Schnt« 
digfeit eines Vormundes den Schaden ab» 
zumenden, woferne er dem andern verbuns 
e5 den 
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den werden fol. Er muß feinen Unmuͤn⸗ 
digen wider diejenigen vertheidigen , welche 
ihm einen Schaden zufügen Fönnten, indem 
er ſich ihnen verbinden ſollte. Hieraus fie 
het man num abermahls , es müfle in der 
Erklärung der Vormundſchafft ausgedruft 
feyn, daß der Bormund mit feiner Ertiwil- 
ligung dazu fommen folle, fo offt der Us 
mündige dem andern verbunden werden fol, 
damit er nicht von ihm befchädigee wird 
weil er fich felbft noch nicht rathen Fan ‚de 
. mit ihm fein Schaden zumächfet,, fo offtet 
mit andern es zuthun hat. Es ift demnach 
Fein Zweiffel , daß diefes Servien in den 
Gedanken gefchweber habe , indem er be 
bauptee , der Vormund muͤſſe feinen Un 
mündigen befchüzen, welcher, vermöge fei- 
nes Alters, fich nicht felbft vercheidigen fan. 
Tun aber müffen wir ferner zufehen,in wel: 
her Sache der Unmuͤndige meiter nörhig 
babe, daß ihn der Bormund beſchuͤze. Weil 
es nun von dem Bormund beiffet, daß er 
nicht allein über die Sachen des Uns 
mündigen , fondern auch über feine 
Sitten gefezer werde ttt, fo muß er auch 
auf feine Auferziehung acht geben, wortn 
nen er ihn wider diejenigen vertheidiget, 
welche dem Unmündigen einen Schaden zus 
fügen, in fo ferne fie feinen Sitten nachſtel⸗ 
fen. Und es fan auch in der That bey der 
Auferziehung dem Unmündigen cin gröffe 

rer 
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rer Schade zugefuͤgt werden, als bey der 
Verwaltung ſeines Vermoͤgens. Dero⸗ 
wegen lieget dem Vormund ſowol die 
Verwaltung feines Vermoͤgens, als auch 
die Sorge fuͤr ſeine Auferziehung ob, wie⸗ 
wol er dieſe andern uͤberlaſſen kan, ja 
auch vermoͤge der Geſeze, welches bes 
kannt genug iſt, als etwa der Mutter oder 
andern Verwandten, bey welchen man kei⸗ 
nen Argwohn ſchoͤpffen kan, zu uͤberlaſſen 
ſchuldig ſeye. Was aber ferner die Gefe- 
ze davon vorfchreiben, wie die Bormünder - 
in den Sachen ihrer Unmündigen verfahren, 
oder belanget werden koͤnnten; dag flieffee 
aus der Sorgfallt für die Befchüzung des 
Unmündigen bey Verwaltung des Vermoͤ⸗ 
gens, und läffee fih daraus bemeifen. Es 
darff demnach daffelbige in der Erklärung 
nicht ftehen tttt. Wie nun die Macht und 
Gewalt von einander: unterfchieden ſeyn, 
das muß vielmehr aus der Sache felbft, als 
aus den Gefezen unterfchieden werden. Es 
bat nehmlich derjenige feine Macht, welcher 
etwas vermöge eines Nechtes thut. Derjes 
nige aber hat eine Gewalt, welcher ein Ver⸗ 
mögen hat, dasjenige zur Wuͤrklichkeit zu 
bringen, was er mit Recht hun Fan, der« 
geftalle, daß niemand ein Recht ihm zu wi 
derfprechen Hat ‚oder folcheg zu verhindern. 
Weil aber die Gewalt aus der Macht flie⸗ 
fee, fo ift es nicht noͤthig, daß derfeldigen 

in 
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in der Erklaͤrung gedacht werde. Ein Bor: 
mund wird noch nicht mannbaren Leuten 
gegeben, das ift, folchen Mannsperfonen, 
welche noch nicht 14. Jahr alt find, und fol- 
chen Wzeibsperfonen, welche das zwoͤlffte 
Jahr noch niche erreichet haben. Denn fie 
sperden von der Bormundfchafft frey,fobald 
fie mannbar zu werden angefangen haben 
ttttt. Daraus fiehet man nun, daß das 
zarte Alter der Unmündigen das Hinderniß 
ſeye, warum fie fich nicht vor dem Scha= 
den hüten, welchen fie ſowol bey der Ver: 
waltung, als aud) bey der Auferziehung lei⸗ 
den koͤnnen. And hieraus läffee fich ver⸗ 
ſtehen, was Serviens Meynung feye, ine, 
dem er fpricht, ein Bormund werde dem- 
jenigen ‚gegeben , weldyer vermöge feines 
Alters ſich nicht felbft vertheidigen Fan. 
Weil diefe Beftimmung nicht aus den uͤbri⸗ 
gen folget, die fih in der Erklaͤrung befin- 

den, muß fieallerdings hinein gebracht wer⸗ 
den. Die Klarheit aber, welche in der Er 
Elärung erhalten werden ſoll, erfordert.eg, 
daß man fage, der Bormund werde den 
Unmannbaren gegeben. Denn aus dem 
Begriff der nicht Mannbaren folget, daß der 
Unmündige von einem ſolchen Alter ſeyn 
muͤſſe, in welchem er ſich nicht wider dem 
Schaden ſelbſt vertheidigen Fan, in den er 
bey Verwaltung feiner Güter und der Auf⸗ 
iehens verfallen kan, ja daß er ſein Ver⸗ 
v 
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mögen felbft nicht verwalten , noch feine 
Auferziehung einrichten koͤnne. Aus dem 
bisher angebrachten erhellet, daß viele buͤr⸗ 
gerliche Beftimmingen in den Begriff der 
Bormundfchaffe hinein fchlagen, und der⸗ 
felbige von Servien dem Römifchen Rech. 
te gemäs erfläret wird. Man hat esdod) 
nicht für etwas überflüffiges anzufehen, wenn 
Hinzu gefezet wird, daß die Vormundſchafft 
nad) dem bürgerlichen Rechte aufgetragen 
werde ; wohin ſich auch ziehen liefe, daß dier 
ſes Amt nothwendig war, dergeftallt, daß 
der Vormund folches auf fich zu nehmen 
fhuldig war , woferne er nicht in den Ge⸗ 
fezen felbft beſtimmete Urfachen der Entſchul⸗ 
digung hatte. Endlich ift es befannt, daß 
die Bormundfchaffe nach dem Römifchen 
Rechte dreyfach gemefen ift, nehmlich eine 
nad) dem legten Willen, eine rechtmäfige, 
amd eine ertheilte ; das ift durch die Gefeze 
wurden zwar Bormünder gefezet, gleichwol 
aber war auchdem Vater erlaube in ſeinem 
Testen Willen feinen unmannbaren Kindern: 
Bormünder zu fezen , und der Obrigkeit 
ftunde eben diefeg frey , wenn es an recht 
mäfigen und in dem lezten Willen verord: 
neten fehlete ; die vechtmäfigen Bormün- 
ber werden demnach vonden Geſezen felbft 
gegeben‘, von dem Geſez aber wurde eg er= 
laubet, daß auch der Bater in feinem lezten 
Willen und die Obrigfeie Bormünder fezen 

J durffte. 
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durfte. Derowegen wurde die Bormund- 
ſchafft entweder durch) das Geſez aufgerre 
gen, oder e8 wurde doc) in den Geſezen 
erlaubet , fie aufzutragen ; welcher Linter: 
ſchied in der Erfläarung ausgedrufet werden 
muſte, damit fich die Arten der Vormund⸗ 
ſchafft daraus herleiten liefen. - In dem 
gegenwärtigen Fall ercheilen demnach die 
Geſeze felbft der Severiſchen Erklaͤrung ein 
Ucht, und dieſe Beſtimmungen machen es 
offenbahr, woraus ein klar und deutlicher 
Begriff wird, dergeſtallt, daß keine Dun⸗ 
kelheit uͤbrig bleiben wird, und ſich auch in 
der Fruchtbarkeit derſelbigen nichts ausſe⸗ 
zen laͤſſet. 


* 6. 2. Inft. qui teſt. tut. &c. 

** Eben daſelbſt. 

*** . 2. im angeführten Ort. 

rs, 3. im angeführten Ort. 

RR Sihe Huber in der Erläuterung 
zu den Inftitutionen (lib. 1. $. 3. de 
tutel. p. 135.). 


+ Sn den Vorleſungen über die Inſtitu 
tionen (lib. 1. de tutel, $. 2. p.38.). 


tt pr. de auct. tut. 
tt 1.12. $.3, ff de adminiftr. & pe 


ric, tut. 


fitt 
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tttt 950. $. der Vernunfftlehre (12 ). 
ttttt I. pr. quib. mod. cur. fin. 
...9.7.8. 


* Der allhier angefuͤhrte Abſaz lautet 
* Q: 


Man muß vornehmlich uns 
terfuchen, ob unter Die Merk⸗ 
mahle nicht8 gerechnet werde, 
was durch andere bereitd bes 
ſtimmet wird , welche in die 
Erklärung hinein ſchlagen, 
und man muß fieaug der Erz 
flärung hinaus bringen, ehe 
man fie auswendig lernet. 
Denn vermdge der Erklaͤrung 
muß mandie vorfommendenSas 
chen auf ihre Arten und Befchlech- 
ter hinaus fuͤhren, damit allge⸗ 
meine Saͤze, welche auf einzele 
Sälle indemgemeinen Leben,und | 
bey Unterſuchung der Wahrheit 
auf beſondere Saͤze angewendet 
werden muͤſſen, ſtatt finden Denn 
wenn durch die Erklaͤrungen Din⸗ 
gehaͤuffet werden, deren eines 
urch das andere beſtimmet wird, 

ſo wird die Anwendung derſelbi⸗ 
gen ohne Noth zu weitlaͤufftig. 
Dero⸗ 
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Erklaͤrung Hieraus laͤſet fich verſtehen, wie ſich die 
der Vor⸗ Serviſche Eintheilung fruchtbahrer ma 
nat chen laſſe; denn entweder es muͤſſen die Er- 
nach dem klaͤrungen derjenigen Worte, welche einige 
Kömifchen Dunkelheit zu haben ſcheinen, vorher geſe⸗ 
Recht. zet werden, oder es muͤſſen deutlichere an 
deren Stelle geſezet werden. Diejenigen 

Worte, welche vorher erklaͤret werden muͤſ⸗ 

ſen, ehe man die ganz veraͤnderte Serviſche 
Erklaͤrung in einen Lehrbegriff hinein brin⸗ 

gen kan, ſind die Macht, die Gewalt, das 

freye Haupt, die Beſchuͤzung, die Vertheidi⸗ 

gung, die Gebung und Verſtattung, welche 

nach dem buͤrgerlichen Recht geſchiehet. 

Durch die Gewalt verſtehet man demnach 

ein Vermoͤgen, dasjenige zu vollziehen, was 
jemand mit Recht thun kan. Die Macht 
bedeutet ein Vermoͤgen, etwas nach den 

Rechten zu thun, oder ein Recht etwas zu 

| thun. 








Derowegen muß aus ihnen das 
iberflüflige hinaus gefchaffe 
werden , weldyes nemlicy durch 
andere Merkmable,welche durch 
die Erklärung binein. fchlagen, 
beftimmer wird, ebe und bevor 
man diefelbigen um des: Fünffti- 
en Nuzens willen auswendig 
ernet. | 
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thun. Ein freyes Haupt iſt eine Per⸗ 
ſon, welche der Knechtſchafft nicht unter⸗ 
worffen iſt; denn es wird zum voraus geſe⸗ 
zet, daß die Knechtſchafft bereits: vorher im: 
denm Lehrbegriffe erklaͤret worden ſeye. Be⸗ 
ſchuͤzen heiſt eben ſo viel, als ſich in obacht 
nehmen, damit niemanden von dem andern: 
kein Schade zugefügee werde. KTach dem 
bürgerlichen Recht gegeben wenden 
becdeutet fo viel, daß einem durch das buͤr 
— Recht etwas aufgetragen wird. 
urch das buͤrgerliche Recht verſtat⸗ 
tet werden bedeutet dasjenige, wovon dag 
bürgerliche Rechte den Ausſpruch thut, daß 
es geſchehen Fünne, Woferne man wenige 
ſtens diefe Erflärung der Worte zum vore 
aus ſezet, fo wird durch deven Beybülffe die 
Serpifche Erklärung fruchtbar ,. derge⸗ 
ſtallt, daß fi) das übrige daraus herleiten 
laͤſſet, was von der Bormundfchafft aus der 
Erklaͤrung derſelben bewieſen werden muß. 
Woferne man ſich aber nicht genau am 
Serviens Worte halten will, fo Fan man 
Die Erklärungen der Worte in der Erklaͤ⸗ 
zung an die Stelle fegen, damit fie frucht⸗ 
berer werde, und folches_niche erſt durch 
fremde Benhülffe erhalten muß. Solcher⸗ 
geftalle wird alfe folgende Erflärung der. 
Vormundſchafft heraus kommen, weiche 
der Servifchen gteichgüftig iſt, daß ſie eine 
Mache ſeye, von einer Perſon und deren 
(WHphlSch Te) | Gier 
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Güter den Schaden abzumenden, welche es 
um ihres zarten Alters willen felbft nicht 
thun Fan, die nad) dem bürgerlichen Rech- 
ce einer freyen Perfon aufgetragen worden 
ift. Will man aber die Servifche Erfia- 
rung ganz und gar bey Seite fegen, und ei⸗ 
ne folche Erflärung machen, dergleichen zum 
Beweis der Römifchen Gefeze von der Bor 
mundfchafft erfordert wird: fo muß man ſie 
aus demjenigen machen, was kurz vorher 
_ angebracht worden iff, woferne man dieje 
nige Beſtimmungen in diefelbige hinein 
kommen läflee, von welchen gezeigt worden 
iſt, daß fie hinein kommen muͤſſen. Sol 
chergeftallt aber wird nachfolgende Erflä- 
rung von der Bormundfchaffe Heraus Fom- 
men, daß fie, eine durch das bürgerliche 
Recht einer freyen Perfon -aufgerragene 
Mache ift, die Auferziehung eines Unmann- 
baren und deffen Güter zu verfehen , und 
feine Rechte zu erhalten. Daß diefe Erklaͤ⸗ 
rung deutlich ſeye, das ift an ſich Elar , ine 
dem Fein Wort darinnen vorkommt, welches 
nicht entweder aus der gemeinen Arc zure 
den, oder aus den in der Weltweisheie vor 
fommienden Erklärungen, oder aus ſolchen 
Erklärungen verftanden werden Fan, welche 
in einem gehrbegriffe der Rechte vorher ger 
feget werden muͤſſe. Daß dasjenige , was 
in den Erflärungen enthalten ift, durch ein. 
ander nicht beſtimmet werde, das ift gleicher⸗ 
| | geſtallt 
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dallt an fich klar, indem es Feine Noth⸗ 
ndigfeif erfordert, daß diefe Rechte, deren 
drey verfchiedene fezen laflen, folche in 

er Derfon zu verbinden‘, indem fich ein 
es einer andern Perfon auftragen Läfler, 
man nach Verſchiedenheit diefer Nechte 

hein jede mit verſchiedenen Nahmen bes 

en koͤnnte. Daß fie endlich Hinreichend 

» ‚die Römifchen Geſeze zu beweifen, das 

et ſich nicht anders zeigen , als woferne 
Beweife in der That ſelbſt vor Augen 

‚get werden; welches allhier viel zu weit⸗ 
fftig fallen würde, DBeyläuffig erinnere — 
daß die Erflärungen in dem Römifhen 
chte ſo abgeſchmakt nicht feyen, als man 
zeiniglich denket, woferne fie nur hinrei⸗ 
ıd,verftanden werden, - 
3, Die Erklaͤrung der Freyheit. 

te se er 

Beil in der Erklärung der Vormund⸗ Wie die 
Fe die Erklärung der Freyheit zum vor- Erflärung 
gefezet wird , fo will ich allhier davon A 
‚a, ohnerachtet fie, wenig oder gar Feine Aamifchen 
ywierigfeit hats Florentin bat diefel- Recht an⸗ 
angegeben t, und fie lautet alfo :,Die gegeben 
yheit ift ein natürliches Vermögen de» wird. 
gen, was man thun will, woferne nicht 

h Gewalt oder Recht etwas verboten 

d. Das Vermoͤgen bedeutet bey den 
nfchen eine Moͤglichkeit etwas zu thun, 

fa And 
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und wird ſodann natuͤrlich genennet, wofer⸗ 
ne ſie der Menſch von Natur hat. Daß Slo⸗ 
rentin hierauf ſehe, erhellet daraus, weil 
die Roͤmiſchen Rechtsgelehrten gelaͤugnet 
haben, daß die Knechtſchafft aus dem na 
tuͤrlichen Rechte entſpringe, und dieſelbige 
aus dem Voͤlkerrechte hergeleitet haben HH, 
indem fie dafür halten, daß von Natur jeder» 
mann frey gebohren würde. Diejenigen Ein 
wendungen aber , welche aufgeworffen wer- 
den Fünnten, werden damif gehoben, indem 
hinzu gefezee wird, die Freyheit ſeye der Ge 
walt und das Recht zu verbiefen nicht zu- 
wider. Denn die Gewalt hindert nur die 
Ausübung desnatürlichen Bermögens,dem 
Vermoͤgen felbft aber thut fie Feinen Ein 
frag. Denn gefejt, man werde von einem 
Straffenrauber oder Mörder gebunden, der- 
geftalle, daß man fid) nicht vertheidigen fan, 
fo werden um deswillen die Bewegungen 
ſchlechthin oder an fich betrachtet, nicht un 
möglich, welche zu der Vertheidigung erfor- 
dert werden ; fondern der Gebundene wird 
ungehindert , dasjenige zur Wirklichkeit 
bringen, was an fic) möglich if. Gleiche⸗ 
geſtallt hebet das Recht nicht das natuͤrlich 
ſondern nur das ſittliche Vermögen zur wir: 
fen auf. Wenn gleich das Gefez ftehen bkki- 
ber, fo fan doch derjenige, welcher ihm inter» 
worffen ift, auch dasjenige fhun , was er 
dor dem Geſez thun kan. Aber er thut 

BE 
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sticht ferner mit Recht, weil das Gefez fein - 
natürliches Vermögen auf eines von zwey 
entgegen gefezten Dingen einfchränfer, und 
zu der Handlung die fietlihe Unmöglichkeit 

noch hinzu thut, damit dasjenige nicht fer⸗ 
ner geſchehen kan, was vorher geſchahe, ſo 
lange nichts geſchehen foll , was nicht mit 
Recht geſchehen kan. Hpnerachter aber dies 
fes allerdings wahr ift, fo muß es doch nicht 
in die Erklärung hinein gebracht werden. 
Denn weildie Knechtſchafft in einigen Din« 
‚gen mit der aufferlihen Gewalt, in andern 
aber mit dem Recht überein kommt, durch 
welches das natürliche. Vermögen einges 
ſchraͤnket wird : fo ift auch dasjenige von. dem 
Knecht wahr, was hier in Betrachtung der 
Freyheit gefaget wird, nemlich daß dag na⸗ 
türliche Bermögen nicht aufgehoben , fon- 
dern nur deffen Ausübung gehindert , und 
eine gewiſſe ſittliche Unmöglichkeit zu den 
Handlungen hinzu gefezet wird. Wasfih 
demnach bey dem freyen Menfchen und 
Knechte auf einerley Weife verhält, das Fan 
den Unterfcheid der Arten bey der Freyheit 
und Knechefchafft nicht ausmachen. Es 
fcheinet demnad) Florentin diejenige Frey⸗ 
beit zu handeln, welche dem Menfchen zu⸗ 
kommet, und darauf bey der Sittlichkeit gefes 
hen wird, mit der Freyheit der Perſonen 
Dermenget zu haben , welche der Knecht⸗ 
ſchaſt * der bürgerlichen Bedeutung ents 
f3 gegen 
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gegen geſezet wird; welches daraus abzus 
nehmen ſtehet, weil die Freyheit durch ein 
natuͤrliches Vermoͤgen erklaͤret wird, da doch 
aus dem Titul ſelbſt, welcher in den Pan⸗ 
decten die Aufſchrifft von dem Zuſtand der 
Menſchen hat, klaͤrlich erhellet, daß die Frey⸗ 
* hier eben ſowol in einer buͤrgerlichen 
zedeutung genommen werden muͤſſe, als 
die Knechtſchafft von dem buͤrgerlichen Zu⸗ 
ſtande der Menſchen genommen wird. Ja 
die Freyheit und Knechtſchafft werden mit 





ausdruͤklichen Worten zu den? buͤrgerlichen 
Zuftande der Menfchen gerechnet ttt. Du 
rowegen muß inder Erklärung der Freyheit, 
von welcher hier die Rede ift, das Wort zu 


ftand ftatt des Begriffes eines Geſchlechtes 
gefezec werden, welches fie mit der Knecht⸗ 
fchaffe gemein bar; der Linterfcheid der Arten 
aber ift in demjenigen zu fezen , morinnen 


Ber Zuftand der Freyheit von dem Zuſtande 


der Knechtſchafft unterfchieden if. 
< +14. ff. de ſtatu homin. 
+r Im angeführten Orte. 
+ I. ff. de ſtatu hominum. 


’ g. 1% 


Herbefferi Wolan nun wir wollen zufehen ‚tie mit 
te Erklä, die Erklärung der Freyheit deutlicher machen 
rung der ‚Fönnen , daß ihre Ubereinftimmung mit den 
Frepheit. Grundwahrbeiten des Roͤmiſchen Rechtes 


‚ganz offenbahr wird, und fid) daran * 
wi >. . ‚ande: 
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andere Dinge von den freyen Menfchen und 

Knechten herleiten laflen. Daß an ſtatt des 

Gefchleches der Zuftand des Menfchen ge- 

fezet werden muͤſſe, das erbellee aus dem 

vorhergehenden. Daß aber bier. der bür- 

gerliche Zuftand zu verftehen feye, in wel⸗ 
chem unfer freyes, Bermögen zu wuͤrken, 

durch ein bürgerliches Geſez eingefchränfee 

wird, das erhellee, nice minder... Daß es 

aber nothwendig feye in Erwegung zu zie⸗ 
hen, wie hier der. bürgerliche Zuftand zu ver⸗ 
ſtehen feye , das läffer fich daraus abneh⸗ 
men , weil der Zuftand der bürgerlichen 
Freyheit demnatürlichen Zuftande entgegen 
gefezet wird, woferne er nur allein dag na» 
türliche Bermögen der Natur etwas zu wuͤr⸗ 
fen einfchränfer, Woferne demnach ent« 
weder in einem Lehrbegriffe des bürgerlichen 
echtes der Unterſcheid zwifchen dem nafür- 
lichen und bürgerlichen Zuftande durch eine 
deutliche Erklaͤrung der Worte vorher in Er⸗ 
wegung gezogen wird ‚che man den Unter« 
fcheid des bürgerlichen Zuftandeg nach dem 
Roͤmiſchen Recht erfläret, oder diefen Uns 
terfcheid aus der Weltweisheit als befanne 
zum voraus fezet,denn ich erkläre denfelbi- 
gerrdafelbft; fo wird fich viel deutlicher zei⸗ 
gen, dielezten Worte in Florentins Erflä- 
rung, daß die Gewalt der bürgerlichen Frey⸗ 
heit nicht im Wege ftehe,und daß das Recht 
fie auch niche verhindere , und beydes mas 
4 =. bier 
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hier verneinee wird , muß unter die bewei⸗ 
fenden Säge gerechnet werden. Die vor 
nehmfte Sorge betrifft demnach den Unter⸗ 
ſcheid der Arten, welchen man beffer verfte- 
bee, woferne man auf die Sache felbft acht 
gibt, und die bürgerfiche Freyheit nicht mie 
der Knechtſchafft vergleiche. Wir haben 
wahrgenommen , daf die natürliche Frey 
beit des Menfchen in dem bürgerlichen Zus 
ſtande durch das bürgerlihe Recht einge 
ſchraͤnket werde, ala welches beydem natuͤr⸗ 
lichen Zuftande Feine andere zugibt, als die⸗ 
jenige, welche von dem natuͤrlichen Rechte 
herkommet. Es muß alſo in der Knecht⸗ 

ſchafft noch eine weitere Einſchraͤnkung dar⸗ 

zu kommen, um welcher willen einer ein 

Knecht genenner wird , und um deren Abs 

weſenheit willen ein anderer frey heiſet. 

Hieraus folgeret man nun, daß derjenige in 

dem bürgerlichen Zuftande für frey angefe 

ben werde, in welchem die Freyheit des Wil⸗ 
lens, oder das natürfiche freye Vermögen 

etwas zu thun allein durch dag bürgerli« 

ehe Recht, nicht aber durch den Willkuͤhr 

eines vor fich kebenden Menfchen einges 

fchränfes wird. Deromegen ift die Frey⸗ 

beit (nehmlich Die bürgerliche) ein buͤr⸗ 

gerlicher Zuſtand des Menfchen , vermöge 

deſſen es ihm erlaube ift, feine Handlungen 

had) feinem Willführ einzurichten , in fo fers 

ne er duch Fein birgerliches Geſez gehin⸗ 

| dert 
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dert wird , oder vielmehr , worinnen die 
Freyheit des Willens von nichts anders 
als von dem bürgerlichen Gefeze einges 
fchränfee wird. Es ift aber die bürgerli» 
che Freyheit vonder natürlichen Freyheit, 
wenn fie füreinen Zuftand genommen wird, 
unterfchieden. Nehmlich die natürliche 
‚Stepbeit ‚. welche auch der narürliche Zu⸗ 
ftand genennee zu werden pfleget, ift ein Zus 
ftand des Menfchen, darinnen die natürliche 
Freyheit durch nichts anders als das natuͤr⸗ 
liche Geſez eingefchränfee wird , oder worin« 
nen der Menfch feine Handlungen nad) fei« 
nem Willführ einrichten fan , aufler in fo 
ferne er nicht durch das natürliche Geſez ge⸗ 
bindere wird. Es erhellet demnah, da 
die natürliche Freyheit gröfer feye, alsdie 
bürgerliche. Denn’ durch den bürgerlichen 
Zuftand wird der natürliche niche aufgeho⸗ 
ben, eben fo wenig, als durch die bürger- 
lichen Geſeze dag Gefez der Natur aufgeho- 
ben wird ; fondern gleichwie aus dem na⸗ 
türlichen Geſeze ein bürgerliches wird , in« 
dem man etwas hinzu feget: alfo wird auch 
die natürliche Freyheit zu einer bürgerlichen, 
indem zu der Freyheit des Willens einige 
Einfchränfungen hinzu geſezet werden , 
welche in der bürgerlichen nicht ftate finden. 
Es fan auch die Freyheit durch einen Zus 
ftand des Menfchen erkläret werden, in wel⸗ 
chem er feine freye ———— durch 
5 das 
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das buͤrgerliche Recht nicht beſtimmet find, 


nad) eiguem Belieben beftimmen Fan, oder 
fih nad) feinem Urtheil bey Beſtimmung 
derfelbigen richten, und auf Fein-fremdes 
‚acht haben darff. Niemand. mundere ſich, 
daß hier einerley Sache mit. verfchiedenen 


Worten ausgedrufee werde. Es gefhie 
bet folches mit Fleis. Denn woferne eine 
Erflärung in eınen Lehrbegriff hinein Fom- 
men ſoll, fo muß fie in folchen Worten ab: 


gefaſſet werden, durch welche fie zu dem Be⸗ 


weis der darauf beruhenden Saͤze tuͤchtiger 
wird, welches fich alsdann zeiget, woferne 


‚man die Beweife in der That auffezet. 


4. Derbeflerte Erklaͤrung der 
Knechtſchafft. 


gm 


Erklärung Der Freyheit wird die Knechtſchafft ent⸗ 
derKnecht · gegen geſezet. Der Begriff der Knechtſchafft 


aber iſt klaͤrer als der Begriff der Freyheit, 
dergeſtallt, daß wenn man denſelbigen vor- 


her ſezet, ein freyer Menſch durch denjeni⸗ 
gen erklaͤret werden kan, welcher kein Knecht 


iſt, und die Freyheit einen bürgerlichen Zu: 
ftand bedeutet, welchen derjenige bat, wel 
‚cher Fein Knecht iſt. Weil wir demnach von 


don der Erklärung der Freyheit ſchon ge 
handele haben, fo feheinee die Sache felbft 
es zu erfordern, daß ihr durch die Erklaͤ⸗ 


rung der Knechtſchafft ein mehreres Licht er» 
theilet 


8* 
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theilet werde, Diefes ift nun der Grund, 
welcher mich dazu angetrieben hat, die Erklaͤ⸗ 
zung der Knechtſchafft, ſo wie fie in dem Roͤ⸗ 
miſchen Rechte vorgefragen wird, zu unters 
ſuchen. Die Erflärung der Knechtſchafft gibt 
Slorentin abermahl an *, welche man aud) 
in den Inſtitutionen eingerufee antrifft *. 
Er ſpricht, die Knechtſchafft iſt eine Verord⸗ 
nung des Voͤlkerrechtes, dadurch jemand 
‚einem andern Herrn wider. die Nitur uns 


‚termorffen wird, Die Roͤmiſchen Rechts⸗ | 


gelehrten haben fich-eingebildet, die Kuccht« 
ſchafft ſeye durch das Voͤlkerrecht eingefüb- 
ret worden ***. Und dieſes iſt der Grund 
geweſen, warum Florentin die Knechtſchafft 
durch eine Verordnung des Voͤlkerrechtes 
erklaͤret. Ohnerachtet nun aber die Auge · 
leger dafür halten, e8 werde hierdurch eine 
uneigentliche Redensart die Urſache für die 
: Würfung gefezer, und die Verordnung des 
Voͤlkerrechts an ftate der durch das Völfer- 
recht verordneten Sache t: fo wird doc) fol- 
hergeftalft der Begriff des Geſchlechtes in 


der Erklärung niche gerettet. Denn erift 


allzuentfernt, und follte in der Erklärung 
nicht gefezet werden, daß die Knechtſchafft 
- von dem Voͤlkerrechte herkomme, fondern 
es follee vielmehr erwiefen werden, daß die 
Kunechtſchafft folchergeftalle wie fie unter 
- den Nömern ftatt gehabt hat, und erlaret 
- werden muß , aus dein Völferrechte z 

| | nicht 
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nicht aus dem natuͤrlichen herkomme, nehm⸗ 


lich in derjenigen Bedeutung, in welcher die 


Roͤmiſchen Rechtsgelehrten das Recht der 


Natur und der Voͤlker von einander unter 


fhieden haben, welche im folgenden Jahre 
erfläret worden ifttt. Der Begriff des Ge⸗ 
fchlechtes brauchet demnad) eine Berbeffe- 
rung ‚-weil allhier hinzu geſezet, daß nie- 
mand durch diefe Verordnung einer frem⸗ 
den Harſchafft unterworffen werde, und es 
wird gefaget, daß diefes wider die Natur ge⸗ 
ſchehe. Denn woferne man die uneigentli- 
che Redensart der Ausleger ftate haben laſ⸗ 
fen mwill, fo faget man nicht bequem genug, 
daß einer durch eine, im Voͤlkerrechte dere 
ordnete Sache einer fremden Herrſchafft un⸗ 
terworffen werde , und e8 ſcheinet die Mes 
densart bequemer zu feyn, woferne man kei⸗ 
ne uneigentliche Redensart einraumet, als 
welche ſowol die Vernunfftlehre als Sprach⸗ 
kunſt nicht ſtatt finden laͤſſet. Allein dieſes 
mag nur obenhin erinnert ſeyn, weil ich in 
Beurtheilung anderer es nicht ſo genau 
nehmen will , und mir gegenwaͤrtig nicht 
fo viel an den Worten als an der Sache ge: 
legen iſt. Esmwerden demnach die Knechte 


von den freyen Menfhen dadurch unter» 


ſchieden, daß die Knechte unter einer frem⸗ 
den, die freyen Menfchen aber unfer ber eis 


genen Herrfchaffe. ftehen , oder einfaltig 
zu reden , daß jene unter einen Herrſchafft 


ſtehen, 
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ftehen, diefe aber nicht. Es wird aber dag 


Wort Herrfchafft in eben derjenigen Bes . 


deufung- genommen, in welcher man daffel« 
bige annimmt , wenn e8 von den Sachen 
gebraucht wird, und ein Recht oder ſittli⸗ 
ches Vermoͤgen bedeutet, uͤber eine Sache 
in ſeinem eigenen Nahmen nach Willkuͤhr 
zu gebieten tft , daß man: demnach ſaget, 
derjenige werde eines andern Herrfchafft un« 
terworffen , über welchen der andere mie 
Recht nach feinem Willführ in feinem eiges 
nen Nahmen gebieten Fan: Daß der 
Menfch einer fremden Herrfchafft wider die 
Natur unterworffen werde , das gehoͤret 
mit unter dasjenige, welches bewieſen, kei⸗ 
nesweges aberinder Erflärung angewendet 
werden muß, woferne man einen beweiſen⸗ 
den Lehrbegriff auffezen will. 
* 1,4. $, r. ff. de ſtatu hominum. : 
** .S. 2.de jure perfon. 
"RR |, 4. ff. de inft. & jure, — 
Winnius in comment. ad inſtit. h.t. 
1 Im Wintervierteljahr im zweyten 
Stuͤk (13). — 
tr} Siehe Struvens Roͤmiſch Teutſche 
Rechtsgelahrheit im zweyten Buch‘, 
dritten Abſchnitt, i. ſ. 


13) Dieſe Abhandlung —5* in dem drit 

E Theil der Sammlung ald dad vierze⸗ 

bende Stuͤk, von der sysften, biß zur 
‚sysften Geite, 


Erklärung 
derKnecht⸗ 
ſchafft. 


94 5. Von verbeſſerten Erklaͤrungen 





9. 12. 


Daß der Begriff des Geſchlechts der Er: 


klaͤrung zufomme, das laͤſſet fich aus dem: 


jenigen verftehen, was von der Freyheit ge 


fagt: worden iſt. Denn die Freyheit und 


Knechtſchafft find zwey einander entgegen 
gefezte Arten, welche demnach einerley Ge 





fchlecht haben. muͤſſen. Aus der Yuffchrift 


des Tieuls , welche diefe it, von Dem Zu 
finde. der Menſchen, läflet ſich abneh⸗ 


‚men, daß dev Begriff des Gefchlechtes Zur 


ftand der Menfchen ſeyn müfle, eben fo, 
wie fokhes Fur, vorher von der Freyheit het: 
aus gebracht worden iſt. Der Unterſcheid 
des Zuftandes.der Rnechtſchafft von dem 
Zuftande der Freyheit wird von dem Flo⸗ 
rentin deutlich genug vörgefragen , wenn 


» .. man nur dasjenige wegläft, davon erſt ge 


zeige worden iſt, daß es weggelaſſen wer · 


den muͤſſe. Es wird demnach in der de 





deutung des Roͤmiſchen Rechtes durch einen 
Zuſtand der Menſchen erklaͤret, vermoͤge 


deſſen er unter der Herrſchafft eines andern 
ſtehet. Daraus folget nun, daß derſelbige 
feine durch das bürgerliche Geſez nicht be- 
ſtimmte Handlungen nad) dem Willführ ei⸗ 
nes andern einrichten, folglid) bey Vorneh⸗ 
mung oder Unterlaffung einer Handlung 
fich nach-eines andern Urtheil richten muͤſſe. 


Hierinnen kommt er mit den gemietheten 


Knechten uͤberein, dergleichen wir m. 
Re | Br ‚ ben, 
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ben, daß er bey:den durch dag bürgerliche 
Sefez nicht beſtimmten Handlungen ſich 
nach eines andern und nicht nach feinen 
Willen richten muͤſſe. Es ift aber diefer Uns 
serfcheid darunter, daß bey der Knechtſchafft 
der Roͤmer die Willkuͤhr des andern, nach 
welcher ſich der Knecht richten muſte, un⸗ 
eingeſchraͤnkt war, bey uns aber durch den 
Vertrag des Miethens und Vermiethens 
eingeſchraͤnket wird: und daß bey den Roͤ⸗ 
mern die Knechtſchafft immerwaͤhrend war, 
und nicht anders als durch den Willen des 
Herrn geendiget werden konnte, bey uns 
aber die Gemiethete ihre Daurung um des 
Vertrages willen hat, folglich die gemietheten 
Knechte eine Zeitlang hindurch ihre Hand⸗ 
lungen nach einem fremden Willkuͤhr ein⸗ 
richten ‚die eigenen Knechte aber ſolches ihr 
ganzes geben hindurch thun müffen. Erwe⸗ 
get man diefes genau, fo Fan man vonden 
gemierheten und eigenen Knechten einge 
meinfchafftliches Gefchleche abnehmen , uns 
ger welchen fie als zwey Arten enthalten 
find. Denn da die Knechte der Römer und 
unſere gemiethete Knechte darinnen mir eins 
‚ander überein kommen, daß fie ſchuldig find, 
in Beftimmung ihrer vernöge des bürgerz 

lichen Gefezes freyer Handlungen fich nach 
dem Willführ einer andern vor fic) leben: 
den Perſon zu richten; gleichmwie erſt erflä« - 
ret worden iſt: fo if ein Rnecht übers 
. | s haupt 
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haupt ein folcher Menſch, welcher feine 
vermöge des Gefezes freye Handlungen nach 
dem Willführ einer andern vor ſich leben« 
den Perfon einzurichten hat. Und weil unter 
einem Nömifchen oder eigenem und gemie⸗ 
theten Knechte ſich diefer Unterſcheid befin« 
det, daß jenes Knechtſchafft immerwaͤhrend 
iſt, dieſes feine Knechtſchafft aber nur eine 
Zeitlang dauret, weil jene unumſchraͤnkt, 
dieſe aber vermoͤge eines Vertrags um⸗ 
ſchraͤnket iſt: ſo iſt ein eigener Knecht, der⸗ 
gleichen die Knechte der Roͤmer waren, der⸗ 
jenige, welcher unter einer, andern Herr⸗ 
fchafft ſtehet; ein gemierherer Knecht aber 
ift derjenige , welcher einem andern feine 
Hülffe zu leiften vermöge eines Vertrags, 
oder vielmehr weil es alfo ausgemacht ift, 
eine Berbindlichkeie auf fih bat. Dennaus 
dieſen Erklärungen flieſet, daß ein eigener 
Knecht gehalten ift, dem Herrn fein ganzes 
$eben hindurch in allem bülffliche Hand zu 
feiften : diefer aber nur diejenigen Dienfte 
zu leiften ſchuldig ift, zu welchen er ſich ver⸗ 
möge des Vertrags auf eine darinn bes 
ftimmte Zeit verbunden hat. Willman aber 
lieber einen eigenen Knecht durd) denje⸗ 
nigen erflären , welcher fein ganzes Leben . 
hindurch alle in dem bürgerlichen Geſeze 
nicht beſtimmte Handlungen nach dem Will: 
Führ einer andern. vor fich lebenden Perſon 
einzurichten ſchuldig ift ; einen. ge \ 


nr 
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ten KRnecht aber durch denjenigen, welcher 
auf. eine Zeitlang, die durch feine Einwilli⸗ 
gung beftimmre Handlungen einige in dem 
bürgerlichen Geſeze nicht beftimmte Hand» 
lungen nad) dem Willführ einer andern por 
fich Tebenden Perfon einzurichten ſchuldig 
ift , welche entweder durch einen ausdrüfs 
lichen oder ſtillen Vertrag beftimmet find, 
damit man deuflicher ſiehet, mie die Ars 
ten , den Regeln der Bernunfftlehre ges 
mäs, aus dem Begriffe des Geſchlechts here 
geleitet werden: fo wırd ſich aus dem erftes 
ven durch einen leichten Schluß fo viel ab» 
nehmen laſſen, daß ein eigener Knecht eben 
fo wie ein Bieh in feines Herrn Gewalt ift, 
daß aber ein gemierherer nicht verbunden 
ift Handlungen zu leiſten, welche er vera 
möge des Vertrags ſchuldig ift, | 


5. Erklärung des Scepgebohrnen 
uuund Freygelaſſenen. 
§. 13. | or 
Es gibt auch in dem Roͤmiſchen Rechte 
Erflärungen , welche ganz und gar Feiner 
Verbeſſerung bedürfften , wenn fie gleich 
in einen bemweifenden Lehrbegriff hinein ge«  - 
bracht werden folten , mwoferne fie nar in 
demfelbigen an den richtigen Ort gefezee 
werden. Dergeflallt, daß diejenigen Worte, 
welche in diefelbigen hinein fihlagen, vorher 
eifläret worden find». Hieher rechne ich die 
(Wkl,phil.Schr.6. Tb.) 8 Er. 


Ä 
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na EEE FETTE 
Ecrklaͤrung des Freygebohrnen und der Frey⸗ 
gelaſſenen. Die Erklaͤrung eines Freyge⸗ 
dohrnen hat Marcian angegeben *. 
erklaͤret nehmlich einen Freygebohrnen, 
durch einen Menſchen, deſſen Mutter eine 
freye Perſohn, und dieſe Erklaͤrung iſt dazu 
inreichend, alles dasjenige zu beweiſen, 
tag von den Freygebohrnen in dem Roͤmi⸗ 
ſchen Rechte gelehret wird. Nun wird zwar 
in den Inſtitutionen * ein Freygebohr 
ner durch denjenigen erfläret , welcher ſo 
bald als er gebohren iſt, frey iſt: Aus die 
e Erklärung aber läffer ſich dasjenige nicht 
peroeifen, was das Kömifche Recht von den 
Freygebohrnenen verordnet,indem es an den 
bürgerlichen Beftimmungen fehler welche in 
einem beweiſenden Lehrbegriff in die Erklaͤ⸗ 
rung hinein kommen muͤſſen, gleichwie neu⸗ 
lich gezeiget worden iſt. Ohne mein Erinnern 
aber fan man ſchon wahrnehmen , daß die Er⸗ 
klaͤrung der Freyheit vor der Erklaͤrung des 
Freygebohrnen vorher geſezet werden muͤſſe, 
damitmanfiehet, welche Muster frey genen⸗ 
net werden müffe. Hernachmahls muß durd 
eine Worterklärung gezeiget werden, mas dab 
bedeute,von einer freyen Mutter geboh⸗ 
zen werden, und zwar nach der ‘Bedeutung 
des Römifchen Rechtes ; nehmlich daß von 
demjenigen geſaget wird ‚.er jene von-ein 
freyen Mutter gebohren worden , deſſen 
Muster entweder zu Zeit der Empfaͤngniß 
oder 
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‚oder zur Zeit der Schwangerfchafft, oder zur 
Zeit der Geburt frey geweſen ift. Denn 
ohnerad)tet Gründe vorhanden find, warum 
die Römischen Rechtsygelehrten einem Rinde 
die Freyheit verſtattet haben , ohnerachtet 
ſeine Mutter nun zur Zeit der Empfaͤngniß 
und der Schwangerſchafft frey geweſen iſt: 
ſo iſt es doch nicht noͤthig, dieſelbigen in ei⸗ 
nem beweiſenden Lehrbegriff zu unterſuchen. 





Denn es iſt uͤberhaupt zu merken, daß man 


das willkuͤhrliche annehmen Fönne,und wenn 
- man folches mie gewöhnlichen Worten auge 
gedrufer hat, die Worterflärungen einges 
raumet werden; ohnerachtet folches anders 
waͤrts, nehmlich in dem Rechte der Natur 
und in der Staatsklugheit erwieſen werden 
muͤſſe. Zum Beyſpiel dienen die Meßkun⸗ 
digen, wie denjenigen zur Genuͤge bekannt 


iſt, welche hinreichende Aufmerkſamkeit auf 


die Lehrart verwenden. Solchergeſtallt 
nimmt ein Rechnungsverſtaͤndiger den 
Werth der Zahl als willkuͤhrlich ohne Be⸗ 
weis an, ohnerachtet es ſich in der Zeichen⸗ 
kunſt beweiſen laͤſſet, und auch bewieſen wer⸗ 
den muß. Gleichergeſtallt nimmt ein Stern⸗ 
kundiger ohne Beweis an, was ſich ſchon als 
moͤglich erkennen laͤſſet, daß ſich durch jede 
zwey auf der himmliſchen Kugelflaͤche ge⸗ 
gegehen Puncte ein groſſer Cirkel ziehen 
laſſe, und nennet den zwiſchen Br 
Punecten fich befindlichen Bogen die Eutfer⸗ 
| 82 


nung 


- 
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nung derſelbigen, woraus bey ihme die Wort⸗ 
erklaͤrung von der Entfechung der Sterne 
entiteher , ohmerachter fich_aus dem allge- 
meinen Begriff der Entfernung beweiſen 
laͤſſet, daß diefer Bogen die Entfernung feye, 
Denn man Fan ohne Nachtheil desjenigen, 
was in der Sternfunft von der Entfernung 
der Geſtirne bewiefen, und aus den Encfer⸗ 
nungen weiter gefolgert wird, ganz mol da- 
von gar nichts willen, daß diefer Bogen bie 
Entfernung feye ; indem es fhon hinre 
chend ift, wern man weis, daß er die Ent 
fernung genennet , und nichts davon ver 
fhiedenes in der Sternfunft mit dem Nahe 
‚men der Entfernung angedeuter wird. Ich 
‚habe in der Meßfunft manches, welchesfih) 
hätte annehmen laffen (torumter auch das 
gegenwärtige Beyſpiel gehoͤret) bewieſen, 
um ſolches mit den Wiſſenſchafften der Welt» 
weisheit zu verbinden ‚ und den Nuzen den 
Grundwiſſenſchafft, ja felbft die innere Ber 
fhaffenheie der Lehrart in ein deutlicherg 


Licht zu ſezen. | as. 
* 1. 5.$. 2. ff. de ftaru hominum. — 
* prine. de ingen. — — Pe 


A Gig Gun 
Erflärung Die Erklärung des Frengelaffenen iſt aus 
einesFrey ⸗Gaiens Inſtitutionen genommen. Er 
gelaſſenen. ſpricht nehmlich: Freygelaſſene ſind die⸗ 

jenigen, welche aus einer gerechten gr“ 
— wo; J — a 
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ſchafft losgelaſſen worden ſind. Dieſe Er⸗ 
klaͤrung laͤſſet ſich ohne einige Veraͤnderung 
in einen Lehrbegriff hinein bringen, woferne 
man nur die Erflärung der Loslaſſung vor⸗ 
ber ſezet. Die beweiſende Lehrart aber er⸗ 
fordert, daß dieſelbige vorher geſezet werde; 
indem man ſich keinen Freygelaſſenen ohne 
voslaſſung, und feine Loslaſſung ohneKnecht⸗ 
ſchafft gedenken Fan. Es erfordern dems 
nad) die Gefeze diefer Lehrart, daß zuerſt 
von der Knechtſchafft, hernach von der Los 
loffung und endlich von den Freygelaffenen . 
. gehandelt werde. Ferner muß das More 
gerechte Knechtſchafft erfläree werden, wel: 
es in diefe Erklärung hinein ſchlaͤgt. Iſt 
aber dasjenige vorher angebracht worden ‚ 
was die Geſeze von der Knechtſchafft ver. 
ordnen; fo Fan man ohne einige Mühe den 
“Begriff der gerechten und ungerechten 
Knechtſchafft darauf fezen. Nehmlich, die, 
gerechte Knechtſchafft ift Diejenige,imel« 
che den Öefezen gemäs iff , oder aus einer 
in dem Geſeze gebilligeen Urfache entfprin« 
get; Die ungerechte Knechtſchafft aber 
ift diejenige, welche den Gefezen zumider iſt, 
oder aus einer andern Urſache entſpringet, 
als welche in den Geſezen gebilliget wird. 
Woferne demnach die@efeze von der Knecht⸗ 
ſchafft vorher geſezet werden., fo wird ſich 
alfobald zeigen, welches dann diefe gerechten 
Urfachen ſeyen. Will man die in den Erz 
eu 833 klaͤe 


| 
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klaͤrungen des Rechtes vorkommende Wor⸗ 
ge deutlich machen, und dieſes deutlich ges 
machte als Worterffärungen vorher fezen, 
fo wird man mehrere Erklärungen völlig 

. unverändert behalten Fönnen, als man viels 
feiche vermeynen follte. Ein Beyfpiel haben 
wir an der Erklärung der Bormundfchafft, 
von welcher oben gefagt wordenift. Anfangs 
ſcheinet fie zwar dunfeler als die Egyptiſche 
Finfterniß zu ſeyn, dergeftalle, daß es um 
möglich zu jeyn ſcheinet, aus derfelbigen zu 
verftehen , mas die Bormundfchafft fee; 

vielweniger aber, daß e8 angehen folle,da® 
jenige daraus zu beweifen, was die Gehege 
von der Bormundfchafft verordnen : es iſt 


aber bereits obenher gezeiget worden, dah 


ſich eben durch diefes KRunftftüf „ welches 

Ä hier angepriefen worden ift , diefelbige im 

einem Schrbegriffe beybehalten laſſe. Die 

meiſten Lehren beydeg der alten und neuen 

find. dergeſtallt befchaffen , dag fie fi 

. durch eine ErFlärung retten laſſen, weit fie 

che allezeit durch bequeme Redensarten 

ausgedrukt werden , daß man fich vichtige 
Gedanken machen Fan. u * 

+16. ff. de ſtatu hominum. 


114 ”. | 4 ie anti 
er Diefe Proben von den Erklaͤrungen in der 


Rechtsgelehrſamkeit mögen nur hinreichend 
ae feyn , um daraus zu verftehen , wie ſich bey 
keit verbefs Verbeſſerung derfeibigen einer “> 

| — — 2* Mu, 





ſen duͤrffe. 
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müffe, welcher Beweiſe in der Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit aufſezen will. Zweiffelt jemand der« 
an, ob es auch erlaubt ſeye, die in der Rechts⸗ 
gelehrſamkeit enthaltene Erklaͤrungen zu 
verbeſſern, ſo laͤſſet ſich dieſe Einwendung 
ohne einige Schwierigkeit heben. m den 
Erklaͤrungen darff man nichts veraͤndern, 
in ſo fern ſie als Geſeze angeſehen werden; 
gleichwol aber iſt erlaubt, dasjenige zu ver⸗ 
aͤndern, davon es ſich zu ſchiken ſcheinet, 
daß es veraͤndert werde, in ſo ferne ſie als 
Erklaͤrungen betrachtet werden. Es iſt 
nehmlich aus der Vernunfftlehre bekannt, 
daß in den Erklaͤrungen als Erklaͤrungen 
keine Bejahung oder Verneinung vorkomme, 
folglich daß an ſich darinnen keine Wahrheit 
ſeye, ſondern daß alsdann erſt etwas beja⸗ 
het oder verneinet werde, in ſo ferne man 
ein Ding zum Grunde ſezet, welchem dieſe 
Eigenſchafften einzeln, und auch alle zuſam⸗ 
men genommen zukommen, die in der Erklaͤ⸗ 
rung enthalten find. Zum Beyſpiel, wo⸗ 
erne man Bajens Worte (14. $. ) Freyge⸗ 
affene find diejenigen, welche aus einer ge« 
echten Knechtſchafft losgelaffen worden find, 
tart einer Erflärung annimmt : fo gibt man 
u, daß unter dem Nahmen der Frengelaf: 
ennendiejenigen verftanden werden muͤſſen, 


velche aus einer gerechten Knechtſchafft lose - . 


elaſſea worden find ; man behauptet aber 
che, daß Menfchen in einer gerechten 
g 4— Rnecht⸗ 


> 
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Knechtſchafft feyn, und daß fie aus derfel- 
bigen loggelaffen werden koͤnnten. Laͤugnet 
man nun gleich daß diefe Erklärung den 
Kegeln der Bernufftiehre gemäß, und zum 
Beweis der Gefeze von den Freygelaflenen 
tüchtig feye: fo laugnet man gleichwol des: 
wegen nicht ‚ daß es eine gewiſſe Knecht: 
fchaffe gäbe, und daß; ein Knecht aus derſel⸗ 





bigen frey gelaffen werden koͤnne. Und wo⸗ 


ferne man die Erklärung entweder ganz, oder 
zum Theil ändert , fo ändert man dod) in 
dem Roͤmiſchen Rechte nichts; und indem 
man der Erklärung widerfpriche „ fo tadelt 
man doc) an den Gefezen felbit um deswil⸗ 
ien nichts. Man erachter die Kuechtfchafft, 
welche die Römifchen Gefeze für gerecht er- 
Flären, nicht deswegen für ungereimt, und 
tadelt auch das Römifche Recht nicht, daß es 
zugelaffen habe, die Knechte [og zu laffen. Ja 
woferne man einen Sreygelaffenen durd) ei» 
ne freye Perſon erklärete, welche vorhergdem 
Rechte nach, ein Knecht war, fo müfte und 
koͤnnte man daraus bemeifen, daß ein Frey⸗ 
gelaſſener aus einer gerechten Knechtſchafft 
losgelaffen worden ſeye. Ich bediene mid) 
eines Beyfpiels, welches ganz leichtlich zu 
verftehen ift, damit fich die Wahrheit dar« 
aus deutlicher zeigen möge. Auch derjeni⸗ 


ge widerſpricht den Gefezen nicht , meldet 


die Erklärungen in Säze zerleget, und einen 
jeden für ein Geſeze erkennet, ſelbſt aber 
wen eine 
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eine folche machet, dergleichen er dazu tuͤch⸗ 
£ig befindet, die Gefeze zu bemeifen. Denn 
man hat. um deswillen nicht zu befürgen, 
daß die Bedeutung des Worts geaͤndert wer ⸗ 
de. Denn wenndie Gefeze von einer jeden 
Sache aus derjenigen Erklärung ‚, melche 
man davon aufgefezet hat, erwiefen werden 
Fönnen; ‚fo hält man allerdings ganz ſteiff 
und feft über der Bedeutung desjenigen 
Worts, dadurch diefelbige angedeutet wird. 
Das mwiffen diejenigen zur Genüge, welche in 
Der Meßfunft erfahren find, die Sachen aus 

- Gründen verftehen, und mein Werf von der 
sBernunfftlehre* aufmerffam durchgelefen 
haben, vornehmlich wennfieden richtigen Be⸗ 
griff eines Dinges, welcher in einem ganzen 
Hauptſtuͤk der Grundwiſſenſchafft ausein⸗ 
ander geſezt worden iſt, deutlich verſtanden 
haben. Wenigſtens haben diejenigen, wel⸗ 
che von dem Kegelſchuitten gefchrieben (14) 
haben, diefelbige nicht auf einerley Weife 
erkläre , behalten aber gleichwol beftändig 
einerley Bedeutung. Denn was der eine 
in der ErFlärung- annimmt, das beweiſet der 
andere aus demjenigen , mag er felbft in 
derfelbigen angenonimen bat. Es gibt auch 
feine vortrefflichere re ‚die richtige Bedeu⸗ 
35 tung 





(14) Im lateiniſchen heiſt es Scriptores 
Conicorum, 


Inn 
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NEE SRE VERBRENNEN nn ES 
tung die in der Rechtsgelehrſamkeit vorkom⸗ 
miende Worte zu beweifen „als wenn es Er⸗ 
klaͤrungen gibt, aus welchen man alle und 
jede Gefeze beweifen fan , ohne eben fid) 
forgfaltige Mühe zu geben, womit man, 
woferne man fich als einen Künftler bewer 
fet, die Bedeutung des Wortes nicht weiter 
als die Gefeze der Wahrſcheinlichkeit aus 
dehnet. Diefes erinnere ich mit Fleis da⸗ 
mit fid) die der beweifenden Lehrart Unerfahr⸗ 
ne vor einer übereilten Tadelungin achten ⸗ 
men mögen, als ob durch dergleichen Ver⸗ 
änderung der Erflärungen der Simwide 
Roͤmiſchen Rechtsgelehrten bey Seite geſe⸗ 
zet, und den Geſezen eine fremde Beben 
ung angedichtet werde. Denn heutiges 
Tages find die meiften Menfchen dergeſtallt 
geartet, daß fie fich weiſer duͤnken laſſen als 
fie verſtaͤndig find, und ſich des Amtes der 
Richter anmaſſen, da ſie doch fuͤr ihren gu⸗ 
ten Nahmen beſſer forgen würden, woferne 
fie lieber unter die Lernenden zu gehoͤren be⸗ 
gehrten. 
* Siehe den 172. und folgende g. gebe 
Vernuunfftlehre (15). A. 
; Ei 86. 


- (15) Davon lan der dritte Theil dieſer 
- Sammlung au der 67often Seite nach⸗ 
geſehen werde ‚und ein mehrereg davon 
ik Bereitd areinem andern Orte biefed 
Theils eingruͤlet worden 
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Vornehmlich aber hat man: zu mer: Wieman 
en, daß man feine völlig ausgearbeitete die Erfla« 
Erklärungen in der Rechtsgelehrfamfeir ſich rungen 
u verfprechen habe , ehe und bevor man AUSdeflen 
vie Gefeze felbft gründlich erwieſen hat. ' 

Denn eine Erftärung muß fodann nur für 
ichtig angefehen werden , wenn fie weder 
nehreres noch wenigeres in fich enthaͤlt, als 
a8 übrige daraus zu beweiſen dienlich iſt. 
Dieſes wird man aber erſt bey der Ausfuͤh⸗ 
rung gewahr, wenn man die Beweiſe angibt. 
Ja weil es gleich viel iſt, was man in der 
Erklaͤrung fuͤr eine Beſchaffenheit von der 
Sache annimmt, um das uͤbrige daraus zu 
beweiſen, woferne man nur etwas annimmt, 
was der Sache zukommet; aus einigen an⸗ 
genommenen Dingen aber ſich das uͤbrige 
leichter erweiſen laͤſſet, als wenn man lie⸗ 
ber andere Dinge annimmt: ſo muͤſſen die⸗ 
jenigen Erklaͤrungen, welche auſſer dem 
Lehrbegriff die allerbeſten zu ſeyn ſcheinen, 
darinnen verändert werden,damte die Wahr: 
heiten daraus defto beffer flieffen (16). Will 
demnach jemand einen beweifenden Lehrbe⸗ 
*K griff 
€ «% ' 

(16) In der Urkunde ſtehet vermurblich 

durch einen Denffehler Definitiones late 
Demonftrationes , gteichwol aber iſt nur 
überhaupt Wahrdtiten geſezet worden. 





N 
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geiff von der Römifchen Nechtsgelehrfamfeit 
aufſezen, ſo rathe ich ihm eben nicht, eben die- 
jenigen Erklaͤrungen beyzubehalten, welche 
in dem vorhergehenden angegeben worden 
find. Denn woferne ich ſelbſten dieſe Ar⸗ 
beit uͤber mich nehmen ſollte, ſo wurde ich 
mir Fein Bedenken machen, andere Erklaͤ 
rungen an deren Stelle zu ſezen, oder wenn 
es noͤthig waͤre, ſie beſſer auszuarbeiten. 
Denn die Lehrart erfordert, daß man dieſes 
thue, indem im Anfang zwar gemeiniglich 
die Erklaͤrungen geſezet werden, ohnerachtet 
man dieſelbigen allererſt zulezt heraus brin⸗ 
get, wenn man einen Erfinder abgibt, und 
von dergleichen Sachen die Rede iſt, denen 
die Gewohnheit zu reden einen Nahmen bey 
geleger hat. Dazu kommt noch, daß in: 
einem Lchrbegriffe einige Worte deutlich). 
werden, und fich in den Erklärungen. mit 
Nuzen brauchen laffen , welche aufler dem 
Lehrbegriff, woferne fie nicht völlig dunkel 
find , doc) einige Dunfelheit zu enthalten 
fheinen ; und demnach die Erflärung dun⸗ 
kel machen , daß fie ſich nicht hinreichend 
verſtehen läffee. Solchergeſtallt ift aufs 
dem Lehrbegriff vie Erklärung nicht völkg 
deutlid) , daß ein Knecht ein Menſch ift, 
welcher unter eines andern Borhmäffigkeif , 
ſtehet, und man wird diejenigen für viel 
deutlicher anfehen , in welcher der Knecht 
ein Menſch genenner wird , über welchen 
Kim 
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ein anderer nach) feinem Wilfführ gebieten 
fan, oder zu gebieten befuge ift; ohnerach⸗ 
tee in dem Lehrbegriffe fie alle beyde gleich 
deutlich find, woferne das Wort Herrfchaffe 
vorhero erfläret worden iſt, ehe man von 
der Knechefchafft handeln Fan. Auf eben 
folche Weife verhaͤlt ſichs auch in der Meß 


Funft, aud) in Abſicht auf dasjenige , wa6 


am Öffteften vorfomme. Woferne man in 
dem tehrbegriff eine ordentliche Figur durch 


diejenige erflärer , welche gleichfeitig und 


gleichwinklicht ift, fo hat die Erklärung alle 
Deutlichkeit, weiche fie haben Fan, weil in 
dem vorhergehenden fchon erklaͤret wird, 


welche Figur gleich feye, und welche gleich 


winklicht feye. Allein auffer dem Lehrbe⸗ 


griff, wo die Worte, gleichfeitige und gleich» _ 


winklichte Figur nicht als erflärer zum voraus 
geſezet und aus der Erflärung verftanden 
werden , fo.mwird ein jeder viel leichter die 


Erklärung begreiffen koͤnnen, daß fie eine 


Figur ſeye, welche von einander gleicher 
geraden finien eingefrhloffen wird, und das 
von jede Winkel einander gleich find, Ja 
woferne einem-auch nicht befannt ift, was 
ein Winfel feye , fo wird ihm diefe Erklä⸗ 


? 


zung noch beffer gefallen daß fie eine Figur 


feye, welche von einander gleichen geraden. 
"Linien eingefchloffen wird, welche fih inden 


Puncten ihres Zufammenftoffeng gegen 
einander gleich neigen. Es würde. * 
| | 7 Aber 
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aber ausgelachet werden, woferne er ein 
ſolche Erklärung in einen Lehrbegriff hinein 
bringen würde. ‚Es laͤſſet ſich demnach fü 
dann erſt voͤllig verſtehen, was ſich im die 
Erklaͤrungen ſchike, woferne der Lehrbegriff 
ſelbſt aufgeſezet wird. Die lezte Verbeſſe⸗ 
zung geſchiehet alſo erſt an den Erklaͤrun⸗ 
gen, wenn die darauf beruhenden Säge 
bewieſen, und die auf einander beruhenden 
- Erflärungen in eine Drdnung gebracht wer: 
den. Man muß alfo aufhören fich zu ver 
wundern , warum die guten Gr£lärungen 
auffer.der Meßkunſt fo felten find, woferne 
man anders von den Erklärungen ein le 
theil fällen Fan. - Wenn einmahl die Wil 
fenfchaffe der Weltweisheit insgeſamt am 
- terereinander, und die höheren Wiſſenſchaff 
ten mit ihnen verbunden morden find: ſo 
‘ wird man ganz genaue Erflärungen geben 
Fönnen, welche den Regeln der Vernunft 
Ichre ein völliges Genügen leiften. Beym 
Anfang aber ift es niche noͤthig, bey den 
Erklärungen allzuviele Bedenflichfeiten zu 
begen. Denn es ift ſchon genug, wofern: 
man an der Sache felbft nichts auszuſezen 
bat , wenn fid) gleich bey.den Ausdrüuͤken 
dennoch etwas. verbeffern fafler. Denn die 
Beweiſe gehen ſchon richtig von flatten, 
und die Anwendung von ben Erklärungen 
felbft läffee fich richtig und fertig in einem 
‚gegeben Fall machen, wenn gleich ber - 
| | du 


in der. Rechtsgelehrſamkeit. au 


druk noch nicht genau genug ift. Sm übrie 
gen aber.erhellet hieraus die Nothwendig⸗ 
keit in allen Arten der Wiffenfchafften Lehre 
begriffe aufzufegen , damit die menfchliche 
Erfänneniß genau, und von einer Vermi⸗ 





ſchung frey wird, 


Ne | 


Ehe und bevor ich aber den Schluß ma⸗ Was man 
che, fo muß noch eine einzige Frage aufge- vornebm- 
mworffen werden, en ob man in einem lich zu be⸗ 
Lehrbegriffe bey Auffezung der Erklaͤrungen achten 
mehr auf die Beweife, oder auf die Anwen⸗ _— 
dung bderfelbigen auf den vorkommenden Elärungen 
Nuzen fehen-follte.. Denn die Erklaͤrun⸗ zu einem 
gen haben einen gedeppelten Nuzen, cheils Lebrbegriff 
um das übrige , welches den Dingen zu: derRechts⸗ 
kommt, aus demjenigen was in der Erklaͤ⸗ PR 
rung angenommen wird, zu beweifen,cheilg den wi, 
aber durch deren Beyhuͤlffe die vorfommen- ”. 5 
de Dinge zu erfennen , und auf ihre Ger 
fhlechrer und Arten zu bringen. Es iſt 
aber denjenigen, welche die Wiſſenſchafften 
nach einer beweiſenden Lehrart getrieben 
haben/ bekannt, daß einige Erklaͤrungen zu 
den Beweiſen, andere aber zu demjenigen 
Nuzʒen bequemer ſeyen, welchen ſie bey ih⸗ 
rer Anwendung leiſten muͤſſen. Es fraget 
ſich demnach billich, woferne ſich ein dere 
gleichen Fall bey Aufſezung eines Lehrbe⸗ 

griſſes ereignet, daß einerley Erklaͤrungen 


nicht 
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niche zu beyden Nuzen gefchife ift , welche 
der andern vorzuziehen feye ? ich zroeiffle 
nicht , es werden die meiften dafür halten, 
daß vielmehr folhe Erklärungen gemacht 
werden müffen , von welchen man die An- 
wendung leicht machen Fan, als folche, wel: 
che den Beweis erleichtern. Und fie be 
— dieſes nicht ohne einigen Schein der 
ahrheit, indem die Beweiſe keinen andern 
Muzen haben, als die Wahrheit eines Sa 
zes begreifflich zu machen, und man fie dem⸗ 
nach), wenn man fie einmahl verftanden hat, 
wiederum vergiflee ; nachdem man von der 
Wahrheit überzeugee ift, und die Empfin- 
dung der Gewisheit beydem daraus entſtan⸗ 
denen Benfall nur allein erhalten wird, alſo 
daß man feinen Zweiffel an der Wahrheit 
bat; die Erklärungen aber müffen zum Nu⸗ 
zen der Anwendung beftändig beybehalten 
werden. Der leztere Nuze ift beftändig; der 
erftere aber dauret.nur eine Zeitlang. Es 
fcheinet demnach der beftändige Nuzen dem 
auf eine Zeitlang daurenden vorzuziehen zu 
feyn ; ja man möchte eg für etwas abge 
ſchmaktes halten, wenn dag Gegentheit ber 
hauptet wird. Diefem ohnerachtet aber be 
haupte ic) , daß man in einem Lehrbegriffe 
Die Erklärungen dergeftallt einrichten muͤſſe, 
daß fie die Beweife leichte machen , oder eb 
ag nun ihre Anwendung die vorfommen- 
den Dinge. dadurch zu erfennen , ſchwerer 
F | werd 





en 


? 
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werden oder nicht. Denn woferne alle von - - 
einer gewiſſen Sache erfannte Wahrheiten: 
in einen bemweifenden Sehrbegriff gebrache 
soorden find: fo Fomme bey den erweislichen 
- Sägen dasjenige vor, was in die Erklaͤrung 
hinein fhlagen muß , von welcher fich die 
Anwendung leichter-machen läffer. Iſt das⸗ 
jenige nur in einem einzigen Saz enthalten, 
was mie ber ganzen Erklärung übereinfoms 
met, ſo Fan man denfelbigen an ſtatt einer 
Erflärung brauchen, fo offt der Fall von der 
Anwendung der Erklärung vorkommt. Iſt 
es aber durch mehrere Befchaffenheiten hin« 
durch zerſtreuet, welche zufammen genone\ 
- men die Erflärung ausmachen,davon fich die 
Anwendung leichte machen läffet, fo wird der 
aus dem vorhergehenden zubeweifende Sag 
: heraus formen, welchen man anftart einer Ex⸗ 
klaͤrung brauchen kan, woferne diefe Beſchaf⸗ 
fenheiten anſtatt etwas willkuͤhrliches, oder 
der Beſtimmungen des Vordergliedes, und 
die Erklaͤrung oder der Nahme derSache an⸗ 
ſtatt des Hintergliedes angenommen werben, 
Denn ein jeder erweiſender Saz, in welchem 
anſtatt des Hintergliedes das erklaͤrte Wort 
geſezet wird, gilt eben ſo viel als eine Erklaͤ⸗ 
rung; indem die Erklaͤrung ſelbſt in einen der⸗ 
gleichen verwandelt werden muß, ehe und be⸗ 
vor man die Anwendung davon machen kan. 


| Yu te | 
Zum Beſchluß erinnere ich noch, daß ich Warum 
(WAßkilSscheTh) 8 mit 
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der Verfaſ mie Fleis ganz leichte Ekempel erwehlet Habe, 
ferleichte bey welchen es ganz und gar Feine Kunſt 
Bapfpiele Heauchet,als ich Proben von verbeſſerten Er- 
er klaͤrungen in der Rechtsgelehrſamkeit ange: 
at. Genmollte.Dennich habe keine andere Abſicht 
gehabt, als die neulich (17 ) von Einrichtung 
der Erflärungen nad) einem bemeifenden 
Lehrbegriff gegebene Regeln mit Beyſpielen 
zu erlaͤutern. Zudiefem Endzwek nun dienen 
ſolche Beyſpiele, welche wegen ihrer Leichtig⸗ 
keit angenehm ſind, und muͤſſen um ſo viel 
beſſer erachtet werden je leichter fie ſind. Denn 
wen die Beyſpiele ſchwer ſind, dergeſtallt, daß 
die Aufmerkſamkeit bey ihnen ermuͤdet wird: 
fo bleibet Feine weiter uͤbrig, um ihre Meber 
einſtimmung mit den Regeln zu erwegen. Es 
find ſonſt ſchon Erklaͤrungen gegeben wor 
den ‚bey deren Auseinanderſezung mehrere 
Kunft nöchig iſt, deren im Anfang diefer Ab⸗ 
handlung Erwehnung geſchehen ift; und foll« 
te mir auch nicht ſchwer worden feyn andere 
vorzubringen, welche ſchwerer alsdiefe her⸗ 
aus zu bringen find, und zugleich den groͤſſe⸗ 
ſten Nuzen haͤtten. Allein ich Habe vermeynet, 
ich muͤſte ſoiche angeben, dergleichen die Be⸗ 
ſchaffenheit des gegenwaͤrtigen Vorhabens 
erfordert, indem ich nicht nur auf eine Eitelleit 
ſehe, ſondern auf die Wahrheit und den Nu 
zen des Leſers. | 6. Pros 
(17) Hier ſtehet in Der urkunde in erimeftrif« 
periori , und wird bamit das vorher ſchon 
angeführte 14te Stůk des dritend heils bie 
fer Sammlung gemeynet, allwo das ange⸗ 
führte im 7.$. vonder 641. Soite an, ſtehet. 


Kr 





WIR 5 
Er 
Probe der auf eine bewei⸗ 
ſende Lehrart gebrachten Ge⸗ 
ſeze nach dem dritten Titul der 
Inſtitutionen von dem Recht 
der Perſonen (1). 

— u . 


is juͤngſthin *die Gedanken davon Vorhaben \ 
| eröffnet wurden, wie man die bürs des Ver, 
IT gerliche Rechtsgeleh ſſers. 





rſamkeit nach fa 
einer beweifenden Lehrart vortragen Fönne: - 
ſo wurde das Verſprechen ertheilet, es folls . 
ge eine Probe von Beweifen in der Rechts⸗· 
gelehrfamfeie gegeben werden , damit diejea 
nigen das Wahre von dem Falſchen unrere 
fcheiden lerneten, welche jene fuchen , und 
Sich niche unvorfichtiger Weife Schlafen für 
Gold aufdeingen laflen **. Am nun dag . 
gegebene Berfprechen zu halten, fo foll dee 
Titul aus den Inſtitutionen von dem Rech⸗ 
te der Perſonen nach beweiſender Lehrart 
Es | 


eine 





6x) Diefe Abhandlung findet man in den 
WMarburgiſchen Rebenftunden auf 1730. 
im Sommervierteliahr , ald das zweyte 
Stuͤt von ber 435. biß 46bſten Seite cine 
eingerufet, 


116 6. Probe der aufeinebeweifende 
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eingerichtet werden, nicht allein weil er ſich 
durch feine Kürze beliebt machet , fondern 
weil er uns auch bey der gegenwärtigen Ab⸗ 
ſicht mehr lehren Fan , als man von einen 
‚andern weitläufftigen erwartet. Weil er Fur; 
ft, fo laͤſſet er ſich ganz hieher fezen, damit 
deſſen Veränderung nad) einer andern Ein⸗ 
- richtung defto deutlicher in die Augen falle. 
Es lauten aber die Worte defielbigen alſo: 
“ Im heurigen Wintetvierteljahr im 
zweyten Stüf (2). Be 
In angefuͤhrtem Ort im ır. $. (3). 
| G. 2 
Borteber Die Haupteintheilung der Rechte der Per⸗ 
Inſtitu⸗ ſonen iſt dieſe, daß alle Menſchen entweder 
tionen. Freye oder Knechte find. 1. Und zwar iſt 
* diejenige Freyheit (von welcher fie auch den 
Nahmen der Freyen führen) ein natuͤrli⸗ 
ches Vermögen dasjenigen, was einem jeden 
zu thun befieblic) ift, woferne ihm Feine Ge 
walt ober Fein Recht folches verbietet. =. 
Die Knechtſchafft aber iſt eine Verordnung 





(2) Davon Fan der- britte Theil Ale 
Sammlung auf der sysflen Geite 
nachgeſehen werden , allwo dieſes 
als das vierzehende eingerüfet iſt 
| (3) Dieangeführte Stelle fan man andem 
erft angezögenen Dre auf der sriffen 
| Seite nachleſen. F 
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bes Voͤlkerrechts, dadurch jemand. der. Herr⸗ 
chaffe eines andern wider die Natur 


unterworffen wird. - 3. Die Knechte aber ° 


zaben in derlateinifchen Sprachedavonden 
Nahmen, daß die Feldherren die. Gefangee 
en zu verfauffen, und dadurch zu erhalten 


ſervare) und nicht umzubringen pflegen; 
ind find auch $eibeigene oder mie der Hand 
Hefangene (4) genennet worden, weil fie. 


em Feind mie der Hand abgenommen wor⸗ 
ven. 4. Es werden aber die Knechte ente 
veder gebohren ‚oder dazu gemacht ; geboh⸗ 


‚en werden fie einen von feinen Mägden, 
zemacht aber werden ſie entweder durch das 
Voͤlkerrecht, das ift durch die Gefangen⸗ 


chafft, und durch das bürgerliche Recht, 


venn ein freyer Menfch welcher älter als - 
20. Jahr ift, fich har verfauffen laffen, um. 
ın dem gelöferen Geld einen Theil zu. neh 


nen. 5. Bey dem Stand der Knechte aber 
ft Fein Unterſcheid, bey. den freyen Leuten 
ıber find ihrer viele. Denn fie find- ent⸗ 


veder Freygebohrne, Oder Freygelaſſene. — 


§. 3. 


Will man nun dieſen Titul nach einer be gergliebe⸗· 
weiſenden Lehrart einrichten, ſo muß man rungdiefeg 


allerdings zuerſt dafür ſorgen, daß er in bes Worte in 


auch 


(4) Dieſes zielet abermahls auf den latei⸗ 
niſchen Nahmen Mancipiun. 


—X 


ſtimmte Säge zerleget wird*. Man mug beſtimmte 
BEN TEE... bat 


u. 
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auch im Anfang bey diefer Zergliederung 
sicht allzu genau ſeyn. Denn gefchieher es 
gleich, daß ein Saz nicht richtig beftimmet 
wird, fondern daß einiges bey der Beſtim⸗ 
mung des Bordergliedes oder auch des Hin- 
tergliedes verändert werden muß , fo wird 
doc) der Irrthum, welcher im Anfang nidt 
wahrgenommen werden fonnte,in dem Fort 
gange offenbahr, wenn die Saͤze bemiefen 
werden follen. Denn weil der Beweis nicht 
von ſtatten gehet, auffer wenn das Hinter 
gtied durch den Begriff des Vordergliedes 
beftimmet wird, fo wird eben dadurch Flat, 
was bey dem Begriff des Wordergliedes, 
oder auch des Hinterglieded auszuſezen ſeye, 
woferne man nur der Lehrart kundig, und 
mie einer -binreichenden Erfännmiß der 
Dinge verfehen ift. Die Säge nun, in wel 
che die Worte der Inſtitutionen zergliedert 
werden müflen, find folgende : 
u Ale Menfchen find entweder Freyt 
oder Knechte. 
2. Die freyen Menſchen Haben ihren 
NMahmen von der Freyheit. 

3. Die Freyheit iſt ein natuͤrliches Ber 

muoͤgen deſſen, wageinem jeden zuchun 
beließet , wenn es ihm nicht Gewalt 
oder Recht wehren. ,  - 

4. Die Knechtſchafft ift eine Verordnung 
des Völkerrechts , durch welche man 
eines andern Herrſchafft wider die Na 
ur unterworffen wrd. 4. 
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5. Die Knechte haben ihren Nahmen da» 
von befommen , weil die Feldherren 
die Gefangenen dadurch erhalten , 
wenn fie fie verfauffen, und niche ums 

> bringen. 

6. Die Kncchte heifen auch mieder Hand 
Gefangene, weil fie mit der Hand von 
den Feinden gefangen werden. 

7. Die Knechte werden entweder geboh⸗ 
ren, oder dazu gemacht. 

8. Mer von eines Magd gebohren wird, 
der ift fein Knecht. 

9. Mad. dem Voͤlkerrecht wird man | 
durch die Gefangenschaft ı ein Knecht. 

‚20, Wenn fi) ein freyer Menfch, wel⸗ 
cher aͤlter als 20. Jahr iſt, verkauffen 
laͤſſet, um von dem geloͤſeten Geld 
 Ancheil zunehmen, fo wird er nach 
dem bürgerlichen Mecht ein Knecht. 

‚21. Unter den Knechten ift Fein. Unter⸗ 
ſcheid. 

22. Unter den freyen Menſchen iſt man⸗ 

cher Unterſcheid. 

33. Freye Menſchen find entweder Frey⸗ 
gebohrne oder Freygelaſſene. | 

* F angezogenen Ort uf der 143ften 

Seite (6). 7 
77 73 
5) Man febe den angefü rten Ort auf der 
boroſten © ite da F 
7 
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Meglaſ⸗ 
ſung des 
NUeberflüſ⸗ 
ſigen. 


94 
Wenn num der Tert in Saͤze zerleget 
worden ift, fo muß man zum andern dafür 
forgen, daß mandie überflüffigen Säge weg⸗ 


ſchaffe, welche ſich nicht unter die Erklaͤrun⸗ 


gen oder erweislichen Säge rechnen laſſen, 
und ben der Anwendung der Geſeze Feinen 
Nuzen haben, ja weil fie dazu nichts bey- 
tragen, um zu umterfcheiden, mag in einem 


einzelen Fall Rechtens feye, nicht-unter die 


Geeze gerechnet werden koͤnnen. Diefe 


Überfiüffigen Dinge nun muß man enttbe 
der gang und gar wegwerffen, oder als Ai 
merkungen zu den Erklaͤrungen und Sägen 
an den gehörigen Ort hinzu ſezen, wenn 
man etwa nicht das Anfeheh haben will, 
ob habe man den Tert zerſtuͤmmelt. Gebet 
gran nun die worhergehende Saͤze durch, 
ind braucher man die finreichende Auf 
merffamfeit , fo wird man erkennen, def 
folgende weggelaffen werden muͤſſen. 
2) Die freyen Menfchen haben ihren 
Nahmen von ber Frepheie. © 
5) Knechte haben: im lateiniſchen ihren 
Nahmen davon,daß die Feldherren die Ge⸗ 
fangenen dadurch erhalten, wenn fie fie ver 
fauffen, und nicht umbringen. 
6) Die Knechte heifen mit der Hand Ge⸗ 
fangene, weil fie von den Feinden mit der 
Hand genommen wrdn 
| 22) Un⸗ 
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12) inter den freyen Menſchen iſt man 
cher Unterſchied. 
13) Freye Menſchen find entweder Frey⸗ J 
gebohrne oder Freygelaſſene. Der andere, 
s. und 6te Saz erklären die Abſtammungen 
der Wörter Freyer, Knecht und mit der. 
Hand Gefangener ; und der Gte auch noch 
ein eben ſo viel als Knecht geltendes Wort: 
Nun aber ift es befannt, daß durch die Er» 
klaͤrungen der Worte aus der Sprachfunft 
inder Dinge Erfänneniß nichts zu nehmen‘, 
fondern ausderfelbigen nur verftanden wird, 
was die Menfchen bemweger habe , daß. ſie 
vielmehr dieſen Nahmen der Sache als in 
unſerm Fall den Freyen oder den Knech⸗ 
ten gegeben haben, als einem andern; da⸗ 
von man nicht erkennet, daß es von —8 
auf eine geſchikliche Weiſe geſchehen ſeye, 
ehe man die Sache anders woher als aus 
der Abſtammung des Nahmens oder auch 
aus einem gleichguͤltigen Wort erkannt hat. 
Derohalben muß der 12,5,6, Saʒ entweder 
ganz und gar weggelaſſen werden, oder der 
andere muß auf die Art einer Anmerkung zu 
der Erklaͤrung der Freyheit, der 5. und 6te 
aber als eine Anmirkung zu der Erklaͤrung 
der Knechtſchafft hiazu gefezet werden. Der 
13te Saz dienet flait eines rundes von 
ademjenigen , was in dem ı2ten behauptet 
wird. Bon demjenigu Unterfcheide aber, 
welcher fich unter den feyen Menfchen bes 
5 findet, 
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finder, wird in den beyden folgenden Ti⸗ 
tuln, nehmlich in sem 4. und sten gehan⸗ 
dele, deren jener die Öefeze von den Frey⸗ 
gebohrnen, diefer aber von den Freygelaſſe⸗ 
nen vorfräge. Deromegen dienen fie alle 
beyde nur zu einem Webergang, und. müffen 
demnach entweder ganz und gar weggelaf 
fen , oder in eine an den uten Saz anzu⸗ 
hängende Anmerkung verwiefen, und ohne 
einige Erklärung hinzu gefezet werden. Es 
wird alfo die Zahl der Säze zimlich einge 
ſchraͤnket, weil nad) Weglaflung ihrer 5. 
nur noch 8. übrig bfeiben. u 


- | BL Tor Pe 
Trenuung - Nachdem nun bekannt iſt, welches die 
der Erklaͤ⸗ jenigen Saͤze ſeyen, die man nach einer bes 
sungen weiſenden Lehrart mit einander zu verknuͤpf⸗ 
Ben ven fen hat : fo lauffe die vornehmfte Sorge 
und er, Darauf hinaus, daß man die Erflärungen 
befferung von den Saͤzen abfondert ‚jene wenn fieei« 
ihrer. bey» ne Beflerung bedürffen , beſſer einvichte, 
de. an dieſer ihrer Stelle aber, wenn es die Ein⸗ 
richtung des Beweiſes oder eine leichtere 
Aunwendung bey der Ausübung erfordert, 
- andere gleichgültige fege, Gehet man die 
übrig bleibende Säze durch, fo erkennet 
man,vermöge des Begriffs. der Vernunfft⸗ 
Jehre ohne Schwierigfeit,daß der driete und 
vierte Saz unter di Erklärungen gehören, 
der erfte, fiebende ıud achte, und der zehen⸗ 
r — . de 








— 
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de und eilffte aber unter die erweigliche Saͤ⸗ 
ze oder tehrfäze zu rechnen feyen, Sin dem 





- dritten Sag fteber die Erflärung der Frey 


heit, in fo ferne fie einen Zuftand des Mens 


ſchen bedeutet, auf-welchen gewiſſe Rechte 
‚in dem Roͤmiſchen Staat beruheten. Es hei⸗ 


fee daſelbſt die Sreybeie nad) SIorentins 
Meynung ein natürliches Bermögen des⸗ 
jenigen, was einem jeden zu thun belieber, 


wo ihn nicht Gewalt oder Recht abhaͤlt. 
Dieſe Erflärung ift bereits neufich erfäu« 
tert worden *;daß es demnach nicht nöthig 


ift, foldyes aufs neue zu wiederholen. Sie 
ift auch Flärer gemacht worden , fo wie es 
Dazu erfordert wird, wenn man fie bey den 
Beweiſen brauchen mill , dergeftallt, daß 


fie nur wiederum hieher gefehrieben werden 


darff. Es ift nehmlich die Freyheit ( ver- 
ftebe die bürgerliche, welche der natürlichen 
entgegen gefezet wird), ein bürgerlicher Zu⸗ 
ftand eines Menfchen,darinnen ihm erlaubee 
ift, feine-Handlungen nach feinem Willfüpr 
einzurichten, wenn fie nicht nad) dem bür- 
gerlichen Rechte beſtimmet find ; oder fie 
ift dem Zuftand eines Menſchen, da er bey 
feinen freyen Handlungen, welche durd) das 
bürgerliche Recht nicht beſtimmet ſind, 
wenn ex fie beftimmen will , fih nach fei- 
nem Urtheil richten Fan, und nicht gezwun⸗ 
gen ift fich nad). einem andern zu richten". 
In dem vierten Saz ift die Erklärung der 
= Ä — Knecht⸗ 


z 
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Knechtſchafft enthalten , in fo ferne dieſel⸗ 
bige einen bürgerlichen Zuftand des Men⸗ 
ſchen bedeutet, darinnen er gewiffe Rechte, 


welche nur den freyen Menfchen in dem Roͤ⸗ 


mifchen Staat zufommen , beraubet wird, 
Slorentin erkflärer die Knechtſchafft durch 
eine Verordnung des Voͤlkerrechts, da je: 


mand eines Herrſchafft wider die Matur 


uncerworffen wird, Auch diefe Erflärung 
ift neulich bereits erläutert worden ***, daß 
ich demnach gegenwärtig diefer Arbeit über 


hoben feyn Fan, fo ift fie auch deutlicherger 


macht worden, wie eg die Beweiſe erfor⸗ 
dern, daß es demnach unnoͤthig iſt, fie hie: 
er zu ſezen *—*. Es ift nemlich Die 
nechtfebafft (nad) der Bedeutung in 


"dem Römifchen Rechte) ein Zuftand eines 


Menfchen dadurch er unter der Herrfchafft 
eines andern ift. And folchergeftalle erhel- 
let, daß die Erflärung eines Knechtes die Er: 
Härung des Herrn zum vorang ſeze, und 
daß fich alfo dasjenige auf die. Knechte deu- 


sen laffe, was von denjenigen Dingen, wel» 


che unter der Herrſchafft ſtehen, in fo ferne 


ſie darunter ftehen , von den Gefezen ver: 


ordnet wird, Es bleiben alfp nicht mehr 


dann ſechs erweisliche Säze übrig, nemlich 


noͤthig, daß man den erſten und ſiebenden 


ber erſte, fiebende, achte, neunte, zebende 
und eilffee , welche ſich unter die erweisli⸗ 
hen Lehrſaͤze vechnen laffen. Es ift hoͤchſt 

um 


F 
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um des Beweiſes willen ändere ; und druket 
der leztere ohne Bedingung diejenigen Zufäls 
ligkeiten von den Knechten aus, dadurch ſie 
indie Knechtſchafft gebracht werden, und iſt 
demnad) in diefem Fall ein trennender Saz 
¶ propoſitio disjunttiva ) nöthig t,'dergleie 
chen indem Teyt felbft vorkommt, daß nehin« - 

‚ Sich die Knechte entweder gebohren , oder 
- gemacht werden. Der achte Saz von den - 





gebohrnen Rechten wird folgender geftalle 


eingerichtee ; hat jemand eine Magd,, und 
es wird von ihr ein Kind gebohren , fo ift 
diefeg ein Knecht oder eine Magd, und zwar 
von demjenigen , deffen Magd die Mutter 
ift: Denn in einem beſtimmten Saze wel« 
her einen Beweis annimme, muß die Bes 
dingung alle. und jede Beftimmungen des 


Vordergliedeg enthalten, und wenn dig 


Hinterglied der Kraffe nad) zufammen ge⸗ 
ſezet ift , folches in fo viel Theile zerleget 
werden , als fich einzeln erweifen laflen. 
Nun aber ſezet der Saz von der Ar und - 
Weiſe wie jemand als ein Knecht gebohren 
wird ; zwey Bedingungen zum voraus, 
nehmlich daß das Weibsbild eines ane« 

dern feine Magd feye, und daß von ihr ein 
Kind gebohren werde , es mag nun ein 
Knabe oder ein Mägdlein ſeyn. Diefe Be« 
ſtimmungen nun müffen in der Bedingung 
deutlich ausgedrufee werden , wenn aus 
demjenigen, mas man annimmt, dasjenige 
Ä 17 
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erwiefen werden foll, was daraus folge, 
Wird alfo ein Kind von einer Magd gebop- 
‚zen , fo fragen ſich zwey Dinge von ihm: 
nehmlich obes in der Knechtſchafft ſeye ader 
nicht , und mweflen Knecht oder Magb es 
ſeye. Es ift demnach das mit diefer Be⸗ 
dingung überein Fonmende Hinterglied 
zweyfach, und kommt demnach ein verbin⸗ 
dender Saz (copulariva propofitio) here 
aus, wenn er nad) der Bernunfftlehre recht 
eingerichtet werden foll tt ‚ als welches nicht 


allein zum Nuzen des Beweiſes, fondern 


auch zum Muzen der bequemen Anwendung 
gefchehen muß. Der neunte oder unter 
denjenigen , weldye bewiefen werden, der 
dritte Saz von denjenigen welche durch die 
Gefangenfchafft zu Knechten werden ‚wird 
folgender maflen eingerichtet : diejenigen 
. Seinde, welche man im Kriege gefangen 
nimmt , werden nach dem Voͤlkerrecht zu 
Knechten gemacht. Es wird allhier der 
Begriff des Völferrechts aus dem. zweyten 


Titul zum voraus gefezef, und die Beſtim⸗ 
mung des Hintergliedes gibt nur zu exrfen 


nen, daß die Grundwahrheiten des Beweb 
fes aus dem Bölferrecht gen mer» 
den müflen , es Fönnte Demnach diefelbige 
aus dem Ga; völlig weggelaſſen werden; 


indem es genug ift, wenn in einer dazu ge⸗ 
fuͤgten Anmerfung erinnert wird, daß die⸗ 


fer, So; aus dem Bölferrechr genommen 


a 








fm 


Lehrart gebrachten Befese. 127 


ee — — — —— 
ſeye. Der Begriff von dem Voͤlkerrechte 
iſt ſo, wie er in dem Roͤmiſchen Recht ſtatt 
findet, zu einer andern Zeit erklaͤret wor⸗ 


benttt. Der zehende Saz iſt bereits fo ein⸗ 


gerichtet, wie ſolches ein beweiſender Lehr⸗ 
begriff erfordert. Die Beſtimmung des 


Hintergliedes, das jemand nach dem buͤr⸗ 


gerlichen Rechte ein Knecht durch einen Ver⸗ 
trag wird, gibt zu erkennen, daß ſich dieſer 

Sa; nicht völlig aus den Grundwahrheiten 
des natürlichen oder Voͤlkerrechtes erweiſen 


laſſe, weil nehmlich die blos buͤrgerliche Be⸗ 


ſtimmung dazu geſezet wird, daß wenn er 
ſich verkauffen laſſen will, er älter als zwan⸗ 


zig Jahr ſeyn muͤſſe. Die Beſtimmung 


des Hintergliedes, daß nehmlich ein freyer 
Menſch durch einen Vertrag nach dem buͤr⸗ 
gerlichen Rechte zu einem Knecht wird, kan 
weggelaſſen, und in einer Anmerkung, wel⸗ 
che zu dem bewieſenen Saz geſezt wird, er⸗ 
innert werden, daß er etwas blos buͤrgerli⸗ 
ches enthalte, durch deſſen Hinzuſezung ein 


Saz des Rechtes der Natur zu einem buͤr⸗ 


gerlichen wird. Endlich der eilffte Saz von 
der Gleichheit der Umſtaͤnde aller Knechte 
wird folgender geſtallt bequem ausgedrukt: 
mit allen Knechten hat es einerley Befchafe 
fenheit; oder weil es dunkel ausgedrukt zu 
ſeyn ſcheinen koͤnnte, ſo lange nicht erklaͤret 
wird, was dieſe einerley Beſchaffenheit fene, 


ſo kan er auch alſo ausgedrukt —— gibe | 
F | u | eine 


N 
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keine buͤrgerliche Rechte, welche dem einen 
Knecht zukaͤmen, aber den übrigen" nicht. 


- Diefer verneinende Saz braucht feines Be⸗ 


weißes, es muß aber doc) ale eine Anmer- 
fung dazu gefeze werden, daß um deswillen 
bey;dem NRömifchen Rechte Eeine Einthei⸗ 
fung der Knechte vorfomme , fintemahl 
fie unnörhig wäre , indem die Eintheilumng | 


der Perfonen ſich auf verfchiedene Rechte 
‚ gründet, welche fie in dem Staat zu genief 
ſen haben. Denn ohnerachtet in Abſicht 
auf die Dienſte ein groſer Unterſchied vor⸗ 


kaͤme, fo iſt derſelbige doch dem Willkuͤhr 


der Hohen uͤberlaſſen, und muſte aus den 


Grundwahrheiten des natuͤrlichen Rechtes 


dbder auch des Voͤlkerrechtes und der Regen 
der Klugheit entſchieden werden. 


* In dem heurigen Fruͤhlingsviertthaht 
im zweyten Stuͤk, gen $. (6). 
“r Im angefuͤhrten Ort (pag.270.)(7). 





(5) Hiemit wird dag unmittelbapr vorher 


gebende Stüf gemepnet ‚ darinnen einige 
Erklärungen aus der Rechtsgelehrſamleit 
verbeſſert find, es iſt aber falſch, went 
„Die asıfle Seite ſtatt der 264ſtengenen⸗ 
„wet wird. — 
(7) Dieſes finder man zu Ende bedxotenf- 
‚des vorhergehenden Stuͤkes oben, | 
sen Seite, 








x 








ehrate bot geßsachnin Goſcze 


| - 7 m ange angeführten Ort im-u. gt = 9). 
2 %R* m angeführten Ort im >. 
nm 3s. g. der — 19) 





taz. 





(8) Diefe und die eigene Seele triff man 

ebes auch oben 

(9) Die dafelöft Dave? ‚gegebene. Ertli. 
rung lautet alfo 


Ein zuſam̃en defezter Iren, 
nend er Saz heiſet derjenige, da⸗ 
rinnen bejaher wird, daß unter 
mehreren Zinegliedern dem 

Vordergliede eines beygeleget 
werden muͤſſe, aber nicht deſtim⸗ 
mer iſt, welches unter ihnen ih⸗ 
me beygeleger'werden folle. 
Wenn zum Beyſpiel jemand 
fager: Die Seele hat entweder 
den zureichenden Grundihrer 
Wbuͤrklichkeit in ſich ſelbſt, oder 
in etwas anders, ſo iſt der zu⸗ 
ſammen geſezte Sas trennend; 
‚denn ‚eines von beyden Sinter⸗ 
gliedern. muß Der Seele beyges 
. leer werden, welches ihr, aber 
> beygeleger werden muͤſſe, das blei- 
bet dahin geſtellet. Gleicher ges 
ſtallt wenn jemand behauptet 
(WAL phil Schr. Tb) ii... ein 
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+ 315. $. der Vernunfftlehre (10 ). 
| tft 


ein Dreyek iſt entweder gleich, 
ſeitig, oder gleichſchenklicht, 
oder ungleichſeitig, fo iſt der 
zuſammen gefeste Saz trennend, 
. denn in einem jeden Fall wird 
behauptet , Daß eines von Diefen 
beyden dem Dreyek beyteleget 
werden muͤſſe; allein es wird nicht 
beftimmet, welches ihme beyge 
leget werden müffe,, indem eine 
allgemeine Deftimmung nicht 
ſtatt bat. Sieher gehoͤret auch 
das gemeine Beyſpiel, entweder 
es if Tag, oder es iſt Nacht: 
darinnen etwas verſtektes lieget, 
indem man das. Vorderglied 
nicht ſiehet. Wird das verfiekte 
weggenommen, ſo iſt der Saʒ dies 
ſer: Dieſe Zeit iſt entweder 
Tag oder Nacht, oder auch 
jede Zeit gehoͤret entweder zum 
Tage oder zur Nacht, nehmlich 
von einer jeden Zeit Fan man ci. 
nres don diefen beyden fägen, daß 
m 1 Tag oder Tageszeit , oder 
Nacht und Krachtzeit ſeye. 
Ci0) Man trifft daſelbſt folgende Erklaͤ⸗ 
rung an: 5 Eimn 
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‚Einzufammen gefegter vers 
bindender Saz iſt, wenn Vorder⸗ 
glieder oder Hinterglieder verbun⸗ 
den werden, dergeſtallt, daß ſich ei⸗ 
nem jeden Vorderglied einerley 

Hinterglied beylegen laͤſſet, oder 
daß einerley Vordergliede ein je⸗ 
jedes Hinterglied beygeleget oder 
in verneinenden Saͤzen davon ge⸗ 
trennet werden kan. 


Beyſpiele von verbindenden 
Saͤzen find dieſe: 1.) GOtt iſt 
hoͤchſt frey und hoͤchſt weiſe; 
denn ein jedes Hinterglied kan 
GOtt ins befondere beygeleger 
werden, wann Der zuſammen ge⸗ 
feste Sas in einfache zerleget wird, 
els GOtt iſt hoͤchſt frey, und 
GOtt iſt hoͤchſt weile. 2.) 
Beydes die Menſchen und das 
Vieh haben Gliedmaſſen der 
Sinnen / denn das Hinterglied 
kan einem ſeden Vordergliede ins 
beſondere beygeleget werden, 
wenn der zuſammen geſezte Saz 
in dieſe einfache zerleget wird > 
Die Menfchen haben Gliedmaſ⸗ 
‚fen der. Sinnen, und das Vieh hat 

Sliedmaſſen dee Sinnen. >) 
> i Bey 


32. 6. Probe der auf eine beweifende 
4 Im zweyten Stüf des Wintervier⸗ 
teljahrs auf 1729. (11). | 
§. 6. 


In melde Nachdem nun die Säge in ihre Gattun⸗ 
Drdnung gen gebracht, und auf eine genaue richtige 
die Säge Are eingerichtet worden find ; fo bat man 
geieiet ferner zuzuſehen, in. welche Ordnung fiege 
—5 ſezet, und was von demjenigen, was ſie 
zum voraus ſezen vorbey gelaſſen, und was 

im Gegentheil angebracht werden, wie auch 

an welchen Orte es zwiſchen die uͤbrigen 

hinein geſezt werden muß. Vornen an 

muͤſſen allerdings die Erklaͤrungen der Frey: 

heit und Knechtſchafft zu ſtehen kommen, 

weil aber der Begriff der Knechtſchafft dem 

Begriff der Freyheit ein Licht ertheilet, der 

geftalle, daß wenn die Knechtſchafft vorher 

erfläret worden ift, ein freyer Menſch ver: 

neinender Weife durch einen erklaͤret wer, 

| den 





Bey dem verneinenden Saz 
GoOtt iſt weder veraͤnderlich 
noch endlich, kan dieſer zuſam⸗ 
men geſezte verneinende in zwey 
einfache zerleget werden, nehmlich 
CEOottt iſt nicht veraͤnderlich, 
und OOtt iſt nicht endlich. 
Ci1) Siehe das dreyzebende Stüf des drit · 
sen Theils dieſer Sammlung. 
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den kan, welcher kein Knecht iſt, oder auch 
wann man ihm die Erklaͤrung der Knecht⸗ 
ſchafft abſprechen will, durch denjenigen, 
welcher nicht unter der Herrſchafft eines an⸗ 
dern ſtehet: ſo muß die Erklaͤrung der Knecht⸗ 
ſchafft nach den Geſezen des Lehrbegriffes 
von der Erklaͤrung der Freyheit vorher ge⸗ 
fezet werden *. Die Erflärung der Knecht: 
fchaffe fezee die Erklaͤrung der Herrfchafft 
zum voraus. Da nun diefelbige unten vor⸗ 
kommt, wenn von dem Rechte. der Dinge 
gehandelt wird : fo muß hier allerdings die 
Erflärung der Herrfchafft vor der Erflärung 
der Knechtſchafft vorher gefezet werden, 
welches die Lehrart gleichfallserfordert,nach 
welchem ich mich hier zu richten enrfchloffen 
babe **, Gleichergeftallt wird in dem ze- 
benden Saz der "Begriff des Berfauffs zum 
voraus geſezet, ohne welchen fich daffelbige 
weder verftehennoch bemeifen laͤſſet. Weil 
aber derfelbige erft fodann erfläree wird, 
wenn von Verträgen die Rede ift; fo muß 
fie Hier auch unter die Gründe des Beweiſes 
zum voraus geſezet, oder nach der Erflä- 
rung der Freyheit angebracht:werden , wo⸗ 
ferne man alle Erflärungen in einer Reihe , 
nacheinander hinfezen will; oder fie muß un- 
mittelbahr vor dem neunten Saz her gefer 
zet werden-„al® welchen -zu verftehen und zu 
beweifen fie dienen fol. Was nun ferner 
diejenigen Saͤze anlanget, welche mit Be- 
a 


— 
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weiſen verfehen werden follen, fo verfteher 
man leichtlich,, daß zu erſt bewieſen werden 


muͤſſe, wenn jemand als ein Knecht geboh⸗ 


zen werde, und wenn er dazu gemacht wer⸗ 
de, ehe und bevor fich zeigen läffer, daß ein 
jeder Knecht entweder gebohren oder ger 
macht werde. Es muß demnach der fiebens 
‚de Saz dem achten, neunten und zehenden 


nachgeſezet werden. Und mweil die Bedim 


gung des achten Sazes nicht als möglich er 
kannt wird, ehe und bevor man einfichet, 


ess gehe an, daß die Mutter des Kindes eine 


Magd feye , oder daß jemand von einer 


Magd gebohren werde ; die Knechtſchafft 
eber zuerft durch das Recht des Koniges 


eingefeze worden ift: fo muß der achte Saj 


dem neunten nachgeſezt werden. Es mufken | 


demnach die Säze in folcher Ordnung auf 
einander folgen, daß der neunte zuerft,der 


zehende hernad) , der achte zum dritten, der 
fiebende zum vierten, der erfte zum fünfften, 


und endlich der eilffte zum fechften. War⸗ 
um der jehende Say vor dem achten her» 


gefezet werben muß , das hat eben denje 
nigen Grund , um des willen der neunte 
vor ihm hergefezet wird , nehmlich weil 
man daraus erfennet , daß die Bedingung 


bes achten Sazes möglich feye. 
* 119, $. des Borberichts zur Vernunfft⸗ 


lehre (12). — 


(12)-Er lautet al: In 
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In der Weltweisheit muͤſ⸗ 
ſen diejenigen Worte, welche 
in die nachfolgenden Erklaͤ⸗ 
rungen hinein kommen n den 
vorhergehenden bereits erklaͤ⸗ 
ret ſeyn. Es koͤnnen hier zwey 
Faͤlle vorkommen. Denn entwe⸗ 
der es werden Diejenigen Worte, 
‚welche in die Erklärung hinein 
fommen ganz und gar nicht 
deutlich gemacht , oder fie wer- 
den erft in den folgenden deutlich 
gemacht, Der erfte Sall gehoͤret 
mit zu dem allgemeinen, ds man 
Worte brauchet, welche nicht zur 
reeichend erklärer werden ; indem 
es gleich viel ift, ob diefes inden 
Erklaͤrungen oder in den Säsen 
gefcbieher. Worte welche nicht 
zureichend erklärer werden, und 
folglich noch vielmeniger folche, 
welche gar nicht erklaͤret werden, 
darff man nicht brauchen, wie 
bereits im vorhergehenden erwie⸗ 
fen worden iſt (116. 6.). Es bes 
stifft demnach. det gegenwärtige 
Saz vornehmlich. denlesten Sall, 
darinnen die Worte, welche in die 
vorhergehende Erklaͤrungen hin ·⸗ 
ein ſchlagen, allererſt in den lez⸗ 
si) | i ⸗ ten 
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ten deutlich gemacht werden. 


Daß das Gegentheil davon ge 
ſchehen müfje , wird folgender, 
maſſen bewiefen. In der Welt⸗ 
weisheit muß man ſich auf eine 


vollſtaͤndige Gewisheit befleiſſi⸗ 


2 (andere; erkläre worden ſeye / Wei⸗ 
— — le 


gen, dergeſtallt, daß ganz und 

ar kein Zweiffel uͤbrig bleibet. 
Braucht manin einer Erklaͤrung 
ein noch nicht deutlich gemach⸗ 
tes Wort, fo ſtehet man bey def 
fen Sedeucung an, Dergeftallt, 
daß man es nicht vollftändig ver- 
fteben kan. Da nun Ddiefes der. 
Gewisheit im Wege fteber , ſo 
darff man keine andere Worte 
brauchen , als folche, welche n 
inden vorhergehenden Erklaͤrun⸗ 
gen fdyondeutlich gemacht wor: 
den find, Ohnerachtet aber div 


ſes Hinderniß geſchehen wird, wo⸗ 


ferne. dieſenige Worte in den 
nachfolgenden Erklaͤrungen deut- 


lich gemacht werden’, welche in 


die vorhergehende hinein: ſchla⸗ 
gen.: fo .ift Doch Diefes eine Linbe 
quemlichkeit, daß man erft mit 


einer verdrießlichen Muͤhe unter⸗ 
ſuchen muß, ob nicht etwa feh⸗ 


lerhaffter weiſe eines durch das 
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‚Ten hieraus bey dem Liefer: abers 
mabls ein Zweiffel entfteben Ean, 
welcher der Gewisbeit zuwider 
ift, welche doch vorhanden feyn 
ſeyn muß : zum wenigften ohne 
eine dringender Torch eineverdries- 
liche Unterfuchung verurfacher 

wird; fo wird niemand läugnen, 

es ſeye allerdings beſſer, wenn die 

Woͤrter, welche in die nachfols 
gende Erklaͤrung hinein fihlagen, 

‚' in den vorbergebenden bereits 
erklaͤret worden find.) 


Weil fich dieſer Abſaz auf den ıröten 
vorhergehenden beruffet, fo wird dienlich 
feyn , denfelbigen auch hieher zu fezen. 

Es iſt aber berfelbige nachfolgender: 
In der Weltweispeit darff 
man keine andere Worte braus 
chen, als welche Durch eine ge⸗ 
+:,.naue Erklaͤrung deutlich ge; 
machet worden find. 50 fern 
2... man in.der. Weltweisheit Eeine 
1 andere Worte brauchet als fols 
u de , welche Durch eine genaue 
7 Reblörung deutlich gemachet 
worden ſind, fo ift der Derftand 
von allen Saͤzen offenbahr. Weil 
a: Oman aber die Weltweisheit eine 
Wiſſenſchafft iſt, ſo muß alles 


2598 15 Was 
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was man dDarinnen behauptet, 
bewiefen werden. Weil es aber 
an fich Elar if, daß ein Saz nicht 
bewiefen werden Tan, che und bes 
vor feine Bedeutung gewis iſt, 
fo müfjen alle Säze der Welt⸗ 
weisheit einen gewifjen Derftand 
haben, und bat man demnach 
keine andere Worte als folchesu 
brauchen, welche durch eine ge 
naue Erklaͤrung deutlich gew 
macht worden find, 
Braucherman Worte, , welche 
entweder gar nicht erklaͤret wor: 
den find, oder welche durch eine 
Erklaͤrung erläuteret wurden, 
woelche nicht genau genug ift, fo iſt 
ihre Bedeutung entweder ganz 
und ger dunkel, oder zum wenige 
ſtten zweiffelhafftig , dergeftallt, 
daß indem erften Fall der Saz, in 
welchen ein dergleichen Wort 
binein ſchlaͤgt ganz und gar nicht 
verftanden wird, Der lestere aber 
eine -zweiffelhaffte. Auslegung 
leidet. Meines Erachtens aber 
ift einem , welcher darauf acht 
sin „offenbahr, daß diefes mit 
der völligen Gewisheit nicht 
beſtehen Eönne, deren man fich in 
Ä nn 3 





“ 


Lehrart gebrachten Geſeze. 179 
#7, 6. des Vorberichts (13). 


F I. 7 
Es iſt noch uͤbrig, daß auch von den Mie man 
Grundwahrheiten der Beweiſe gehandelt die Gruͤn. 
werde, wie man fie finde, und wo man fie de des Be 
binfezen folle. Es erhellet aber nicht eher weiſes fine 
was mat auffer den Erklaͤrungen fürÖrunds Ya 
Wahrheiten nörhig habe , als bis man die: bringe. 
ar | jenigen. | 





bst. Es wird auch kaum ans 
geben, Daß ınan Säze,deren des 
deutung einem nicht gewis be_ 
kannt ift, oder welche Doch ſehr 
zweiffelbafft und unbeftimmtmit 
ift, auf die vorkommende Sälle 
ohne einigen Irrthum deute. So 
dann fehlet es aber ander Srucht 
der WDeltweisheit , weil diefelbi- 
ge um fie in den Wiffenfihafften 
und in dem Leben zum Nuzen er⸗ 
lerner wird, Weil id) nun die- 
fen Nuzen vornehmlich zum 
Zwek babe, fo laffe ich mirauch , _ 
‚die genauen Erklärungen der 
Worte genau angelegen ſeyn. 
. Welche Erklärungen aber genau 
feyen,das wird in der Dernunffts 
lehre gezeigt. 2 
13) Siehe diezsfte Seite des dritten Theils 
diefer Sammlungen. 


140 6, Probe der aufeine beweifende 





jenigen Saͤze beweiſet, welche eines Be— 


weifes bedürfen, wenn man nehmlich die 
Beweiſe zu Ende gebracht hat: fo daun fic- 
bet inan was für Grundwahrheiten man nö- 
thig habe; und wenn man diefelbige in Er- 
wegung ziehet, fo verftehee man, ob fie an- 
ders woher zum Örunde angenommen wer 
den fönnen, oder ob man fie als Grund. 


ze oder Lehrſaͤze zum voraus zu fezen habe. 


‚Gehören fie unter die Grundfäze , fo wer- 
den fie gleich andie Erflärungen als dieaw- 


dere Gattung dereigenen Örundmwahrbeiten 
angehangen ; hat man fie aber als: Lehrſaͤze 


anzunehmen ſo muͤſſen fie eben vor dem 


jenigen Saz zu ftehen fommen , zu.deffen 


"Beweis fie beftimmer ſind. Es ift demnach 
nichts weiter übrig ‚als daß man die Sache 
felbjt angreiffe, und die Beweiſe der Süze 


vorftelle. 
§. 8. : 


Der nach Wir wollen alfo den Titul der Inſtitu— 
Beweifen tionen von dem Nechte er Perfonen nad) 
| ei einer beweifenden Are einrichten (14). Die: 
tete dritge jenigen Srundwahrheiten welche anders wo⸗ 
Fitulder J ber 
tionen. 





: (14) Damit die Zahlen welche im diefem 

Ablaz angeführt werden, olezeit Die vor 
bergebenden mit Zahlen benannten Saͤze 
bedeuten Fönnen: jo find eben denſelbigen 
keine Unmerkungen gemacht worden,wenn 
es gleich zuweilen noͤthig geweſen ware. 
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her angenommen werden muͤſſen, um die 
Saͤze daraus zu beweiſen, und feine Ers; 
Plärungen find, follen hier unter dem Nah⸗ 
men der Grundwahrheiten vorfommen. 


‚Die erfte Erklaͤrung. | 

1) Die Herrichafft ift ein Recht über ein _ 

ne Sache nad) Willkuͤhr zu gebieten. 

Anmerkung. 
2) Hier wird zum voraus geſezet, was 
ein Recht ſeye, als welches in dem erſten 
Titul erklaͤret werden muß. Es bedeutet 
nehmlich hier ein ſittliches Vermoͤgen, wel⸗ 
ches dem natuͤrlichen entgegen geſezet wird, 
dergeſtallt, daß er etwas ohne Widerfprud)‘ 
des Geſezes thun fan, was einer natuͤrli⸗ 
cher Weife thun fan, oder weiches zu thun 

er zureichende Rräffte hat. | 


: Die zweyte Erklaͤrung. * 
3) Die Knechtſchafft iſt ein bürgerlicher 
Zuſtand eines Menfchen, dadurch. er unter 
der Herrfchafft eines andern ficher. | 
Erſte Anmerkung, - i 
4) Die Knechte haben im lateiniſchen 
ihren Nahmen davon erhalten, weil die Feld⸗ 
herren die Gefangenen zu verkauffen, und 
ſie dadurch zu erhalten, ader nicht umzu· 
bringen pflegen. | 
Zweyte Anmerkung. 
5) Sie find auch Leibeigene oder mit der 
ey . lateinifc) Maneipia ge⸗⸗ 
nennet 
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nennet worden , weil fie von den Seinden 
mie der Hand gefangen worden. - 

| Erſter Zuſaz. | 

6) Weil ein Knecht in der Herrſchafft 

des andern ift (3.$.) , der Herr aber über 
feine Sachen nad) Willführ gebieten Fan 

1.$.): fo Fan der Herr auch über feinen 

necht nah Willführ gebieten. 

j Zweyter zuſaz. 
9) Weil der Herr über feinen Knecht 
nach Willführ gebieten fan (6. $. )fo Fan m 


auch von den Handlungen des Knechtes, 
welche in den bürgerlichen Rechten nicht be⸗ 


ſtiminet find, nad) feinem Willkuͤhr Verotd⸗ 


tung machen ; folglich muß der Knecht dam 
um fich nicht nad) feinem, fondern naher 


nes Heren Urtheil richten. 

| Anmerk 

8) Daher find auch die Dienſte derKnech 

te durch keine Geſeze beſtimmet, ſondern 

der Willkuͤhr der Herren uͤberlaſſen worden. 
| Dritte Erklaͤrung. 

9) Die Freyheit ift ein bürgerlicher Zu 
ftand des Menfchen , darinnen er der Hert« 
ſchafft eines andern nicht unterworffen if 


Erſter uf. 


e 10) Weil nun ein freyer Menfch, un 
niemandes Herrſchafft ſtehet (9. $-): fo — 
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auch Fein nur vor ſich lebender über ihn 
nach feinem Willführ gebieten (1.$.). ° 
| Zweyter Sufaz. | 

ar) Weil fein vor fi) lebender über ei⸗ 
nen freyen Menfchen nad) feinem Willfühe 
gebieten Fan (10.$.) :fo fan auch niemand 
wegen feiner durch dag Gefez niche beſtimm⸗ 
ten Handlungen Berordnungen machen; 
folglich ift einer niche ſchuldig fich .bey Ber 
flimmung feiner Handlungen , welche in 
dem Recht nicht verboten find , fich nad) 
Dem Urtheil eines vor fich lebenden zu rich⸗ 
cen. £ | 
Bu Diitter Zuſaz. | 

12) Weil ein freyer Menfch bey Beftim- 
mung derjenigen von feinen Handlungen, 
die ihm durch Fein Recht verboten find ‚fi 
nad) dem Urtheil Feines, vor fich. lebenden 
Menfchen zu richten bat (11. $.) :fo darffer 
diefelbigen nad) feinem eigenen Willführ 
einrichten, oder feinem Urtheil folgen. 

| Dierter Zuſaz. 

13) Und weil auch niemand über ihn nach 
feinem Willführ gebieten Fan (10. $.): fo kan 
er nad) feinem Willführ über je ſelbſt 
gebieten, in ſo ferne er von dem Geſez nicht 
gehindert wird. | 
Erſte Anmerkung. | 
14) Von der Freyheit haben die Men⸗ 

EN | fchen 
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fhen den Nahmen der Freyen, welcher 
durch die Knechtſchafft aufgehoben wird. 


| Sweyte Anmerkung. | 

15) Diefe Freyheit heiſet ein natuͤrliches 
Vermögen, weil von Natur alle Menfchen 
als frey gebohren werden. 1:4. ff. > &J 
& pr. L.de Libert, 


- Dritte Anmerkung. - | 
16) Weil nun die Knechtſchafft durch 
das Voͤlkerrecht eingeführt wird fo wid 
ein Menfch wider.die Natur ein Knecht, das 

ift, ohnerachtet in’ feiner Natur Fein Grum 
enthalten iſt, worinnen er der Herrfchafft 
eines andern underworffen ſeyn follte , in- 
dem bey ihm fein Mangel der- Vernunft 
und der Klugheit wahrzunehmen iſt, um 
deswillen er ſich feiner Freyheit nicht bedie | 
hen follte | | 


Dierte Erklaͤrung. 
ı7) Rauff und Derkauff find ein 
Vertrag , einem.eine Sache für einen ger 


| wiſſen Wekth zu uͤberlaſſen, oder dem an 
dern in ſeine Herrſchafft zu übergeben. 
Anmerkung, | 

„) Diefe Erklärung: fezet den Begrif 
bes Vertrags zum voraus; allein es iſt nicht 
noͤthig dieſelbige allhier anzubringen, weil 
ſie nicht PR in den Beweis eines 
“von | 
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von den nachfolge nden Sägen als eins eine es 
Grundwahrheit hinein ſchlagt. 

Erſte Grundwahr heit. — 

v)y Die in. dem Kriege gefangene 
Feinde darff man in einen ſolchen zu⸗ 
ſtand fezen, darinnen ſie keinen weitern 
Schaden verurſachen koͤnnen, und 
ſind dabey die gelinden Mittel den haͤr⸗ 
tern vorzusieben, — 
Anmerkung. — 

20) Dieſe Grundwahrheit r ans dem 
Bölkerrechte hergenommen , und zwar der 
erfte Theit davon aus dem Rechte des Krie⸗ 
ges, der andere aber aus dem Rechte ſich 
wider die Gewalt der andern zu ——— | 


gen 
| Erſter Sa. 0, 
ary Wenn im Rriege Seinde — 
gen werden, ſo darff man ſie zu Bi 
ten machen. 
Beweis, 


Denn wen die Feinde im Kriege ges 
fangen werden, ſo darff man fie in einen 
ſolchen Zuſtand ſezen, darinnen ſie ferner 
keinen Schaden thun Eönnch (19. F.) 100° 
ferne aber jemand. zum Knecht gemacht wird, 
ſo muß er ſich bey Beſtimmung feiner Hands 
lungen nicht nach feinem, ſondern nach ſei⸗ 
nes Herrn Willkuͤhr richten gr )y weil et 
(Wıkl,pbil,Schr, 6 Ta) alſo 
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alfo in einen folchen Zuftand gebracht, daf 


er feinen weitern Schaden thun Far ‚wenn 
er gleich will, Und ohnerachtet eben dieſes 
ſtatt hat, woferne er umgebrache wird : fo 
muß dennoch die Knechtſchafft der Ermor⸗ 
dung vorgezogen werden, weil man Die ge- 


lindern Mittel den härtern vorzuziehen hat 
(19. $.). Deromegen darff man die im 
‚Kriege gefangene Feinde zu Knechten ma⸗ 
ch 


en. 


Erſte Anmerkung. 


22) Weilindem Beweis des gegenmäar 
tigen Sazes die erfte Grundwahrheit ge 
braucht wird (19. $. ), welche aus dem Bil 
kerrechte hergenommen ift (20. $,), die | 


-Kucchefchafft aber gleichtwie ihren Namen 
(4. 9.) alfo auch ihre Urſprung daper 


genommen has , daß die Gefangenen nicht | 





umgebracht ‚ fondern der Herrſchafft ver 


vor ſich lebenden bereits wiedas Vieh uͤber⸗ 
laſſen worden find: fo ſaget man die Knecht⸗ 
ſchafft feye durch das Voͤlkerrecht eingefüß. 
ret. 


Swepte Anmerkung. 

23) Es ift nehmlich dieſer Saz etwas 
durch das Recht erlaubtes und niche gebe: 
tenes. Was aber nad) dem Völferredhte er: 
lauber ft, das fan als ein Gefez oder Ge⸗ 
bot durch das bürgerliche Recht eingeführ 
werden. Daher wurde durch ein bürgerli 


che⸗ 
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ches Geſez geboten , Die Gefangenen zu 
Knechten zu machen, und verboten fie um⸗ 
zubringen. ae 
Zweyte Grundwahrheit. 

24) Wenn ein Menſch ſo aͤlter iſt 
als 20. Jahr, ſo hat er ſchon ſo viel 
Verſtand als noͤthig ift, zu unterſchei⸗ 
den was unter der Rnechtſchafft und 
Kreyheit fuͤr ein Unterſcheid ſeye. 

| Anmerkung. 

98) Diefe Beftimmung ift blos buͤrger⸗ 
lich / die bürgerliche Gefeze aber verordnen 
etwas, welches gemeiniglich gefchieher, 1.3. 
ff. de leg. und halten fich bey felcenen Faͤl⸗ 
ken niche auf: kommen aber diefelbigen je= 
zumeilen vor, fo hält man ſich nicht genam 
an die Regel, daß man vor derfelbigen kei⸗ 
ne Nusnahmemachen follte. 


Dritte Brundwabhrbeit, 

26) Wer ſich verkaufen Iäffer, um 
Bon dem Werth einen Theil zu haben, 
den bat man dafür anzufeben, als ob 
er fich ſelbſt verkauffet habe, | 

Anmerkung. 
27) Man Fan diefes als einen Grund⸗ 
Saz annehmen, ohnerachtet es fich aus den 
Vertraͤgen von einer aufgetragenen Hands 


Jung bemeifen läfler. | | 
J f2 Dies 


| 
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Dierte Brundwahrbeit. | 
>48). Der Verkäuffer: verbinder fich 
dem Räuffer die ihme verfauffte Sas 
che zu übergeben , oder folche feiner 
Herrſchafft zu unterwerfen, = 
= Anmerkung; Er 
29) Diefer Saz ift aus dem Rechte mes 
gen des Vertrags des Rauffes und Berfaufs 
fes bergenommen , und demnach nicht nös 
tthiig daß er hier bemwiefen werde, vornehm⸗ 
lich da er aus der Erklärung offenbahr iſt 
(17. $.), und als ein Grundfos angenom⸗ 
men werden fan, u 
| Zweyter Saz. 
30) Wenn ein freyer Menſch, der 
alter als 20. Jahr iſt, ſich verkauffen 
laͤſſet, um an dem Werth des Rauff⸗ 
ſchillings Theil zu nehmen, fo muß er 
des Räuffers Anecht werden. 
N Demi 
Ein freyer Menfch Fan’ über fich felbft 
nach eigenem Willführ gebieten, in fo ferne 
ihm folches: Fein Recht wehret (13. F.). Da 
ihm nun Fein Geſez verbietet, daß er ſich 


nicht felbft verfauffen follee, vermäge des 


angenommenen; fo Fan er fi) felbft ver⸗ 
kauffen. Und weil man denjenigen, wel⸗ 
cher fich verfanffen läffer, um an dem Kauf 

ſchilling Theil zu nehmen ‚dafür anzuſehen 
— — Bi . bat, 


x 
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‚Kat: ‚’als.ob er ſich ſelbſt verkauffet habe 
(26. 9.): fo muß ein freyer Menfch wenn 
er fic) verfauffen laͤſſe um .an dem Kauff- 
ſchilling Theil zu nehmen, dafür angefehen 
werden, als ob er fich felbft verkauffet ha- 
be, und ift er demnach dem Verkaͤuffer 
verbunden fich feiner Herrfchafft zu unter 
werffen (28.$.). Weil er nun durch den 
Verkauff unter die Herrfchafft des Kaͤuffers 
geräth , vermöge des bewiefenen , und 
wenn er älter als 20. Jahr ift, vermöge, 
des. angenommenen , fo viel Verſtand 
bat als dazu nöthig iſt einen Unterfcheid un⸗ 
ger dev Freyheit und Knechtſchafft zu mia- 
en (24. 6.): fo Fan er: wider die Gültige 
keit des Vertrags des Kauffs und Berfauffs 
feine ſchwache Einfiche niche als eine. Aus⸗ 
fluche brauchenzer muß demnach ein Knecht 
des Kaͤuffers werden. 
Erſte Anmerkung. 

31) Scharffſinnigere werden bey dieſem 
Beweis dieſes auszuſezen haben, daß da—⸗ 
xinnen eines und das andere vorkomme, 
welches nicht hinreichend aus einander ge⸗ 
ſezt ift, nehmlich was darinnen gebraucht 
wird, die Guͤltigkeit des Vertrags zu ver⸗ 
farken. Allein woferne die Tittel nach der⸗ 
jenigen Ordnung behalten werden. ſollen, 
darinnen fie in den Inſtitutionen vorkom⸗ 
men, ſo gehet es nicht an, daß man alles 
— f 3 quf 
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auf das genaueſte nehme, ſondern man muß 
vielmehr hier und dar etwas unterlauffen 
faffen, welches eine gröfere Klarheit und Au⸗ 
genſcheinlichkeit von dem nachfolgenden bes 
kommet, ohne daß es eben auf demjenigen 
beruhet, mas erwiefen wird. 
Zweyte Anmerkung, 

32) Somol in den Beweis , alg in die 
Bedingung des Sazes kommt eine bios 
bürgerliche Beftimmung hinein (29. $.), 
und um degroillen ift diefer Saz ein bios 
Bürgerliches Gefez. Dazu kommt noch daß 
einer durch einen Vertrag Fein Knecht 
werden Fan, woferne die Knechtſchafft, 
welche nach dem Wölferrechte erlaube if, 
durch dag bürgerliche Recht eingefuͤhrt wird, 
und es über diefeg nur eine Erlaubniß des 
Rechtens iſt, daß fich jemand verfauffen 
fan, Hieraus erheller nun , daß es nod) 
mehrere Gruͤnde gäbe , morinn der gegens 


wärtige Saz ein blofes bürgerliches Geſez 


ift. Und um desroillen fage man daß die 
nechtſchafft welche aus dem Verkauff ent« 
ſtehet, durch das bürgerliche Recht, einge: 
führet worden feye. | 
.:  Künffte Brundwabrbeit. 
33) Soll die eingeführte Knechtſchafft 
erhalten werden , fo muß man diejenigen 
. Mittel brauchen „ ohne welche fie niche er⸗ 
balten werden kan. Be 
X Arnmer ⸗ 
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Lehrart gebrachten Geſeze. IE 
Ze Anmerkung. £ 
34) Diefe Grundwahrheit wird aus der 
Grundmwiffenfchafft angenommen , welche 
lehrer daß die Abſicht nicht ohne Mittel era 
Halten werden Fönne. Es ift hier aberniche 
nöthig zu unterfuchen , ob die Erhaltung 
der Knechtſchafft mit Recht eingeführer 
worden , und ob fie für eine erlaubte Ab⸗ 
fiht zu Halten feye. Denn diefe Unterſu⸗ 


‚hung gehöret unter das Völkerrecht, wel⸗ 


ches in dem bürgerlichen Recht zum voraus 


gefezet wird, 
Sechſte Brundwahrbeit. 

35) Die Bnechtfchafft muß erhal 
ten werden. | u 

_ Anmerkung. 

36) Diefes ift eine Grundwahrheit des 
Kömifchen Rechts, welche wie ein Heifche- 
faz bey den Mepkundigen heraus kommt. 

Dritter, Saz. 

37) Hat jemand eine Magd, und 
es wird von ihr ein Rind gebobren, fo 
ift diefes ein Rnecht oder eine Magd, 
und zwar desjenigen, deſſen Magd die 
Mutter if, | 


Denn gefezt der vonder Magd gebohrne 
Sohn ſeye fein Knecht., und die von der 
Magd gebohrne — ſeye keine — : 

. | 4 ' . 9 
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ſo wird wenn die Knechte und Maͤgde fter- 
ben , die Knechtſchafft aufhören, und nicht 
erhalten werden koͤnnen, weil der Zall fel- 
tener ift, daß fich jemand verfauffen laͤſſet 
(30. $.). Da nun diefeg der Grundwahr- 
he des Römifhen Nechts zumider lauft 
35.36. $.), fo mußder Sohn und die Tod- 
: ger der Magd ein Knecht oder Magd ſeyn. 
Auf eine gerade Weife Fan man den Be 
weis auch alfo führen, die Knechtſchafft ſoll 
erhalten werden (35.9.): folglich muß man 
diejenigen Mittel brauchen, ohne welche fie 
nicht erhalten werden fan (33. 9.). Nun 
aber kan die Knechtſchafft niche erhalten 
werden, vermöge des bewieſenen, wofer 
ne nicht die vonden Mägden gebohrne Kin 
der als Knechte und Mägde angefehen wer 
dem folglich. muͤſſen diefelbige in der Ruhe 
ſchafft ſtehen. | 
- Weil nun die von den Maͤgden gebeht: 
ne Kinder in der Anechefchafft ſeyn müffen, 
vermoͤge des bewiefenen „ fein Grund 
‚aber vorhanden ift, warum fie vielmehr un 
ker eines andern Herrfehafft ſtehen ſollten, 
als degjenigen Herrn , dem bie Magd av 
hoͤret, fo muͤſſen fie allerdings Knechte und 
Maͤgde desjenigen ſeyn, deſſen Magd di 
Mutter iſt. 
Vierter Saz. 
38) Die Anechte werden entweder 
gebohren oder gemacht, - _- 


Beweis. 


s 
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er: Beweis. —J 
Denn waß.bie Mägde erzeugen das find 
Kucch⸗ (37°$.) , und werden: demnach 


Knechte gebohren. Diejenigen, welche in . 


die Knechtſchafft gebracht werden, weil man 
fie entweder im Kriege gefangen hat (21. F.), 


oder weil fie fi) haben verfauffen laffen- 


630. $.), find durch eine darzwifchen kom⸗ 
mende That aus freyen Menfchen zu Knech⸗ 
ten geworden , und werden alfo dazu ges '. 
macht. Wird ein freyer Menſch noch auf 
einige andere Weife in die Knechtſchafft ges 
bracht; fo wird er abermahls aus einem 
freyen Menfchen ein Knecht, und zwar 

durch eine vorgegangene Handlung, folglich 
zum Knecht gemacht. Weil man fich nun. 


auffer der Geburt und einer Handlung eines 


Menfchen Feine andere. Are und. Weife ge⸗ 
denken kan, nach welcher jemand: in die _ 
Knechtſchafft gebracht wird: fo werden alle 
Knechte entweder gebohren oder gemacht. 
Anmerkung. 
| DRS hat ſeinen Nuzen in ſo olchen 
Haͤndeln, da man den andern fuͤr das nicht 
halten will, wofuͤr er ſich ausgibt oder nicht 
ausgibt (in actionibus prejudicialibus ) 
wenn. nehmlich. die Frage wegen des Zur 
ftandes vorfaͤllet. Denn wenn man bewei- 
fen will ‚daß derjenige ein Knecht feye, wel⸗ 
eher. läugnet daß er ein Knecht ſeye: ſo muß 
man entweder zeigen daß er von einer 
fs Magd 
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ag 
Magd gebohren feye , oder daß, da er frey 
mar, er dazu gemacht worden feye. Es dir: 
net demnach der gegenwärtige Say ftatt ei; 
nes richtenden Begriffes wenn man einem 
die Knechtſchafft beweiſen will, welcher laͤug⸗ 
net, daß er ein Knecht feye, 
| Sünffter Saz. 
40) Alle Menſchen find entweder 
Freye oder Äncchte. 
| Beweis. 

Denn ein jeder Menſch ſtehet entweber 
unter der Herrfchafft eines andern, oder er 
ſtehet nicht darunter ; Fein drittes gibe es 
nicht. Stehet er unter der Herrſchafft eis 


mes andern, foift er ein Knecht (3... 


Stehet er nicht unter des andern Herrichafft, 
fo iſt er ein Freyer (9. $.). Deromegen 
find alle Menfchen entweder Freye oder 
Knechte. | 


Anmerkung. 


4r) DieferSaz har abermahlsfeinen Nun 


zen in ſolchen Handeln, da man den andern für 
das nicht halten till, wofür er fh ausgibt 


oder nicht ausgibe(in actionibus prejudici« 


hibus). Denn wenn ein Streit wegen des Zus 
ftandes ift , fo muß man entweder behau⸗ 


pten man feye frey , oder man feye ein 


Knecht, weil es doch fein drittes gibt. Laͤug⸗ 
net aber der andere daß man ein Freyer 
feye : fo behauptet er damit , daß man ein 
Knecht feye; und das erftere wird ſo lange 

| | ver⸗ 
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: vermufher , bis das leztere bewieſen wird, 
und muß demnach das lejtere'bewiefen mer 
den. Man verfteher nehmlich hieraus, daß 
wenn des andern Freyheit in Zweiffel gez 
gen wird, ſeine Knechtſchafft bewieſen wer⸗ 
Saecechſter Saz. 
42) Es gibt keine buͤrgerliche 
Rechte, welche den einen Rnechte zu» 
kaͤmen, aber den Hbrigen nicht. Diefer 
Sazʒ braucher feines Beweiſes, als welches 
an fich Far if. Denn man hat meiter 
nichts nöthig, als die Geſeze von den Knech⸗ 
gen , oder von der Knechtſchafft der Perfo« 
nen durchzugehen. | 
Anmerfung, | 
43) Daher hat in den echten Feine 
Eintheilung unter den Knechten ſtatt, in⸗ 
dem diefelbige unnüzlich wäre, 


$. 9. = - 

(15) Ausdiefer kurzen und leichten Pro» Bag bey 
be erhellet zur Genuͤge, was gefchehen muͤſ⸗ dieſer Pros 
ſe, wenn alle und jede Tittel mach einer bewei⸗ be zu erine 
fende Lehrart eingerichtet werden follen, und nern iſt. 
daß dieſes nicht ſo leichtlich geſchehen koͤn⸗ 
ne, als ſich diejenigen einbilden, welche yo 

| er 








Cs) An der Urkunde And von hier an bie 
IT Anlage unrichtig gezehlet und heiſet die- 
ber der achte, der folgende aber der neunte, 


. dem vorhergehenden und nachfolgenden ver 
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der der Lehrart kundig, noch in den Rechten 
dergeftallt bervandert find, daß ſich ihnen 
ein jedes gleihfam von freyen Stufen vor 
ſtellet, fo offt ſich eine Gelegenheit ereignet 
daran zu gedenken. Die haͤuffig hinzu ge⸗ 
ſezten Anmerkungen welche theils den 
erläutern follen theils aber die Lehrart u 
erkennen geben, machen den zerlegten Tit- 
tel weitlaͤufftig; was aber die Hauptſache 
davon ausmachet, dag iſt kaum fo viel als 
- derjenigen. Diefeg erinnere ich um desiil: 
len, damit niemand unnöthige Weitlaͤuff 
tigkeiten vorgebe, welche aus der bewelſen⸗ 
den Lehrart entftünden. Was zur Erlaute 
rung der Lehrart hieher geſezet wird, das kan 
allezeit weg ſeyn, wenn nur das gegen 
waͤrtige Vorhaben fordere ſolches hinzu zu 
ſezen. Im uͤbrigen aber wird man nid 
minder fehen, wenn man diefe Probe durch 
gehet, was vor Bortheile die Zergliederumg 
des Tertes und die andere Einrichtungen 
.  verfchaffen. Man ſiehet nehmlich hieraus 
auf das klaͤrlichſte, in wie fern ein Tierelmit 














bunden ſeye. Das erftere fan man dara 
abnehmen , mwoferne in den Erklaͤrun 
Worte vorkommen, welche in den * 
gehenden Titteln erfläret worden find, un 
wann in die Beweiſe der Sir Pie S 
hinein fehlagen ‚welche als, die Grundwahr 
heiten des Beweiſes ne na aa 
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men werden müflen. Das -leztere geben; 
die Erflärungen und. Grundmahrbeiten zu 
erfennen. ;. welche man aus den nachfol⸗ 
genden Tirteln zum voraus anbringer. Hier⸗ 
aus aber ift zu verftehen, warum die Erler⸗ 
nung der Rechtsgelehrſamkeit jungen Leu⸗ 
ten ſchwer gemacht wird, alſo daß fie ſich 
vergebene Mühe geben, den Text zu verſte⸗ 
ben , und warum die Dunkelheit und Un⸗ 
deutlichkeit denjenigen einen Efel verurfa= 
chet, welche der Lehrart Fundig find. Vor⸗ 
nehmlich wenn ihe Lehrer diefelbige niche 
verſtehet, auch nicht weis, was er aus dem 
nachfolgenden dazu anzunehmen , und den 
Schülern vorher zu erflären habe , um die 
Dunfelheie und Undeutlichkeit zu vertrein 
ben. Eshilffe demnach den Lehrern ungen - 
mein, wann fie den Text zergliedern , und 
in eine beweifende Lehrart bringen , damit 
fie ihre Zuhörer mit vieler Erſparung der 
Mühe und Zeit zu einer Wiflenfchafft in 
Rechten führen koͤnnen, und einer jeden Leh⸗ 
re eben fo viel Licht ertheilen, als fie bedarff, 
um völlig verftanden zu werden. Es ift 
die Pflicht der Lehrer, den Lehren diefes Licht 
zu ertheilen, indem die Schüler aus feiner 
andern Urfache zu ihnen fommen, als von 
ihnen dasjenige Licht zu erhalten, welches fie 
verlangen , indem. fie die Worte der Ge: - 
feze:, wann fie fie nicht fonderlich verſte⸗ 
hen, felbft durch eignen Sleis dem Ge= 

F — u daͤcht⸗ 
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daͤchtniß einprägen koͤnnen, und keinet 
Vorſingers noͤthig haben. Wer demnach 
ſeinen Zuhoͤrern dieſes Licht nicht ertheilet, 
der thut feiner Pflicht keineswegs ein Gr 
fine, und darff es nicht den Zuhörern, wenn 
fie fich über ihn beflagen , fondeen füch nur 
felbft Schuld geben, weil jene vermerken, mie 
ſehr er es an feinem Fleis ermangeln laſſe, 
allen Theilen feiner Pflicht ein Genuͤgen zu 
leiſten. Ich erinnere mich, daß ſich ehedem 
einige beklaget haben, als ob durch die Er 
fernung der Meßkunſt junge Leute dazu un 
tuͤchtig wuͤrden, die Rechtogelehrſamkeit zu 
treiben. Allein man ſiehet nun, was man 
denjenigen zu antworten die einen 
dergleichen vorwerffen. Sie werden nehm 
lich dazu untuͤchtig gemacht , ſich hernach⸗ 
frähls vom den Lehrern etwas weis ma⸗ 
then zu laffen, gleichfam als ob fie den Text, 
welcher den Lehrlingen dunkel feyn muß, 
klaͤret hätten, wenn fie gleich Feine klare und 
deutliche Begriffe ey demjenigen was 
darinnen enthalten iſt, in ihre Gemuͤther 
hinein — haben ; geſchweige dann erſt 
daß fie fie ſolten aufgeflärer haben. Wen 
den alle und jede Tiere der Inſtitutionen 
Auf dieſe Weife zerleget werden, wie ich den 
gegenwärtigen zerleger babe , und wenn 
man fie nach eben diefer Art einrichter , fo 
wird ausden Erklaͤrungen und angenommes 
nen Gruͤnden öffenbahe werden , was man 

| unter 
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Unter dem Nahmen der Grundwahrheiten 
bes Rechtes für Lehren vorher zu fezen ha⸗ 
be, ehe man fich an die Juͤſtitutionen was 
get, von dergleichen Grundwahrheiten ich 
neulich Meldung gethan habe. MWeileg - 
möglich ift-, daß eine Erflärung oder ein 
Sa; flar, und von aller Dunfelbeit völlig 
frey ſeyn folle, in welchen Saͤze hinein ſchla⸗ 
gen, welche noch nicht erflärer , und nicht 
einmahl durch einen undentlichen Begriff 
erläutert worden find, und daß die Wahr: 
heit der Saͤze offenbahr werde, woferne in 
die Beweiſe etwas hinein fchläge , welches 
noch nicht Dargethan worden ift:fo erheilet 
aus diefer Zerlegung des Tietels und deflen 
Hinausführung auf eine beweifende Ein- 
richtung ‚daß die gemeine Lehrart, nach wel⸗ 
cher die Rechtsgelehrſamkeit vorgetragen 
wird, annoch vieler Undeutlichkeit unter 
worffen ſeye, dergeſtallt, daß von einem 
Lehrling dasjenige , mag nad) derfelbigen 
vorgetragen wird, nicht völlig verftanden 
und begriffen werden Fan, fondern daß erft 
nad) und nady eine Klarheit der Begriffe 
entſtehen müfle, indem durch einen fletigen 
Fleis die Dunkelheit in dem nachfolgenden 
gehoben wird. Lund diefes ift der Grund, 
woraus diejenigen, welche in der Meßkunſt 
und Weltweisheit, mern fie fie nach meiner 
Lehrart durchgegangen haben , ein Sicht bes 
kommen, die Dunfelbeis nicht gedultig ge | 
en 


— 
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ben ertragen koͤnnen, wofern ſie wahrne 
men, daß beym Anfang der Erlernung der 
Rechte dag Gemuͤth damit erfüllee werde, 
Ich zweiffle alſo gar nicht daran, es werde 
noch geſchehen, daß wenn ſich Lehrer daran 
machen die Rechte vorzutragen, welche die 
Lehrart verſtehen, man ſolche von ihnen 
nicht ohne geringere Begierde annehmen 
werde, als man die Lehren der Weltweispeit 
erlernet, wenn fie nad). meiner Arc augen 
ander geſezt werden , und junge Leute ſollen 
mit Erfparung vieler Zeit und Mühe ein 
gruͤndliche Erfänneniß in den Rechten er» 
halten. Es ift noch ein einiges übrig, wel 
See ich zu erinnern habe, ehe ich hier den 
Schluß mache. Ohnerachtet in der. Probe 
der nad) einer beweifenden Lehrart eingerich⸗ 
teten Gefeze ‚die Nahmen der Erflärungen, 
Grundwahrheiten, Säze, Anmerkungen 
und Beweiſe angehaͤnget worden ſind, ſo 
dringe ich gleichwol nicht darauf, daß man 
dieſelbige uͤberall brauche, vielweniger will 
ich andern weis machen, als ob auf dieſen 
Nahmen die Gruͤndlichkeit der Gelehrſam⸗ 
keit beruhete, denn ich habe. fie auch ſelbſt 
An der Weltweisheit weggelaffen. Man muß 
nur auf dasjenige fehen , wagdie Sad 
ſelbſt angeher; hat man aber die Sache ver- 
- flanden,fo wird ein jeder diegehörigen Tittel 
von felbft Hinzu fezen Fönnen, wenn es ihm 
beliebig ift, oder es feinen Nuzen bar. . 








Lehrart gebrachten Geſeze. :i6r 
*Im Wintervierteljahr im zweyten 
Stuͤl 10. 9. (16) haha. 0. 
SEIFE 
Als zu einer andern Zeit davon gehan⸗ Warum 
delt wurde, wie man die Rechtsgelehrfam⸗ Feine Pros 
keit nach einer beweifenden $ehrart.auffezen Peer 
ſollte (17): fo wurde auch der Abhandlung — — 
Meldung gethan, welche nun nad) der ber gehraͤre 
weifenden tehrart aufgefezet werden ſollte *. gefchrichen 
Es [diene alfo bier noͤthig zu feyn , eine nen Ab⸗ 
Probe einer nach. diefer Lehrart aufgefezten Pandlung 
Abhandlung zus geben. Allein diefer Muͤ⸗ — 
be * mich bereits Herr Cramer uͤberho⸗ 
‚ben, welcher in einer Abhandlung von der 
Erbverzicht der Hdelichen Fräulein (18) bey 
Aufſezung der Abhandlung denjenigen ein 
Muſter gegeben bat, welche die beweiſende 
Lehrart brauchen. wollen. Was er dabey 
verrichtet habe , ift bereits in der dazu gea 
ſezten Vorrede ae es 
* no. da 








116) Die Hiefeldft angefuͤhrte Stelle findet 
man im driften Theil dieſer Sammlung 
auf der 674. und folgenden Seite. 

Cı7 ) Siehe den dritten Theil der Sammlung 
im ı4ten Stüf von der sysften Seite an. 

(13) Die lateinifche Aufichriffe heiſet de 
pacto hereditario senunciativo Filie No: 
bilis. 
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6a 6. Probe der auf eine beweiſende xc. 
r. Daß alſo dasjenige nicht wiederholet 
werden darff, was man daſelbſt nachlefen 


kan. Es iſt daſelbſt die Aufmerckſamkeit 
des Leſers auf dasjenige gefuͤhret worden, 





was zu der Lehrart gehoͤret, damit herjenige 


nicht irre, der eine aͤhnliche Probe davon 
geben, und der die Kraͤffte feines Verſtan⸗ 
= des verſuchen will, wiſſen moͤge, was er 


E nachzumachen habe. ch will alfo Hier ei- 


ne Sache nicht zum andernmahl thun, in. 
dem ich nichts mehr wuͤnſche, als daß ar 
dere auch das ihre dazu beytragen, und mein 
: Bemühen in Beförderung der gründlichen 
Gelehrſamkeit unterflügen moͤgen. 
* ur PK ci 
\. * Sim angeführten Ort m. H. 
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der Römer, auseinander 
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VD. toren Geſeze gegeben werden follte, faſſers. 
Urfachen willen zu unferm Vorhaben bes - 

delt, und vornehmlich der Linterfcheid erklaͤ⸗ 


Von dem nach Anleitung 
geſezten Begriff eines Knech⸗ 
tes des Heylandes (1). 
Benher*, als eine Probe. der. nach Vorhaben 
einer beweiſenden Lehrart eingerich⸗ des Ver⸗ 
iſtdarzu der dritte Tittel der Inſtitutionen 
erwehlet worden, weil derſelbige um vieler 
quem zu ſeyn ſchiene. Es wird aber in dem⸗ 
Flbigen von dem Recht der Perfonen gehan ⸗ 
ret, welcher ſich zwiſchen der. Knechtſchafft 
64.nnd 





— Anmerkungen. 

1) Lateiniſch findet man dieſe Abhandlung 

Inden Marburgiſchen Nebenſtunden auf 

1730. in dem Sommervierteljahr ais das 
fünffte Stuͤt. Die Urſache, warum dies 
ſes Stuͤt allhier eingerüßet, da es nr | 

. . eigentlich eine Stelle der Heiligen Schriff 

erklären fo, HR, weil es ſich auf die vor: 
hergehenden gruͤndet und damit verbun⸗ 
den worden iſt. 


»64 7. Segeiff eines Anechtes 
und Freyheit befinde, Es ift aber die 
Krnechtſchafft, wie fie bey den Römern war, 
bey uns längftens aufgehoben worden,daß 
es demnach ſcheinet, ob babe dieſe Lehre 
heutiges Tages keinen Nuzen mehr. Damit 
‚nun nicht etwa jemand tadeln möge ‚ daß 
dazu eine Lehre ermehlet worden ſeye, web 
che unbrauchbar iſt und keinen Nuzen hat: 
ſo ſoll der Nuze dieſer Lehre der Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit bey der Erklaͤrung der Heiligen 
Schrifft gezeigee werden. Denn Jolcher⸗ 
geſtallt wird ſich der Nuze derſelbigen bey 
einem jeden beliebt machen, und zugleich 
erhellen, wie viel daran gelegen ſeye, wenn 
man von Goͤttlichen Dingen aus richtigen 
Begriffen urtheilet. Ich nenne aber die 
jenigen Begriffe richtig welche felbft in dem 
Zept der Heiligen Schrift liegen, niche aber 
Diejenigen, welche yon auffenher Hinein ge⸗ 
bracht werden, welches gemeiniglich von din 
Auslegern- zu gefchehen pfleger. Daher 
koͤmmt es nehmlich , daß fie den Worten 
der Schriffe unbeftimmte-Bedeurungen ge 
ben , aber feine beftimmte , und daß ein 
jeder den Berfaffern der Heiligen Schrift 
dasjenige beymiſſet, was ihm gut daͤuchtet. 
Ja eben dieſes iſt der Grund, warum eini⸗ 
ge in gar kurzer Zeit Erklaͤrungen uͤber ein 


groſſes Buch der Heiligen Schrifft auffezen, 
und alles hinſchmieren, was ihnen in den 
Sinn kommt; anderer Dinge zu geſchwei⸗ 


gen, 
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— Be ; ; 
gen, womit zuweilen Leute, welche vonden 


wahren Berftand der Heiligen Schrift weis. 
entfernet find, fich auch darum nicht bekuͤm 
mern, ihren Erflärungen einen uͤblen Na⸗ 
men anhängen, wenn:fie nur ihresgleichen - : 
einen blauen Dunft vormachen können, al 
ob fie bey Erklärung der Heiligen Schrift 
etwas vortreffliches geleiftee hätten, Um 


deswillen werden hier zuweilen einige Pro« 
ben gegeben , wie man die Heilige Schriffe 


zu erklären habe , damit man ſiehet, was 

dor einen groffen Schaden fich diejenigen 
thun, welche, da fie bey Erklärung derfel« 
bigen ihre Mühe nüzlich anwenden wollen; 
doc) diejenigen Huͤlffsmittel, welche fievon 

der Weltweisheit erwarten Fönnten ‚ bog. 
haffter Weiſe verachten, ja aus Meidgegen 
mic) längftens abgedrofchene Shmäfu® -· 
gen und Berleumdungen immerzis wieder. 
aufkochen, um leichtgläubige Leute zu uͤber⸗ 

reden, welche denjenigen wegen, ihrer Kuͤhn · 

heit trauen, die Fühnlich fhimpffen. 

* Im zweyten Stüf (2). 

Der Heydenlehrer nennet ſich in dem Wie ber 
Sendſchreiben an die Römer einen Knecht —5 
des Heylandes. Er ſezet nicht hinzu, in 2 
welcher Bedeutung er das Wort Knecht neh ed unter. 

(=) Damit'wird der hier ehem vorherge 

bende Aufſaz gemepnen., 


\ 
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me, indem man dafelbft feine Erklärungen 
nes Knechtes antrifft. Woferne demnach 
die Roͤmer ihn, als er an fie ſchrieb, verſte⸗ 
ben ſolten: ſo konnte er Feinen andern als 
denjenigen Begriff eines Knechtes zum por« 
aus fezin , als welchen ‚fie hatten. Mım 
aber hatten fie denjenigen ‘Begriff eines 
— ‚welcher in den Inſtitutionen vor⸗ 
koͤmmt, und welchen ic) auf eine beweiſen⸗ 
de Art aus einander gewifelt habe, weil dag 
Roͤmiſche Recht von Knechten reder,derglei- 
hen die Roͤmer hatten. Es muß demnach 
die Anwendung von. demjenigen Begriff auf 
diefes Wort gemacht werden, welcherindem 
Römischen Recht vorkommt. Zu dem de 
griff aber gehörer nicht allein dasjerige,mas 
in die Erflärung einer Sache hinein fchlägt, 
ſondern es gehören aud) die übrigen Eigen 
ſchafften dazu , welche daraus hergeleitet 
werben. Es muß demnach auf den Hey 
denlehrer die Anwendung nicht allein von 
denijenigen gemacht werden, was in die Er- 
klaͤrung hinein ſchlaͤgt, welche ſich zu dem 
Roͤmiſchen Recht ſchiket, ſondern auch von 
demjenigen, was durch eine nothwendige 
Folge daraus hergeleitet wird: und ſolcher— 
‚geftalle -erhellee , wie nicht allein die 
wahre Bedeutung der Worte des Heyden⸗ 





ehrers unterſuchet werde, fondern wie auch 


Ihnen alle diejenige Weitlaͤufftigkeit beyzu⸗ 
legen ſeye, welche fie haben koͤnnen. 7— 
ana, 


des Heplandesiin nn 1651 

flehet man auch ‚ daß die Ausleger oͤffters 

‚ fehlen , weil fie dann , warn fie die Ber 
deutung der Worte der Schrift erweitern‘ 

‚ tollen, etwas vorbringen, davon fie nicht 

beweiſen koͤnnen, daß es darinnen enthalten‘. 

ſeye. Ich brauche gegenwärtig diejenigen - 

Kegeln der Vernunfftlehre, welche einem 

Husleger bey Erklärung der Heiligen Schrifft 

als nüzlich indem Werfoon der Bernunffte‘ 
lehre vorgefchrieben werden f. 

t 97u 9. der Bernunfftlehre (3). 

$. 3. u ) 

Wir haben gefehen, daß ſich der Heyden- Mas Paul 
lehrer in derjenigen Bedeutung einen Knecht durch das 
des Heylandes nenne, in welcher ehedem die Wort 
Roͤmer jemand einen Knecht hieſſen. Dun gehhdes 

war bey den Römern derjenige ein Knecht, deg andeus 

welcher unter der Herrfchafft des. andernzge. 
fiunde *. Indem fic) alfo der Heydenleh / 

rer einen Knecht des Heylandes nenne: fo. 

ift es eben fo viel, alg od er behauptete, er 

ſtehe unter der Herrfchafft des: Heylan⸗ 

des. DieHerrfchafft beveuser in dem Roͤ⸗ 
miſchen Recht nicht allein eine Mache über: 

eine Sache nad) Belieben zu gebieten **; 

| = ar ———— ſon⸗ 





(3) Im fünfften Theil trifft man dieſe Stel⸗ 
Se ſchon überfezet an, und wird in der Ans 
merkung eben dad Beyſpiel von dieſem 
Begriff gegeben. 
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ſondern es iſt dieſes auch der gewoͤhnliche 
Begriff, daher mar auch denſelbigen in dem, 
statürlichen Rechte brauchet , und bey der 
‚gemeinen Rede hat dag Wort gleichfalls kei⸗ 
ne andere Bedeutung. Indem fich alfo der 
Heydenlehrer einen Knecht des Deylandes 
nennet: fo geftehet er eben damit ein , daß 
dem Heylande das Recht zufomme, über ihn 
nach Belieben zu gebieten. . Das Recht bar 
‚deutet demnach ein ſolches Bermögen zu 
Handeln, nad) welchem nicht allein jemand 
etwas thun Fan, fondern folches auch recht: 
mäflig ehun Fan. Da num der Heydenleh⸗ 
rer dem Heylande ein Recht zufchreibet über 
ihre völlig nach Belieben zu gebieren: jo bes 
kennet er damit, daß der Heyland nicht allein 
über ihn nach Belieben gebieten koͤnne, fon 
dern daß er auch diefes rechtmäfliger Weife 
thun koͤnne, dergeftallt, daß weder er noch jes 
mand anders einen Grund habe, etwas dage 
gen zu fagen. Es erhellet demnach, was der 
Heydenlehrer damit Haben wolle, indem er ſich 
einen Knecht des Heylandes nennet. Denn 
mit dem Worte Knecht bringet er den Roͤ⸗ 
mern ben Begriff eines Knechtes wieder in 
das Gedaͤchtniß, welchen fie hatten „ und 
müffen fid) demnach diejenigen , welche die 
Worte deg Heydenlehres mit Aufmerkſam⸗ 
keit lefen, an dasjenige erinnert , was erſt 
. angebracht worden iſt. Denn diefe Begriffe 
Maren ihnen durch den Gebrauch geläufig 
Yen et ER 
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and befannt , und muften ihnen alfo, wenn 
ie das Wort Knecht hoͤreten, wieder einfal⸗ 
en, gleichwie aus den Grundwahrheiten der 
Lehre von der Seele von vornenher bewie⸗ 
ſen werden kan. Allein es muß auch das⸗ 
jenige auf den Heydenlehrer gedeutet wer⸗ 
den, was aus dem Begriff eines Knechtes 
fofget. Nun erhellee aus demfelbigen, daß 
der Herr uͤber die Handlungen feines Knech⸗ 
tes nach ſeinem Belieben gebieten koͤnne, 
und daß ſich der Knecht darinnen nicht nach 
ſeinem, ſondern nach ſeines Herrn Urtheil 
richten muͤſſek; daher auch bey den Römern 
die Dienſte der Knechte nicht durch ein Ge⸗ 
fe; beftimmer worden , fondern dem Will« 
kuͤhr der Herren überlaffen waren tt. Des 


rowegen befennet der Hendenlehrer bamie, 


indem er ſich einen Knecht feines Heylandes 
nennet, daß es nicht feinem Belieben ans 
heim geftellet feye, was er ſein ganzes Leben 
hindurch thun wolle, ſondern daß er dasje⸗ 
nige thun muͤſſe, was ihm von feinem 


HErrn, dem Hryiande anbefohlen worden 


ift, als welcher dag Recht haͤtte, dasjenige 
zu beſtimmen, was er von ihm gethan has 
ben wollte. Er habe ſich demnach nicht nach 
eigenem Belieben eine Lebensart zu wehlen, 
ſondern er ſey von dem Heylande darzu be⸗ 
ſtimmet, welchem es wohlgefallen habe ihn 
darzu zu beſtimmen, indem ihm das Recht 


zukomme von En > Dienfte zu fordern, 


ie) 


\ 





welche ihm nik gefallen. - Indem er nun 
——— ‚er ſey ein Apoſtel: fo ſaget er 
amit, das Amt des Apoſtels, oder Mund⸗ 
boteng fey ihme von dem Heylande anbefsh- 
fen worden ‚ und es ſtehe niche im feinem 
. Belieben , ob er diefes Amt verfehen well, 
öder nicht, fondern er muͤſte es nothwendi 
verſehen, weil es der Heyland Haben wolle 
‚Er dürffe es auch bey Verwaltung deffelbi- 
gen nicht auf. fein Urtheil ankommen laſſen 
fondern er habe dasjenige zu lehren, mas 
der Heylarid zu lehren anbefohlen habe, und 
dasjenige zu thun, wovon er befihlet, daß 

es geſchehen ſolle. Dieſer Begriff eines 
Knechtes iſt fruchtbar, woferne das gegen⸗ 
waͤrtige Vorhaben wäre eine Erwegung von 
einem Knechte des Heylandes auifzufezen, 
weicher entweder auf den Apoſtel und die 
Lehre des Chriſtlichen Glaubens überhaift 
eingefchränket, oder auf alle Chriſten durch 
gehende ausgedehnet wäre; Diejenige wer: 
ben die Fruchtbarkeit davon wahrnehmen, 
in deren Macht es ftehet, die Vermoͤgenih⸗ 
rer Seelen richtig zu gebrauchen: Denn uns 
ift es fchon genug die Fruchtbarkeit davon 
ängezeiget zu baden. | 
Im zweyten Stüf 93. (4) 
| a In 


/ 
J 





4) Siemit wird abermabls das naͤchſt vor⸗ 
hergehende Stuͤk gemeynet. 
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In angefuͤhrtem Ort im zweyten 
Ks; +50 angeführten Ort 7» . s — 
3 In augeſuhrtem Drege" "7° 7 
Sn 
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Br; re 
Auch die geoffenbahrren Wahrheiten bar Die Be» 
„ ben. ihre Gruͤnde, und men eine davon eine ſchaffen⸗ 
, biofe Glaubenolehre iſt ſo hat. fie ihren beit ber 
Grund in andern geoffenbahrten WBahrheis — 
ten, warum fie ſich vielmehr fo als anders gKaechte 
veryhalte *, auſſer in fo ferne das Reich der Chriſti. 
Gnaden mit dem Reiche der Natur durch ei 
vnige Gruͤnde in eine Uebereinſtimmung ge⸗ 
bracht worden iſt. wa habe ich bereits, 
als id) den Nuzen der ernunfftlehre bey 
Erklaͤrung der Heiligen Schrift triebe**, 
„erinnert , daß bey Erklärung der Heiligen 
Schrifft auch die Gründe. der geoffenbahr« 
ten Wahrheiten unterfuchee werden muͤſten. 
Weil nun der Apoftel behauptet ‚daß er un⸗ 
ter der Herrfchafft des Heylandes ftehe „der: 
geſtallt, daß er die Freyheit habe über ihn, 
über alle feine Handlungen und über fer 
ne ganze Lebensart nach Belieben zu ger 
bieten: fo wird nicht ohne Urfache gefraget, 
in wie fern ſich der Heyland das Recht erwor⸗ 
ben habe, und aus was für einem — 
in Ai ihm 


Ti 


) Es ſoll eben wieder heiſen zweytes Stüf, 
oͤhnerachtet in der Urkunde Num. 1. ſtehet. 
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—— — — — — 
ihm dieſes Recht zukomme, wovon er er⸗ 
kennet, daß er es dem Heylande über | 
einräumen müffe. In dem: Briefean ® 
Titus *** nenneter ſich einen Knecht & 
‚tes, aber einen Apoftel des Heylandes J 
fu, und befennet demnach), er ftehe ı 
der Herrfchafft GDttes, und diefem Fo 
das Recht zu nad) feinem Wohlgefallen ü 
feine Dienfte zu gebieten. Daher fa 
auch in dem ‘Brief an die Ephefer 
ſeye ein Apoftel des Heylandes SE 
den Willen GOttes, und er — 
— in dem Brieff an die Coloffer Fr und 
dent erſten Brief an den Timotheus H we 
net er fich einen Apoftel JEſu des Hey 
des, nach dem Befehl GOttes unfers& Se 
ismachers, und des Heylandes IEſu ıı 
ver Hoffnung. Man ſiehet demnach), ‚de 
der Grund der Herrfihafft , vermoͤge De 
ber Heyland über die Dienfke des dey F 2 
lehrers nach feinem Willen gebieten Fi 
theils in der Natut GOttes fehl hthin 
trachtet, ſtehen muͤſſe, in fo ferne er a 
fee Seeligmacher angefehen wird ‚ch: heile 
auch in ſo ferne JEſus der Heylanb i t,da 
heift, das Mittler Amt zwiſchen SoOtt unl 
ben Menſchen verwaltet. WofernedieM Mr 
hen gegen GOtt ſchlechthin ee 
iſt, als gegen einen GOtt gerechnet werden 
da er als der Urheber alfer Dinge, alfo;c a ” * 
des meneeten Seſegien angeſehen 
wirt 
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wird, fie felbft-aber als Gefchöpffe berrach* 
tet werden; fo fteben fie vermöge des Rechts 
der Schöpffung unter feiner Herrſchafft, 
gleichwie das Gefäß des Töpffers unter ſei⸗ 
ner Herrſchafft ſtehet, daß daher in der Heis 
ligen Schrift das; Recht GOttes uͤber die 
Menfchen mis dem Recht eines Töpffers 


verglichen wird tt. Wird GOtt als un ⸗ 


ſer Seeligmacher betrachtet: ſo hat er durch 
das Recht der Erloͤſung ſich uns erworben 
+ttt; ja wir ſtehen auch vermoͤge der Wie⸗ 
dergeburt unter feiner Herrſchafft t+++t- 
Ja weil bekannt iſt, daß der Heyland nicht 
allein wahrer GOtt ſey, durch welchen al⸗ 
les geſchaffen worden ift "+, ſondern daßer 
auch als GOtt und Menfch der Heyland der 
Welt genenner wird **} : fo hat der Hey: 
Tand als GOtt⸗Menſch, das ift, als GOtt 
nd Menſch uns umser feiner Herefchafft, 
nehmlich vermöge der Schöpffung , der Er⸗ 
loͤſung und der Wiedergeburt. Es follte 
nicht ſchwer fallen , aus den Begriffen der 
Schöpffung, der Erlöfung und der Wieder- 
geburt zu:bemweifen, in wie fern dus Recht 
GSottes uͤber die Menfchen darans enitftehe, 
welches man mit dem Namen der Herrfshafft 
zu benennen pfleget; allein der enge Kaum 
verſtattet folches nicht. Denn die geofjen« 
bahrten Wahrheiten Fönnen nicht minder 
deutlich erklaͤret und verſtanden werden,alg 
die natuͤrlichen, gleichwie ich ſonſt ſchon er⸗ 
an innert 
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innert habe: Es Wird demnach hinceichen 
ſeyn, mann gegenwaͤrtig nur dieſes eini⸗ 
no: Kingır gefezet wird‘, daß: der Heylan 
uns als Menſch vermoöge des — 
Schenkung in ſeiner Herrſchafft habe, we 
ches aus dem Stande der Erhoͤhung flieſet 
und auf ſolche Weiſe erhellet, wie weitlaͤuf 
tig der Begriff eines Knechtes des Heyland⸗ 
ſey, wenn ferner er hinreichend aus einan 
der geſezet werden ſoll, welches ſich mit no 
nigein nicht thun laͤſet. 
„# 1,36 9. der Geaudwiſſenſchafft. (6) 
** 980. 6. der Bernunfftlehre er 
mer Im erſten Cap. vu 
ia u 9 „ 2 2 
ze ı,E_ 
> + ef 64,8. „den 13,8. 
tr Ephef i, 14. 
tiftf Te 1, 14. | 
*Hebr. 1,2. Joh. 1, 104: 
Be} Ebel 5 5,23 


..(6) Daſelbſt oft ſtebet die Erflörung Des zur: 
chenden Grundes welche man auch in da 
vernůunfftigen Gedanken von GOtt, da 
a und ber Seele des Menſchen fr 


A 7 Die Ueberſezung ber angeführten Et: 
le erifft man bereitdin dem fünffeen Theil 
dieſer Sammlungen auf der. 270ſten un 
folgenden Seiten am: 

8. Von 
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Von der Rechnung der 

Stuffen der Verwandt⸗ 

ſchafft nach dem geiſtli⸗ 
chen Reel). 

IS ift:eine jedermann. befannte Sa- Vorhaben 
che , daß bey Berbierung der Ehe ded Ben. 
um der Blutsfreundſchafft willen ſaſſers. 

ie Stuffen oder Grade der Verwandtſchafft 
ad) dem. geiftlichen Rechte anders gezehiet 
yerdem „als nad) dem bürgerlichen. . Allein 
hnerachtet die Rechnung nad) dem.geiftlir 
hen Rechte bey den Ehefachen und Verbre⸗ 
yen auch unter den Proteftanten eingefüh: 
ee ift.: ſo Fommen fie doch darinnen nicht 
asgeſamt mit einander überein, welche der 
ndern vorzuziehen fen, indem die Gottes⸗ 
ai ileng voelehr⸗ 
mE äh di . 
Anmerkungen 





ae 


C1), Gegenwaͤrtige Abhandlung iſt ſowol ald 
‚bie vorhergehende und folgenden aus den 
Marburgiſchen Nebenſtunden auf 1729 
und zwar aus dem Herbſtvierteljahr ges 
nommen, allwo fie das wehte Stüf von 

dem Ende der 386ſten Seite ausmachet. 


176 8 Rechnung der Stuffen 
gelehrten diefelbe billigen „ die Nechesge 
ſehrten aber fie als, ungereimt verwerffen. 
Bon den Canoniften und Gottesgelahrten 
unter den Catholifchen Fan gar fein Zweiffe 
AUbrig feyn. Dahero iſt 8 genug, wenni 
mich hier nur auf den Bellarmin beruffe, 
welcher allein ſtatt aller dienen fans, Unter 
den Gottesgelahrten der Lutheraner halten es 
Hemming **, Chyträus ***, Selnec⸗ 
ser , Zechner f, Chemnis t, Men⸗ 
zer ttt, Tarnov tttt, Gerhard FH 
andere, in der Nechnung nad) dem gei 
chen Rechte, wiervol idr auch einige die 
nung nach dem bürgerlichen Rechte vo 
u ‚als Hafenreffer 1**, welcher Bezen 
enfpiel folget T***. Unter den Rechtege 
lehrten ſaget Urrich Huber tr die. 
ung nad) dem geiftlichen Nechte feye: 
geftalle ungereime, daß man ſich nicht e 
mahl etwas wunderlicheres erdenken Fön 
Nachdem er num das ungereimte , n 
feiner Meynung nach aus der Rech 
nach dem geiftlichen Rechte fliefen fol ,. 
gehlee harte , fo bricht er endlich im die 
fe Worte aus : Woferne etwas. ung 
- geimteres genennet werden Fan fi 
will ich eingeſtehen, daß die Paͤpſt 
billid) die Rechnung der Rapfer,gege 
die ihrige als verächtlich anſehe 
Von dieſer Meynung gehet Hopp "F mi 
gar. weit. ab, welcher behauptet, aus 





















der Verwandtſchafft. 77. 
Rechnung Bes geiſtlichen Rechtes folge et⸗ 
was ungereimtes, welches die geſunde Ver⸗ 
nunfft nicht Plaz finden laͤſſet, wenn man 
gleich mit den Canoniſten den Grund der 
Verwandtſchafft in dem gemeinſchafftlichen 

Stamm ſuchet, daß er demnach daran ver⸗ 
zweiffelt, ob ſich auch ein Grund anbringen 
laſſe dieſelbige zu vertheidigen, weil die bige 
ber angebrachten runde nur zur Entſchul⸗ 
digung derſelben dienen. Es iſt nicht noͤ⸗ 
thig mehrere Zeugniſſe der Rechtsgelehrten 
davon anzufuͤhren, daß fie dieſe Rechnung 
des geiſtlichen Rechtes fuͤr ungereimt halten, 
weil man fie ohne Muͤhe finden kan, gleich⸗ 
wol aber iſt nicht mit Stillſchweigen zu uͤber⸗ 
gehen, daß ſich auch unter den Rechtsge⸗ 
lehrten einige finden, welche fie nicht fürfo 
ungereimt halten, - Unter diefelbigen gehoͤ⸗ 
tee Struv "+, welcher es. für fehr leicht 
hält fie zu vertheidigen. Da nun die Got⸗ 
tesgelehrten und Rechtsgelehrten fo uneinig 
untereinander find: fo vermeyne ih „ih - 





/ 


würde feine vergebene Mühe anwenden, + > 


wenn ich diefelbige nach meiner Art unters 
ſuche, und dasjenige alıs den Begriffen felbft 
herleite, mas daraus fliefer. Denn ſolcher⸗ 
geſtallt wird man allererft urtheilen fönnen, 
was der Vernunfft gemäs , und was ihr 
‚zuwider feye , und man wird fich bey dem 
Urtheil wiche nach Aufferen Brimden richten, 
and es auch niche nur einigermaſſen auf den 


[WKBlSchröTb) m Wie 


Br 8 — der Stuffen 


— — —— — —— — 
Willen, oder vielmehr die ſinnliche Begier⸗ 
de anfommen laſſen. ®; 

* ib, 1. de matrimon. c. 26. 
** de conjugio p. 70. | 
** in Comment. in cap. 18. Lev. 
- PP in Examin. ar 
J— } de gen: pı ar Ä 

r tt part. 3. loc. de conjug. p. 537. 

tt deconjug.p. 3. 
rt lb. ı. de conjug. p. 52. 

P loc.tom. 7. de conjug. $.253.£.m.132, 

Pr in lib. de conjug. p. 624. 622. 

- pebk de repud. & divort. p. 22. & ſeqq. 

 pPeRrRK in prel. jur. civ. (eeundumlak 

ut. de nupt. $. 12. p.m. 25, - | 
Ä * in comment. ad Int. tir. de nopt. 


‚P- 83- 
er in and. Exerc. 29. lb. 23. ti 
Sale) 00. 
. 2. W 
Grund der Die Menſchen ſtammen durch ein Er 
Grade. zeugung von einander ab, ind das menſch⸗ 
liche Geſchlecht wird durch beftändige Zur 
gungen erhalten. : Diefe Erzeugungen ge 
jr ben! immer nacheinander —* 2 denn der Du 
Au | tet 





Lo Teil dieſe Bücher indgefarnt lateiniſt 
nd: fo wilrde es wenig ‚gebolffen haben, 


J wenn ihre Auſſchri ———— wor 
— den waͤren. 


— 
— 


“der Verwandtſchafft. 179. 
ter. jeuger den Sohn, der Sohn den Enkel, 
der Enfel den Urenkel , u. ſ.w. Woſerne 
man nun eine gewiſſe Rechnung ber Men⸗ 
[chen feget , welche durch eine beſtaͤndige 
Rechnung bon einander abflanmen, als in 
dem gegebenen Fall den Vater, den Sohn, 
den Enkel, den Urenkel, u. ſ. w. pifde -: 
ine: davon, als hier der Vater, derjenige, 
on welchem die uͤbrigen alle durch die Er⸗ 
eugung abſtammen, aber jeder: auf eine 
vefondere Weiſe. Denn der Sohn kommt 
von dein Vater durch eine, der Enkel durch 
wey, der Urenfel durch drey Erzeugungen, 
ind fo weiter fort, fo lange diefe Rech⸗ 
ung fortgeſezet wird. Diefes iſt Teiche und 
efanne , aber. um deswillen nicht zu ver. 
chten, weil davon der Begriff des Grades 
der ber Stuffen hergeleitee worden ift. 
Man Hat aber ferner zu merfen , daß von 
iner Perſon durch eine Erzeitgung ihrer 
iehrere herkommen Fönnen , von welchen 
ernach wieder andere, wie vorher , durch 
ortgeſezte Erzeugungen abſtammen. Ges 
zt, es werde von einem Vater nicht allein 
Zempronius, ſondern auch Florenz und 
Zeptimius gezeuget. Hier hat man nun 
rey Perſonen, welche von’ eimer einzigen 
urch die Erzeugung abſtammen. Allein 
leichwie mar fezet, daß von dem Sempro⸗ 
ius, Marcus, Cajus Grachus, w.fm. 
urch ſtetige Erzeugungen abſtammen, alfo 


— ⸗ 
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Tan man auch nicht minder ſezen, daß Flo⸗ 
renz und Septimius aud) durch. fortgehen⸗ 
de Zeugungen eine Reihe Perfonen nach fid) 








ſiehet demnach ferner, wie der Begriff der 
Stuffen, und degjenigen, was dazu geh 
ret, aus diefer Quelle hevgeleicet werde, 

| | | \ $. 4 | Ä . 
Erklärung Diejenige Perfon von welcher andere,ct 
des 


des mag nun in einer oder in verfchiedenen Rei 
Stamms. hen feyn durch eine Erzeugung herkommen, 
wird der Stamm genennet, Alfe kommen 

in dem vorgegebenen Beyſpiel von dem Ti 

tius in einerley Reihe durch die Zeugung 
Sempronius, Marcus, Cajus, Grachu: 
her, amd Titius iſt ihr Stammvater. Gle 
2. — Be. ©. 





er Verwandtfchaffe 10: 
———— — ————— —— F 
chergeſtallt Eommen!iwon; eben demfelbigen 
in einer andern Reihe Florenz , Octavianus, 
Pomponius, Gajus und Modeftinus ber. 
Deromegen ift Titius auch derfelbigen ife 
Stammvater. Woferne man nun zwey 
Perfonen nimmt, welche fi) in verfchiedes 
nen Reihen befinden, als etwa Cajus und 
Gajus find: fo heift Titius ihr Stammvas 
ter: Auf. gleiche Weife verhält fich die Sa 
he in der dritten Reihe, in welcher Septie 
mius, Galus, Scävola, Marcellug , us 
fianus , von dem Titius durch die Zeugung 
abſtammen: denn auch diefer ihr gemein- 
fchafftliher Stamm ift Titius; derfelbige 
aber ift auch der gemeinfchafftliche Stamm\ _ 
von dem Pomponius und Marcellus , von 
dem Grachus und Scävola, — 
RR | $. 4 | | —* . 

Die Reihe der Perfonen , welche durch Erklärung 
beftändige Zeugungen von einander abftam- und Eine 
men, heiſet eine Linie, und zwar eine ges — 
rade Linie, ſo lange ſie an ſich betrachtet der kitne⸗ 
wird. Alſo kommen Titius, Semproniu 
Marius, Cajus, Grachus und Paulus durch 
beſtaͤndige Zeugungen von einander her, in⸗ 
dem die vorhergehende Perſon beſtaͤndig die 
zeugende, die nachfolgende aber die von ihr 
erzeuget iſt: derowegen machen Titiuuss 
Sempronius, Marius, Cajus, Grachus 
und Paulus eine Linie und zwar eine gerade F 

— —m3 aus. | 
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aus. Gleichergeſtallt machen Titius, Flo— 
renz, Octavianus, Pomponius, Gajus 
und Modeſtinus eine gerade Linie aus: und 
eben dieſes erhellet um eben dieſer Urſache 
willen von dem Titius, Septimius, Galus, 
Scoͤvola, Marcellus und Julianus. We 
ferne es num mehrere gerade Linien gibt, 
deren Anfang gemeinfchaffelich ift , nehm⸗ 
lich einerley Stamm ; fo ift eine Linie ge 


gen die andere fchief „. weil ſie durch gerade 


Sinien vorgeftellee werden ; welche aus ei 


nerley Punct gezogen find , oder welche in 


einerley Dunst zufammen ftoflen, Und das 
her wird aud) mit einem von den Mepkuns 

digen entlehnten Mamen eine Linie in Ab 
ſicht auf die andere ſchief genennet. Sol 

chergeſtallt ift die Sinig , in welcher Gew 
pronius, Marius, Cajus, Grachus um 
Jaufug ſind, gegen die andere, mit wilde 
lorenz, Detapianus, Pomponius, Gajıt 
und Modeftinus find, oder auch in Abſicht 


auf die deirte, zu welcher Septimius, 6a 
us, Scävola , Marcellus-und Julianus 


gehbren ‚eine ſchiefe Unie. Damit die Eins 
bildung dem Berftande bey Begreiffung 


dieſer Linie helffen möge: fo iſt es nichtum 
dienlich die von dem Titius berfommend 


Derfonen fi) in einer dreyfachen Reihe 


vorzuſtellen, und die Reihen als in einem 


Bilde durch finden zu zeichnen, und die Per 
\ onen darinnen durch Puncte zu bemerken, 


gleich⸗ 
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E- in beygefügter Zeichnung zu ſehen 
Titius. — 
1.Sempronius(1) Slorens fr] Septimius 

8. Maris (2) Octavianusſ e] Gaius. 

3. Cajus (3)Ponponiusl3] Scavola 

4. Grachus (4) Bajus [J4] marcellus 
Pa Paulus zc, ¶modeſtin⸗ꝛcl s] Jullanns ꝛc. | 
In der Rechnung nah den Stuffen haͤlt 
haͤlt man nur zwey Linien gegen einander, 
veil die Frage nur von der Verwandtſchafft 
zweyer Perſonen iſt, welche, wenn fie nicht 

n einer $inie find , in zweyen ſeyn müflen, 
Die ſchiefe Linie heiſet auch die Seiten-oder 


Nebenlinie, von welcher Benennung der 
Grund ſich bald zeigen wird. Theilet man 


— 


e gerade Linien Ssoder auchS (5) in zwey 1. Figur: 


Theile, als etwa in drey: ſo enthaͤlt derjeni 

ze Theil, welcher an den Stamm anlieget, 
iejenigen Perſonen, welche zu den Perſo- 
nen, die ſich auf der andern Seite befinden 

3.5, eben fo verhalten , wie die zeugenden 

u den gezeugten, und der andere Theil, wel⸗ 

her dem Stamm gegen über ift, enthaͤlt die 
Perſonen, welche zu den andern in dem. 
„bern Theil fich befindenden fich wie die ger , 


— 
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zeugten zu den zeugenden verhalten „ ober 
welches gleich viel üft, der obere Theil SZ. 
enthaͤlt diejenigen Perſonen, von welchen 
die uͤbrigen in dem untern Theil 3. 5. ab⸗ 
ſtammen, nehmlich den Titins, Sempro⸗ 
nius und Marıus: der untere Theil aber z. 
5. diejenigen, welche von den in dem obern 
Theil 5. 3. befindlichen obftammen, nehm: 
lic) den Grachus und Paufus, u. ſ. w. Und 
am deswillen heiſt der obere Theil S. 3, die 
sufiteigende Linie; der untere Theil 3.5. 
bie abjteigende Kinie, und diejenigen wer, 
den Cajens Ahnen oder Voreltern genen» 
nee , von welchen er, da er in 3. zu ſtehen 
koͤmmt, herkoͤmmt, nehmlich Titius , Sem—⸗ 
pronius und Marius; ſeine Nachkommen 
aber heiſen diejenigen, welche von ihm durch 
die Zeugung herkommen, als Grachus, Pat 
lus, u. ſ. w. Derjenige Theil der Seiten⸗ 
linie, — mit der aufſteigenden Linie in 
einer geraden gegebenen uͤberein koͤmmt; 
fan die aufſteigende Nebenlinie genennet 
werden; derjenige Theil derſelbigen aber, 
welcher mit der abſteigenden Lininie in der 
gegebenen geraden uͤberein kommt, Fan die 
abfteigende Seiten » oder Nebenlinie genen | 
net werden. Diefer Unterſchied hat feinen. 
BE ne er ſonſt nicht eingefüß: 


— 








— — $. 5. — u 
Erklaͤ. Diejenigen, welche von einem Stamme 
F \ | * ar ER bes 
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— 


berfommen, heiſen Verwandte. Ehedem rung und 
wurden die Verwandten von vaͤterlicher und Einthei⸗ 


muͤtterlicher Seite von einander unterſchie⸗ 


den (3). Allein heut zu Tage hat dieſer 
Unterſcheid in den Rechten Feine. fernete. , 


ung der 


Verwand⸗ 
n. 


Statt, und wird demnach billich weggelaſſen. 


Die Verwandte, welche ſich in einerley Li⸗ 


‚wie befinden , find in Abſicht auf die gege⸗ 


bene Perfon, entweder Ahnen oder Mache 
koͤmmlinge, gleichwie erft (4. $.) gemeldet 
worden iſt. Es werden aber die Ahnen auch 
Verwandte der höhern Ordnung, die 


Nachkoͤmmlinge aber Verwandte der 
niedern Ordnung genenner. Diejenie 
gen , welche fic) in verfchiedenen kinien bee 


finden ‚ deren eine gegen die andere‘ fchief 
iſt (4: $.),Heifen Verwandte von der Sei⸗ 
te. Und um deswillen wird diejenige finie, 


welche gegen die andere fhief ift, die Sei 
zenlinie genenner, - Zum Benfpiel: wird 


Cajus gegen den Sempronius in eben der⸗ 
ſelbigen Linie gerechnee: fo ift Sempronius 
ein Bermwandter der höhern Ordnung oder 


fein Ahne; wird aber Cajus in eben derfel« 
bigen Linie gegen den Paulus gerechnet: ſo 


Dr 





(3): Diefes ift vornehmlich von dem latei⸗ 


nifchen Namen agnatus und cognatus zu 
zu verſtehen, welche im Zeutichen nicht 


 obre Umfchreibung von einander unters 


ſchieden zu werden pflegen. \ 


ah 


'Brundb, 
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iſt Paulus ein Ber wandterder niedern Dr 


nung , oder Cajens Nachkoͤmmling: wir 
endlich eben derfelbige Cajus gegen Mod⸗ 


ſtinen gerechnet , welcher in.der fehiefend; 


nie ift : fo wird Modeſtin ein Verwandtt 
von der Seite feyy, oder welches. gleigh vi! 
ift, Cajus und Mobdeftinus find Verwandt 


von der Seisen her. 


| 
| 
| 


| 8. TE . 
Weil alle Verwandtſchafft daher entſt⸗ 


und Bere het, daß einigePerfonen von einerley Stamm 


ſſchieden⸗ 


heit ber 


herkommen (5. $.): fo ſuchet das geiſtliche 
Recht den Grund der Verwandeſchafft ganj 


DEAD Gh in dem Stamm.Diefes folget auf | 


ſchafft. 


der Erklaͤrung des. Grundes, welche in de 
Grundwiſſenſchafft angegeben worden if 


Daſelbſt wird der Grund durch dasjenige | 


erklaͤret, woraus ſich verftehen laͤſſet, war 


um etwas fey % Es nehmen auch ie 
Meltweifen , ja felbft die Rechtsgelehrten 
dieſes Wort in Feiner andern Bedeutung, 
wenn fie von dem Grund reden, ohnerad | 


tet die meiften. alle-nur bey einem undenb | 


lichen Begriffe ftehen bleiben, und nicht deut⸗ 
lich erwegen, mag darinnen enthalten fl, 
Derowegen muß das der Grund der Bar 


« wandefchafft genennet werben, woraus ſich 


verſtehen läflet, warum einige mit einaudet 
verwandt feyn, und warum fie vielmehr auf 
diefe als auf eine andere Weiſe mit einan 
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ber verwandt fenn, Fraget man, warum. 
Marius und Gajus mit einander ver- 
wande ſeyn: fofan man'in.der That nicht 
anders antworten , als weil fie beyderfeis 
von dem Titius, als dem gemeinfchaffelie 
chen Stamme, oder durch forrgefejte Erzeu⸗ 
gungen herkommen. Und wenn man fer⸗ 
ner fraget, warum fie vielmehr auf dieſe als 
auf eine andere Weife mit einander vers. 
wandt ſeyn: fo lafler ſich diefes nirgends 
anders woher, als aus demjenigen verfte- 
ben, wornadydie Are und Weife des Abſtei⸗ 
geng von dem gemeinfchafftlihen Stamme 
berändert werden Fan, Der ganze Grund: 
ber Verwandtſchafft iſt demnach mic dem 
Sanoniften in dem Stamm zu fuchen, und 
ohne Stamm läffer ſich die Verwandtſchafft 
nicht mehr verſtehen. Doch hat man zu 
merfen,daß man in der geraden Linie einejede _ 
obere Perfon, gegen welche man die untere 
rechnet, für den Stamm annehmen Eönne, 
Denn die gerade Linie endiger fich nicht , 
gleichwie diejenige ‚melche gegen eine andes 
ve fchief iſt, irgendswo, fondern gehet un⸗ 
endlich weit fort , dergeftalle, daß, wenn 
man fie endigen will,man fie bey einem jes 
den Ahnen endigen fan. Da es nun niche 
noͤthig ift_, daR man über diefelbige obere - 
Derfon hinaus gehet, gegen welche man ei« 
ne gewiſſe untere rechnet : fo bat man dies 
felbige für den Stamm anzunehmen. ne 
I ir a | | es 
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fes ift um desmwillen zu merken, damit mat 


ſiehet, dag in einem jeden Kal die Ver: 


mwandefchafft aus dem Beruhen auf den 
Stamm ſich verftehen laſſe. Allein es be⸗ 
ruhen einige Perſonen nicht nur nach einer⸗ 
ley Weiſe auf dem Stamm. Denn in der 


geraden Linie iſt beſtaͤndig ein ſolches Bezie⸗ 


hen, wie vom Vater gegen den Sohn: in 
der Seiten = oder Nebenlinie aber werden 
diejenigen , welche von der Seite her ver» 


‚ wandf find , gegen den gemeinfchafftfichen 


. Stamm , als Kınder gegen einen gemein 


ſchafftlichen Vater gerechnet. Wei nun 


diefes Beziehen daraus entſtehet, daß einige 
Perfonen von einer andern durch eine Zum 


gung abftammen: ſo kommt die ganze Ver⸗ 
ſchiedenheit, welche man bier antrifft, von 
der Zahl der Zeugung her, durch welche 


man von dem Stamm bis zu der erzeugten 


Perſon herab ſteiget. 


#565, der. Grundwiſſenſchafft (4). 


8.7 


Erklaͤrung Rechnet man die Verwandten in der ge⸗ 


und Ver⸗ 

ſchieden⸗ 

heit des 
Grads. 


raden Linie auf den Stamm hin, als den 
Sempronius, Marius, Cajus, Grachus 
und Paulus auf den Titius: fo entſtehet cı- 
SUR, | Zee 











(4) Hierinnen ſtehet die Erklärung des zu 
reichenden Grundes, welche man auch in 
ben vernuͤnfftigen Gedanken von GOtt, 

der Welt, u.ſ. w. nachſchlagen Fan. 
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ne verfihiedene Entfernung vondem Stamm 
nach der Zahl der Erzeugungen , durch we 
ehe die gezeugte Perfon von dem Stamme 
herkommt. Solchergeftalle ſtammt Sem: 
pronius von dem Titius durch eine Zeugung 
ab, Marius durch zwey, Sajusdurch drey, 
Grachus durd) vier, Paulus durch fünffe, 
Gleichergeſtallt ſtammet inderjenigen Linie, 
welche dagegen ſchief iſt, Florenz von dem 
Stamm durch eine Erzeugung ab, Dytavias . 
nus durd) zwey, Pomponius duch drey, 
Galus durch viere, Modeſtinus durch fuͤnf⸗ 
fe. Auf eben ſolche Weiſe ſtammen Septi⸗ 
mins, Galus, Seävola, Marcellus und 
Julianus von dem Titius.ab. Allein in den 
Seitenlinien ſtammen nicht zwey Perſonen 
von einander durch die Zeugung ab, ſon⸗ 
dern ſie ſtammen beyde zugleich durch die 
Zeugung von einer dritten, nehmlich von 
dem Stamm ab. Solchergeſtallt ſtammen 
Cajus und Pomponius, oder Cajus und 
Marcellus nicht von einander durch die Zeu⸗ 
gung ab, fondern ſowol Cajus und Pom- 
ponius, alg eben derfelbige Cajusund Mare 
cellus), dag iſt, Cajus, Pomponius und 
Marcellus ftammen wie einander von dent 
Titius durch die Zeugung ab. Demnach 
iſt dem Stamme näher, welcher durch we⸗ 


nigere Zeugungen an-denfelbigen anſtoͤſſet; 5 


derjenige aber ift davon entfernter, welcher 
durch mehrere Zeugungen von ibm abſte ⸗ 
| — het. 


— 
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het. Alfo ift Cajus dem Stamme näher al 
Paulus oder Gajus, weil Cajus von den 
Tieins durch drey Erzeugungen - entferne 
ift, oder von ihm alfo abflammer daß dres 
Erzeugungen darzwiſchen find, Paulus aber 
durch fuͤnffe, und Gajus durch viere von 
ihm herkommt. Weil mar von dem Stamm 
zu denjenigen ‚ weldye davon abftammen, 
Hfeichfam als durch eine gewiſſe Leiter herab 
ſteiget, indem man von einer Erzeugung 
- auf die andere geber 2 fo wird die Verfcie 
denheit der Verwandtſchafft die Stuffe oder 
Brad genennet. Paulus gibt diefen Gruud 
davon, indem er fage *: Scuffen find fie 
genennet worden von der Aehnlichkeit der 
$eiteen und der abhängenden Orte, ın wel 
che man alſo hinein gehet , dag man von 
den nächften auf das nächite‘, das if, 
auf dasjenige „ was gleichfam daraus mb 
fpeingee oder gebohren wird, fortgehel 
Und um deswillen faget man, daf die Er 
zeugnng eine Stuffe ausmache. Daher 
find Sempronius, Floren; und Septimius 
mit dem Titius indem erften Grad ver 
wandt, weil fie von demfelbigen duch eint 
Stuffe abftammen: Marius, Octavianus 
und Galus find ihm in dem andern Grad 
verwandt, weil fie von ihm durch zwey Cr 
zeugungen abflammen ; Gajus, Pomp 
 Ninsumd Scaͤvola find mit eben -demfelbie 
gen Titius in dem dritten Grad v 


— 
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zil ſie durch drey Erzeugungen von ihm 

ſtammen. Eben auf-eine ſolche Weiſe 

kennet man, daß Paulus, Modeſtinus 
id Julianus mit eben demſelbigen Titius 

fuͤnfften Grad, Grathus aber, Gajus 
id Marcellus im vierdten Grad verwandt 
id. Man fiehee aber, daß der Grad auf: 
seyerley Weife betrachter werden Fan,ente 
eder in Betrachtung einer Perforr. gegen. — 
n Stamm , indem man-in einerley gera« 
n Linie von dem Stamm zu einer gegebe« 
en Perſon herab ſteiget, oder von einer 
ch in der geraden Linie verbindenden Per-· 
n zu dem Stamm hinauf ſteiget, oder im 
zeziehung auf mehrere Perfonen im ver⸗ 

hiedenen finienauf den gemeinfchafftlihenr 
Stamnı. Sn fo ferne demnach mehrere in 
nerley Grad mit dem Stamme verwandt 
nd: fo machen fie einen gemiffen Grad der 
samilie aus. Und befteher demnach der 
Zrund der Verwandſchafft von: der Seite 

er darinnen, DaB zwey Perfonen entweder 


n einem Grad der Famile, oder in verfchiea 


enen ſich befinden. Nehmlich zwiſchen 
en Verwandten von der Seite her ift um 
veswilfen eine Verwandtſchafft, weil fieauf 


inen, oder ähnliche Weife gegenden Stamm | 


jerechnee werden , nehmlich auf einerley 

Weiſe, woferne ſie ſich in einerley Grad der 

Familie befinden, und auf aͤhnliche Weiſe, 

voferne fie ſich in mehrern Graden un 
6 2 en. 
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— — — — 


den. Nehmlich in dm erflern Fall iſt die 





Art und Weiſe der Beziehung der Art nach; 


in dem leztern aber nur dem Geſchlechte 
nach einerley. Denn in dem erſten Fall ſtam⸗ 
men alle Perſonen, welche ſich in der Fami⸗ 
lie befinden, durch eine gleiche Zahl der Er 
zeugungen von dem Stamme ab in din 
leztern aber leiten ſie ihr Geſchlecht von 


demſelbigen durch eine ungleiche Art der 
| ——— ab. In der geraden Linie ent— 


ſtehet demnach der Grad durch die Zahl der 
Erzeugungen, welche zwiſchen dem geinein: 
ſchafftlichen Stamm und der erzeugten Per- 


ſon ſich befinden. Allein weil die in den Sei⸗ 


tenlinien zu ſtehen kommende Perſonen von 
einander nicht durch die Zeugung abſtam 
men: ſo koͤnnen auch ihre Beziehungen au 
einander den Graden nad) nicht eben al 
eingerichfet werden , wie bey der gerade 
tinie. Es fan ihnen demnad) der Gral) 
der Bermandrfchafft nicht in derjenigen Be⸗ 





‚deutung beygelegee werden, nad) welcherer 


den Verwandten in der geraden Linie bey- 


‚ geleget wird , denn fie beruhen auf einan⸗ 


der nicht der WürflichFeie nach ‚auffer in ſo 
ferne fie zugleic) von einerley Stamm her⸗ 
Eommen, dergeftallt, daß, wenn der Stamm 


nicht wuͤrklich geweſen wäre , fie auch ins 
geſamt nicht würflich gewefen feyn würden. 


Ihr verfchiedenes Berupen aufden gemein 
ſchafftlichen Stamm des Wuͤrllichkeit 


* 
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iſt alfo die Verwandtſchafft von der Seite, 
und die verſchiedenen Stuffen deſſelbigen 
Beruhens machen die Verſchiedenheit dar 
von aus, Woferne man demnach hier auch 
die Berfihiedenheie der Verwandtſchafft eis | 
‚nen Örad nennen will, gleichwie bey dergee. Fr ° 
raden kinie : fo müflen die Grade der Bern. - - 
mandtfchaffe von der: Seite ber aus dem. | 
Graden der Berwandefchafft dergeraden fin 
nie hergeleitet werden, oder genauer zu. ren, ' 
den, weil mehrere Grade in den gegen ein⸗ 

ander fchiefen Linien den Grad der Familie 
ausmachen, gleichmwie jezt erſt erfläree wor⸗ 

den iſt, welcher nach dın Graden der Familie. 

zu beurcheilen ift. Was von dem Gradder: 
Familie gefage worden , dag läffer fich leicht⸗ 

lich mit denjenigen Benfpiel erläutern, wel⸗ 

ches ich bisher gebraucht habe. Denn Sem» 
pronius, Florenz und Septimius find indem 

erften Grad der Familie: Marius, Octa⸗ 
vianus und Galus in dem zweyten, Cajus, 
Pomponius und Scävola in dem driften, 
Srachus, Gajus, Marcellus in demvier- 
en, Paulus, Modeftinus, Juſianus in 
em fuͤnfften, bis endlicd) das Andenfender 
Samilie vergeher ‚welches ſo lange erhalten: 

pird, als lange man' noch weiß, daß man: 

on einerley Stamm herkommt. Weil die 
krzeugung die Entfernung von dem Stamm 
usmachet, daß demnach alle und jede Er⸗ 
eugungen zu derſelbigen einen. gleichen: 
WklpbilSch#Th) n Daum 
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Raum Hinzw fezen, die Zahl der Erzeugun⸗ 
gen aber die Stuffen ausmachet: fo haben 
Diejenigen , welche ſich in einerley Stuffe 
der Familie befinden, einerley Entfernung 
von dem Stamm. Woferne demnach der 
i, Figur. Stamm durd) das Punct S. vorgeſtellet 
wird : fo werden die Stuffen der Familie 
durch die aus dem Mittelpunce S. befchric 
- bene Eirculbogen vorgeftellet, weiche die ge: 
gen einander fchiefe Linien in gleichen Ent» 
fernungen vondem Stamm durchſchneiden. 
Dahero bedeutet jeder Bogen, welcher durch 
1. (1) und [1] durchgehet, den erften Grad 
der Familie. Der Bogen welcher durd) 
2. (2.).[2] durchgehet, den zweyten, und 
derjenige, welcher durch 3. (3) [3] gehet, 

dendritten Grad, u. . w. 
* 1. 10. $. 10. ff. de gradibus. 

8 

- Bie man’ Das bisher angebrachte ift dergeſtallt of⸗ 
Bie Srade fenbahr, daß es fich nicht in Zweiffel ziehen 
een % läffer, und gehet es auch nicht an, daß fi 
zechnet. jemand einen andern Begriff von der Ber 
| wandtſchafft machet, fo lange er lieber aus 
den. Sachen felbft, als nad) feinem Kopff: 
philofophiven will, beruhet auch nicht ber: 
geftalle auf dem Anfehen anderer, daß «: 
ihm ſtatt eines. Grundes dienet. Wir wol 
len aber ferner zuſehen, wie ſich die Anwen 
dung von dieſen Gruͤnden auf die Beſtim 
an. je N mun 
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mung der Stuffen der Verwandtſchafft in eis 
nem jeden gegebenen Fall deuten läffer. Wir 
wollen demnach die Verwandtſchafft, welche 
fich zwifchen Perfonen befinder, die in einer 
geraden Linie ſtehen, im Gegenfaz auf dieje⸗ 
ige, welche auf der Seite ift, der Rürze hale 
ben, die gerade Verwandtſchafft nen⸗ 
nen. Syn der geraden Linie beſtimmet die 
Zahl der Erzeugungen den Grad (7.%.), _ 
ind die obere Perfon, gegen welche die un« 
eve gerechnet wird, dienet ihr anftate deg 
Stammes: deromegen iſt die untere Per 
on von der obern um ſo viel Grabe entfere 
tet, als Erzengungen ſich zwifchen beyden 
vefinden. Es iſt demnach nichts anders nd« 
big, als die Erzeugungen zu erzehlen, wels 
he fih uneer den gegebenen Perfonen bee 
inden ‚damit der Grad der Berwandefchaffe 
efanne wird. Solchergeftalle find Titius 
md Sempronius um eine Erzengung von’ 
inander enefernet , und find fie demnach 
inander in dem erften Grad verwandt. 
ben alfo find auch Marius und- Sempro« 
ins, Cajus und Marius, Grachus und Ca⸗ 
18, ingleichem Paulus und Grachus indem 
:ften Grad miteinander verwandt, undauf 
en folche Weife verhält eg fich bey den 
brigen tinien , welche ihren Anfang bey 
em Titius, als bey dem gemeinfchafftlichen 
Stamm nehmen. Gfeichergeftalle find zwi⸗ 
hen den Titius und Marius, —. 

> nn 2 En ifio N 
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Titius und Octavianus, zwiſchen Titius und 

Galus zwey Erzeugungen dazwiſchen, und 
ſind demnach ſowol Marius, als Octavia⸗ 
nus und Galus mit dem Titius in dem zwey⸗ 
gen Grad verwandte , und befinden fich um 
deswillen in eben demſelbigen Grab der Fa 
milie, nebmlich in dem andern, » Zmoifchen 
dem Titius und Grachus, dem Titius und 
Gajus, , dem Titins und Marcellus find vier 
Erzeugungen. Derowegen find auch Gra 
chus, Gajus und Marcellus mit dem Ti: 
tius in dem vierten Grad verwandt, und 
befinden fih um um deswillen in dem vier⸗ 
gen Grad der Familie, Deromegen werben 

die Grade der Familie und die Grade der ge 

raden Verwandtſchafft auf einerley Weiſt 

gerechnet, doch find nicht in allen Faͤllen de 

Grade der geraden Verwandtſchafft mit de 
Graden der Familie einerley. „Dennmen 
man die gerade Berwandtfchafft rechnet: 

gibe die obere Perfon in Abfiche. auf die 

untere allezeit den Stamm ab. Wennman 
aber den Grad der Familie rechnets fo muf 
der. Stamm mehreren Linien, welche fchie 
gegen einander lauffen „ gemeinfchafftlic 
feyn, und demnach kommt der Grad ber Fa 
milie mit dem Grad der geraden Berwandt- 


ſchafft fodann erft überein, wenn die = 





Derwandefchafft inden gegen einander | 
lauffenden !inien auf einerley Stamm —* 
ſiehet, vermittelſt deſſen die inien mit 

| ee ande: 
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ander verbunden werden. Zum Beyſpiel: 
zwiſchen dem Cajus und Paulus befinden - 
ſich zwey Erzeugungen , und ift. demnach 
die gerade Erzeugung zwiſchen ihnen von 
dem andern Grad. Gleichergeftalle find zwi⸗ 
fhen dem Tieius und Dctavianug zwey Er⸗ 
zeugungen, und ift demnach die gerade Ver⸗ 
wandtſchafft, welche fich zwifchen dem Ti⸗ 
tius und Octavianus befindee , gleicherges 
ftalle von dem andern Graͤd. Diefe gerade 
tinien, nach welchen die geraden Verwandt⸗ 
fchafften gerechnet werden, find dergeftalle 
befchaffen ‚ daß ſich aud) in ihnen die Ver: 
wandte von der Seife vefinden. Denn Pau⸗ 
Ins und Octavianus find Verwandte von 
der Seite ber, folglich ift diefe Linie, in wel⸗ 
cher ſich Detavianus befinder , gegen dieje⸗ 
nige , darinnen Paulus feinen Pla; bar, 
fchief. Gleichwol aber befinden ſich um des⸗ 
willen Paulus und Dctavianus nicht in ei 
nerley Grad der Faͤmilie, weil ihre gerade 
Verwandtſchafft nicht in Abſicht auf einer- 
ley Perfon , ober einen gemeinfchafftlichen 
Stamm beffimmer worden ift, dann Pau: 
lus rechner ſich auf den. Cajus, und Octa⸗ 
vianus aufden Titius als auf den Stamm. 
Sm übrigen wenn mangenauaufden Grad 
der Familie ache giber, fo wird man deutlich 
wahrnehmen, daß der Grund von der gan⸗ 
zen Seitenverwandefchafft in dem Stamm 
gefuchee werden muß , und dag fich derfel« 

N n 3 bige 





298 8. Rechnung der Stuffen | 
— — — —— — — 
bige ohne die Beziehung auf den Stamm 
Feinesmeges verftehen taffe , gleichwie di 
Ganoniften behaupten. Woferne aber die 
Grade der Verwandtſchafft durch gerade di 
nien gezeichnet werden , fo bedeutet du 
Stamm zwifchen dem Orten dev Perfonen 
‚$1,1.2,2.3, 3.4, 4 5, u. ſ. w. die Go 
rade. Denn es ſind allezeit fo viel dergle 
chen Raume zwiſchen zweyen Perſonen, alt 
Erzeugungen zwiſchen ihnen anzutreſſen 
ſind. Solchergeſtallt find zwiſchen eins 
dem Sempronius, und 4. dem Grachus drey 
Raume in der Mitte, aber es befinden ſich 
darzwifchen auchdren Erzeugungen. Weil 
nun die Stuffeder geraden Verwandtſchafft 
"bekannt wird, twoferne man die Erzeugun⸗ 
gen zehlet, welche fi) zwiſchen den geger 
nen Perfonen befinden : fo muß auch en 
dieſes erhellen , woferne man die Zwifder 
raume zwifchen diefen Orten zeblet. . St 
chergeftalfe find Sempronius und Gradus 
in dem dritten Grad der geraden Verwardt⸗ 
ſchafft einander verwandt, weil fich in derlinie 
S. 5. drey Zwiſchenraume 1. 2, 2. 3, 3.4 
zwiſchen ihren Orten befinden. Hieraus erhel⸗ 
let ferner, daß jedesmahl zwiſchen zweyen 
Perſonen fo viel Raume dazwiſchen ſind, als 
erzeugte Perſonen gibt, denn die obere Per- 
fon , gegen welche die untere gerechnee wird, 
wird nicht als eine erzeugte betrachtet, weil 
ſich bey derfelbigen die Erzeugungen endi« 
| | gen, 
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wenn 
jen, und nicht über fie hinaus gehen, Matt 
iehet demnach auch den Grad der geraden 
Bermandrfchafft , wenn man die erzeugten - 
Derfonen zehlet. Solchergeſtallt, wenn die 
Sragevon dem Grad der geraden Verwandt⸗ 
chafft 4. des Grachus und ı. des Sempro« 
His iſt: fo endigen fich die Erzeugungen, 
belche inan hier betrachtet, bey dem Sem» 
ronius, und wird Sempronius nicht als 
in erzeugter angefehen,, fondern 2. Mas 
ius, 3. Cajus, und 4. Grachus find die 
rzeugten Derfonen, Hier werden 3. erzeuge⸗ 
e Perſonen gezehlet, Marius, — und 


Stachus. Derowegen iſt Die gerade Ver- 


vandtſchafft, welche ſich zwiſchen dem Gra⸗ 
hus und Sempronius befindet von der drit⸗ 
en Stuffe. Woferne man endlich die er⸗ 
eugten Perſonen, von derjenigen, welche 
ls nicht gezeuget betrachtet wird, nicht 
‚nterfcheiden will, und ſich vor ber Erdich⸗ 
ung ſcheuet, nach welcher diejenige Perſon, 
yelche ftact des Stammes jſt, für nicht ger 
euget angefehen wird: fo hat man fo viele 
Stuffen der geraden Verwandtſchafft als‘ 
Derfonen find, den Stamm ausgenommen.’ _ 
(fo hat man,wenn die Rede von des Sem⸗ 
vonius und Grachus Verwandtſchafft iſt, 
. Perſonen, nehmlich den Sempronius, 
Marius, Cajus und Grachus. Nimmt man 
um die von dem Sempronius, welcher die, 
Stelle des Stammes vertritt, hinweg, oder" - 
4. wel⸗ 


| 209 8. Rechnung der Stuffen er 


Einthei⸗ 


welches gleich viel iſt ‚nimmt man von der 


Zahl der Perſonen eines hinweg: ſo bleibet 
diejenige Zahl uͤbeig, welche den Grad der 
geraden Verwandtſchafft andeutet. Nun 
nehme man hier von 4. eines weg: fo blei⸗ 
bet 3. übrig, welches den dritten Grad der 
Verwandtſchafft zwifchen dem Sempronius 
und Grachus zu erfennen gibt. Diefe Rech⸗ 
nung der geraden Verwandtſchafft iſt ders 
geſtallt leicht, daß es. gar fein Wunder iſt, 
wenn e8 bierinnen unter dem geiftlichen und 
bürgerlihen Rechte . feinen Widerſpruch 
gibt. - Die verfchiedenen Regeln ergeben 
fich auch). gleichlam von freyen Stufen, daß 
fie alfo norhwendig von den tehrern haben | 
wahrgenommen werden müffen. Es ift al | 
ſo die gerade Rechnung leicht und deutlich, 
aber die ſchiefe Rcchnung macher mehrere 
Mühe, welche bey der Bermandefchaffe von 
der Seite her vorkommt. In derfelbign 
gehet das geiftliche Recht von dem bürger: 
lichen ab, und ich muß hier unterfuchen, 
ob die. nach. dem: geiftlichen Nechte, oder die 
nach dem bürgerlichen der andern vorzuzie⸗ 
"ben fey. = | 


S. 9. 
Wenn die Verwandten nicht in einer ge 


lung der raden, ſondern in Zwiſchenlinien find, de: 
en Er von die eine gegen die andere fchief Läufft: 


fo find fie entweder in einerley Grad der 
et TR Abftam- 
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Abftammung oder in verfchiedenen (7. $.) 
Da nun die Örade der Abſtammung durd) 
die aus dem gemeinfchafftlichen Stamme als 
"aus dem Mittelpuncte gefchriebene Bogen 
vorgeſtellet worden (angeführte $.) : fo 
find in dem erften Fall die gegen einander 
ſchief lauffende Linien gleich *, indem leztern 
aber ungleich **. Um deswillen theilet das 
geiſtliche Recht die gegen einander ſchief 
lauffende Linie gar wohl in die gleiche 
und ungleiche, nehmlich diejenige, welche 
als die gerade an ſich betrachtet angenom⸗ 
men wird, und gegen welche die andere ges 
rechnet wird. Solchergeftalte ift zum Bey⸗ 
ſpiel, wenn die Linie 8. 3. die gerade ift, ges 
gen weldye. die andere S. (3) gerechnet 
wird; die Linie S. (3), welche gegen jene 
fchief laufft, die ſchiefe gleiche Linie. Hinge⸗ 
gen wann die Linie S.5. diejenige iſt, gegen 
‚welche die ander 8. 3. gerechnet wird: fo iſt 
dieſelbige Linie S. (3) die fchiefe ungleiche. 
Nehmlich fo offt die Frage von der Ver—⸗ 
wandtſchafft zweyer Perfonen vorfället: fo . 
üſt die eine davon diejenige , gegen wel⸗ 
‚che die andere hingerechnet wird. Um 
deswillen ift diejenige Linie, in welcher fich 
die Perfon befinder, welche gegen die ande» 
ze gerechnet wird, diejenige , welche man 
Die ſchiefe nennet, weil die andere, in wel⸗ 
cher ſich diejenige Perfon befinder , gegen 
welche die. andere gerechnet.wird , als bie 
N n5 gera⸗ 


202 8. Rechnung der Stuffen 


- gerade tinie angenommen , ehe man nod 
an die andere Perfon gedenfee. Zum Bey 
fpiel: in 3. von der Linie S. 3. iſt Cajens 
Stelle; in (3) aber Pomponiens Stelle 
Fragt man nun, in welcher Stuffe Pom: 
ponius mie Cajen verwandt fey : fo wird 
Pomponius gegen Cajen gerechnet, welche 
angenommen wird,che und bevor man nad) 
an Pomponien gedenfer. Und um deswil⸗ 
len ift S. (3) diejenige Linie, welche in Be: 

trachtung der andern S.3. die ſchiefe genen 
net wird. Öleichergeftalfe wenn man fra 
get ‚in welchem rad derfelbige Pomponius 
mie Paulen verwandt feye , deffen Stelle 
in 5. iſt: fo wird Pomponiusgegen Paulen 
gerechnet, und um deswillen wird die Linie 
8. (3) abermahls in Betrachtung der am 
dern S. 5, töelche zuerft angenommen won 

den ift , die fhiefe genennee Weil at 

das Beziehen wechfelsweife gefchiehee ‚alle, 
daß Cajus gegen. den Pomponius eben fo 
gerechnet werden fan, wie Pomponius ge 
gen Cajen gerechnet wird, oder auch Paul 


ii gegen Pomponien gerechnet wird, gleichwie 
vorher Pomponius gegen Cajen gerechnet 


. wurde: fo uneerfiheider man diejenige Der 
fon, welche gegen die andere gerechnet wird, 
von derjenigen , gegen welche die andere ge⸗ 


rechnet wird, nad) der gemeinen Gewohn 


beit nicht genau genug; welches doch gleich⸗ 
wol gefchehen müfte, wenn die Benennung 


—n 
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der gegen die andere ſchief lauffende Linie, 


nad) der Redensart, welche in der Meße 
kunſt, aus welcher fie genommen wird, ge⸗ 
wöhnlich ift, gemäs feyn follte, Allein ohne 
erachtet die Worte vorher genau erklaͤret 
werden müflen,, damit man den richtigen 
Grund der Bedeutung einfiehet-: fo beob⸗ 
achtet man doc) bey der Gewohnheit in Re⸗ 
den die Kleinigkeiten nicht , fondern man ers 
traͤgt ungefchifte Redensarten, fo lange es 
ohne Nachrheilder Wahrheit gefchehen Fan. 

Man tadelt demnach denjenigen nicht, wel: 


‚eher um die Begriffe der Meßfunft nicht 


weiß, ſich auch S. 3. und S (3) immer ale 
Theile einer Linie einbildet, welche ſchief ge» 
nennet wird, und zwar gleich, weil fie aus 
zweyen gleichen Theilen zufammen gefezet 
wird, und gleichergeftalle S5 und S (3 )alg 
Theile einer Linie anſiehet, welche die ſchiefe 
ungleiche genennet wird,meil fie aus zweyen 
ungleihen Iheilen beftehee , ohnerachtet 
man einem, der nur ber erften Gründe der 
Feldmeßkunſt Fundig ift , etwas zu reden 
fcheinet , welches übel zufammen hänget, - 
Denn e8 ift genug, wenn die Begriffe, wel 
che der Meßkundige alg widerfprechend er» 
kennet, bey der Zehlung der Grade feinen 
Irrthum bringen, dieweil der Irrthum, wel⸗ 
her dem Meßkuͤndigen anftöfig ift, nur die 
Benennung betrifft , nicht aber die Sache 
ſelbſt. Wer ſich auf die Wahrheit der Din 

| | ge 
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‘ge befleifigee , der muß bey den Worten 
nicht allzuforgfältig feyn, ohnerachtee man 
es nicht tadeln fan, wenn einer beydes rich⸗ 
£ig gedenfen und richtig reden will. 

* 40. $..der Geometrie (5).- 
*15. 9. der Rechenfunft (6). 


TE i $. 10, j u 
Wieman Wenn demnach die Frage von der Der 
bie Grade wandtſchafft der Seitenverwandten ift : fo 
inder_ koͤnnen zwey Fälle vorfommen. Denn ent: 
a weder find die Seitenverwandten in glei» 

ven. cher oder in ungleicher Linie, das it , die 
4 | Seitenverwandten ſind entweder in einer: 
| ley oder in verſchiedenen Graden der Ab- 
ſtammung. Diefer Unterfcheid wird nicht 
erdichtet, fondern er ift mürklich (9. $.): 
und aus dem nachfolgenden wird erhellen, 
daß man nicht ohne Örundbey Berechnum 
der Stuffen der Verwandtfchafft der Ger 
tenverwandten bie gleiche kinie von der m 
gleichen umterfcheide, daß deinnad) dag geift« 
liche Recht um deswillen nicht getadelt wer⸗ 
den Fan. Wir wollen demnach ſehen, in 
5) Denn dafelbft ſtehet ber Sa ale 

| balbe ns eines ——— 
der gleich ſeyn. 1 
(6) Gleich werden daſelbſt Biejenigen Dit 
ge genennet, deren eines für bad anbere 
——— ber Groͤſe gefeget werben 











- der Verwandefebafft. | 205 


wie fern die Grade in der gleichen fehiefen 
Sinie gerechnee. werden müffen ‚- woferne- 
man der Anleitung -der Bernunfft folgen 
will. Es erhellet demnach), ohne einige will. 
kuͤhrliche Saͤze der Rechtsgelehrſamkeit an⸗ 
zunehmen, wenn man nur blos auf die Sa-⸗ 
che abzielt, daß die Seitenverwandten in 
der gleichen Linie blos um deswillen mit ein⸗ 
ander verwandt find, weil fie auf. einerley. 
Weiſe gegen den Stamm bingerechnee wer⸗ 
den, oder-durch eine gleiche Zahl der Erzeus 
gungen von einerly Stamm Herfommen: 
(7.9.9). Es ift demnach) die Verwandt⸗ 
ſchafft eine Verknuͤpffung, welche fich unter 
Seitenverwandten befinder, in fo ferne fie. 
eine Berfnüpffung mit dem Stamm haben. 
Es werden demnad) die Seitenverwmandten. 
unter. einander für Verwandte gehalten „ 
weil fie benderfeits mit einer. dritten ver⸗ 
wandt find ‚nehmlich mir dem Stamm, alſo 
daß man auf fie die Anwendung von dem. 
Sa; ausder Grundwiſſenſchafft machen fan. 
*: Was mit einer dritten verfnüpffer iſt, 
das ift auch unter einander verfnüpffee. Soll. 
man nun diefer Verwandtſchafft, welchevers. _ 
mittelſt zweyer Verwandtſchafften mit einer“ - 
ley dritten Perfon geſchiehet einen Grad: 
beylegen ‚fo Fan diefes. in der That-auf feine: 
andere Weife gefcheben, als in fo ferne ih⸗ 
nen .einerley Grad der Abſtammung zuge⸗ 
eg wird, in, —— fr ſa en | 
enn 


4 
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Denn befinden ſie ſich in dem erften Grob 
der Abftammung: fo find fie allerdings Ver 
wandte in dem erften Grade, nehmlich ber 
Abftammung , weil der Grad ſich in Feine 
andern Bedeutung gedenfen läffee, woferne 
man einraͤumet, daß ihrer zwey mit einan 
der verwandt ſeyn, weil fie mie einerlq 
drieten Perfon verwandt find. Und auf eben 
folche Weife erhellet , daß die Seitenver 
wandten, welche fich in dem zweyten Grid 
der Abftammung befinden, in dem zmenten 
Grad verwandt feyn, fo lange das Anden: 
ken des genen Stammvaters 
und der Grade der Abftammu a 
wird. Gleichwie nehmlich die 
des allgemeinen Lehrſazes von der Berl 
pfung der Dinge unfer-einander, n 
mit einerley dritten verknuͤpffet find, 3 
allgemeinen Grund der Verwa 
auf der Seite abgibt, nehmlich: wer 
nem dritten verwandt ift, der iſt 
ander verwandt: alfo erhellet leichtlich 
weil die Verwandtſchafft mie einem 
oder mit dem gemeinfchaffelichen —— 
dem erſten, andern, dritten, ee | 
u. f. w. feyn fan, man auch fagen x 
Welche mit einem driften in dem 
Grad verwande find, die find auch in dem 
erften Grad mit einander verwandt, und 
überhaupt: welche in einem gewiffen Grad 
mit einem dritten verwandt find‘, diefelbir 


gen 
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en ſind auch in demſelbigen Grad unter 
mander verwandt. Ich ſehe nicht, in wie 
CR man aus dem Begriff der Verwandt⸗ 
hafft von der Seite her. anders ſchluͤſſen 
oͤnne, ſo lange das Gemuͤth mit keinen 
orgefaſten Meynungen eingenommen iſt. 
aͤſſet man ſich alſo von der Vernunfft lei⸗ 
en: ſo verfaͤllet man auf die Rechnung nach 
em geiſtlichen Rechte; denn dieſes iſt der 


Srund des geiſtlichen Rechtes, daß die Leu⸗ 


e in eben demfelbigen Grad mit einander 
erwande feyn, in welchem fie den gemein» 
Hafftlihen Stamm angeben, folglich beur⸗ 
heilet das geiſtliche Recht den Grad der 
Zerwandtſchafft in der ſchiefen gleichen Li⸗ 
ie nach dem Grad der Abſtammung, oder 
s erkennet keinen andern Grad, als den 
hrad der Abſtammung. Nach dem geiſt⸗ 


hen Rechte find 1. (1) und [1] Orte in 1. 
em erſten Grad der Abſtammung, undum 
esiwillen find Sempronius , Florenz und 


Septimius Verwandte vom erften Grad. 
Rad) eben demfelbigen find 2. (2 Jund[2] 
IAxte in dem andern Grad der Abſtammung, 
md um beswillen find Marius, Detavige 
msundGalus Berwandte imandern Grad, 
Ind auf eben ſolche Weife erheller, daß Ca⸗ 
us, Pomponius und Scävola Verwandte 
m dritten Grad ; Grachus, Gajus und 
Margellus im vierten Grad; Paulus, Mo⸗ 


eſtinus und Julianus im fünfften- Grade‘ 


ſeyn, 


Fu 
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fen, u. ſ.w. Es hat demnach bierinnen 
das geiſtliche Recht nichts, welches der Ber: 
nunfft zumider wäre, meil diefe Grundſaͤze 
aus der Verknüpfung der Dinge fliefen, 
welche die gemeinfchaffeliche Verknuͤpffung 
einerley Dinge mic eitterley dritten zum 
Grunde hat , auf welche. die ganze Rech 
nung gebauet if. Die Verwandtſchafft 
aber ift allerdings eine Arc der Berfnüpf 
fung ** , und muß demnach aus diefen. 
Grundmwahrheiten als aus den eigenen ent« 
fhieden werden, und wer dieſe Grundwahr⸗ 
heiten nicht deutlich erfenner , der raͤumet 
fie doch in den undeutlichen Begriffen ein, 
in fo ferne fie Feinen andern Grund der Ber- 
wandefchafft auf der Seite haben, als info 
ferne beyde Seitenverwandten mit Dem ge 
meinfchafftlihen Stamm haben. . Dem 
man erfennee eben damit , daß eine Ver 
Enüpffung , oder vielmehr ein Band znv 
ſchen zweyen Mebenverwandten fey , in fo 
ferne fich eine Berfnüpffung oder ein Band 
zwifchen beyden Diebenverwandten und dem 
Stamme befinder, Weil dieſes dergeftalle 
deutlich ift, daß, wenn e8 aud) nur undeut⸗ 
lich wahrgenommen wird , ‚es doch nichts 
ungereimtes in fi) zu enthalten: fcheinee : 
fo fuchen die Gegner der Rechnung nach 
dem geiftlichen Rechte auch das unge⸗ 
reimte nicht in dergleichen Sinie, fondernin 
demjenigen „was bey der ungleichen Si 
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katt findet. Derowegen muß auch die Rech⸗ 
aung bey der ungleichen Linie nun ausden 5°’ 
enigen heraus gebracht werden, welche ſich 
vey dergleichen findet, das iſt, es muß ge⸗ 
jeiget werden, wie die Stuffen der Verwandt⸗ 
chafft in der ungleichen Linie gerechnet wer⸗ 
en muͤſſen, woferne man die Rechnung bey 
ergleichen einraͤumet, Davon erſt gezeiget 
vorden iſt, daß fie eingeraͤumet werden 
nüffedooferne man der Anleitung der Bere 
zunffe folgen will. ae. Ana 

* 12.8, derfehre vonder Welt (7): : 

*r 0. 6. der Lehre von der Welt (8). : 

mite A | | 

Aus der Rechnung der Grade in der fihie- Mieman 
en gleichen Linie erhellet, daß Diejenigen, die Grade 
velche in einerley Grad der Abftammung inderun 
id) befinden , als wie etwa Sempronius leiden 
ind Florenz in dem erften Grad, mit einan- a 
er. in demſelbigen Grad verwandt ſeyn, als nee. 
aß etwa Sempronius und Florenz Ber 
wandte im erften Grade ſeyn. Iſt nun Ma⸗ 

| ee 17: 


\ 


(7) Der daſelbſt berviefene Ga; if in dem 
vorbergebenden Theil bereits eingedrufer 
.. anzutreffen. | 
(8) Dafelbit ftcher die Erklärung der mit \ 
einanber verfnünfften Dinge , baß nehm⸗ 
lich eined den zureichenden @rund in fich 
enthält, warum dad andere mit ihm zu⸗ 
gleich iſt, vder anf einander folget. 
MWkbphilschr. 6. TR). © 2x 
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rius in den zweyten Grad der Abſtammung 
nehmlich in 2, und Florenz int Dem erften, 
nehmlich in (1): fo geher es in der That nicht 
di, daß Marius und Florenz mit einander 
in. dem erften Grab verwandt ſeyn ſollten, 
gleichwie Sempronius, welcher um eine 
Gead dem Stamm Titius näher if, mit den 
Florenz in dem erften Grad verwandt ift. Di 


nun Mariusam naͤchſten auf den Sempro 


nius folger: fo muß er mit dem Flören; in 
dem zweyten Grad verwandt feyn. Und 


eben auf eine ſolche Weiſe erhellet, daß Ca⸗ 


jus miedemfelbigen Florenz int dritten Grad 


verwandt feyn müfle, Grachus in dem vier 
ter, Patifüs im fuͤnfften, u. m. Gteidher | 
geftalle ift Marius mit Octavianen in det 


wweyten Grad verwandt; folglich muß Ce 
- jus mic eben deitifelbigen Octavianen indm 


dritten verwandt ſeyn. Cajus iſt audm 


Pomponien in dem dritten Grad verwant 
- (9.10): Derowegen muß Grachus mit 


eben deinfelbigen Pomponien in dem vietten 


Grad verwandt ſeyn. Grachus iſt auchin 
dem vierten Grad mit Gajen verwandt(en⸗ 
gef. F.): Derowegen muß auch Paulus mit 
dernfelbigen Gajen im fünfften Grad ver 
wandt ſeyn. Diefes fliefer alfo atzs der Rech 
nung det Grade in der gleichen Linie, welcht 
aus den Begriffen felbft fliefet. Daher iſt 
es dergeſtallt offenbahr , daß Marius mit 
Florenz und Octavianen im andern Grad 
u . der⸗ 
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rwandt ift; daß Cajus mit dem Florenz 
ıd Oetavianen und Pomponien im dritten 
rad verwandt ift, daß Grachus mit Flo⸗ 
nz und Octavianen, und Pomponius und 
ajus im vierten Grad , Paulus mit Flo⸗ 
nz and Oetavianen, Und Pomponius und 
afus und Modeftinus im fünfften Grab 
rwandt feyn , und alfd ferner unendlich 
zit hinaus, Weil dieſes alfo wet, 
8 der Rechnung in der gleichen Unie fol 
t, die Rechnung aber in der gleichen Linie 
chts ungereimtes in fich enchält, gleishreie 
an aus dem vorhergehenden abnimmt: ſo 
nes auch um besmwillen nichts ungereim⸗ 

5 feyn, daß Paulus mit Florenz und Oeta⸗ 
en und Pomponius und Gajus und Moe 
ſtinus in einerley Grad verwande iſt. Die‘ 
echnung in der ungleichen $inie nad) dem 
iftlichen Rechte ift eben diejenige, welche - 
ſt aus dem vorhergehenden hergeleitet wur⸗ 
Man behaupter demnach ohne Grund, 
ß diefe Rechnung bes geiftlichen Rechts 
igereimt fen. Allein weil hier vornehmlich 

8 Vorhaben ift, Die Rechnung des geiftll- 
en Rechtes von einer Ungereimtheit frey 
ſprechen: fo muß diefes etwas deutlicher 
zeiget werden. | | ne 


, 12, u z | 
Ungereimt pfleger dasjenige genenner zu Die Rech⸗ 
erden, was einen offenbahren 2. | el aan | 
it fich bringe , daß demnach bie Unrich⸗ “. 

| ig ee 


de wird 

von einer. 
Unge “ 
reimtheit 
frey ge⸗ 
ſprochen. 
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tigfeie deffelbigen ang Siche geftellee ift, un 
bon niemanden in Zweifel gezogen werden 
kan; welches geſchiehet, woferne etwas bi. 
hauptet wird , defien Gegentheil entweder 
Krafft eines Gegenfages, oder Krafft der 
Erfahrung, oder Krafft eines Beweifes auf 
fer allem Streit ift. Solchergeſtallt nen 


„nen die Meßkundigen diefes etwas unge 


veimtes, daß zwey Winfel in einem gerab 
linigtem Dreyeke zugleich rechte Winkel ſeyn 
ſeyn ſollen, weil es bewieſen wird, daß ſie 
alle drey zuſammen genommen, zweyen red): 
ten gleich ſeyn. Eben dieſelbigen halten es 
auch für ungereimt, daß ein Theil gröfer 
fey, als das Ganze, weilein Grundſaz div 
ſes mit ſich bringee, daß das Ganze groͤſet 
ift , als ein jeder von feinen Theilen , oder 
daß ein jeder Iheil Fleiner ſey, als das Gar 
ze. Endlich nennen fie auch ungereimt, if 
der Polarftern eın fefter Punct des Himmit 


ſeyn folle, weil es durd) die Erfahrung be: 


kannt ift, daß er fi um den Pol als indem 


feſten Punct herum bewege, Durch die In 
 beftändigfeit im Neden , welche jedad ein 


Mepfundiger mit den Weltweifen vermii- 
der * , und von weicher ein jeder ferne if, 
welcher einen zufammenhangenden Ver— 
fand befizee * ‚ pflegek dasjenige ungereimt 


genennet zu werden, woraus durch cin: 
nothwendige Folgerung etwas geſchloſſen 
wird, welches ungereimt iſt: in welcher De 


deutung 
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eutung ein jeder Saz ungereimt genennet 
iird, von welchem ſich durch einen abfuͤh⸗ 
enden Beweis darthun laͤſſet, daß er falſch 
iy. Zuweilen wird auch dasjenige unge⸗ 
eimt genennet, was aus ungereimten Gruͤn⸗ 
en gefolgert wird. Allein damit wir nicht 
1 eine Unbeſtaͤndigkeit zu reden verfallen, 
mdern über der beftimmeen Bedeutungdes 
Bortes halten mögen: fo fol um die Rech⸗ 
ung nad) dem geiftlichen Rechte von 
ller Ungereimtheit frey zu fprechen, gezeiget 
yerden, daß weder die Gründe .ungereimt 
eyn, noch daß bey der Nechnung ſelbſt ers - 
sag ungereimtes gefordert werde, noch auch 
ndlich , daß aus derfelbigen etwas folge, . 
pelches ungereimt wäre. Denn wor 
erne diefes etwas ungereimteg ift: fo muß 
ineg von diefen ungereimten Dingen ihm 
ukommen. Allein es gehet nicht an, daß 
ich auf eine andere Weiſe etwas ungereim⸗ 
es darinnen befinden follte, weil alles auf 
ie Gründe, auf die Art zu rechnen und auf 
zasjenige, was daraus folger, hinaus läuft. 
Die Gründe der Rechnung nach dem geifle 
chen Rechte find Diejenigen, melde die Sa- 
he felbft an die Hand gibt, nehmlich daß 
ie gerade Verwandtſchafft ein Beruhen der 
Derfonen auf einander durch die Zeugungen 
fen, und daß hingegen die Seitenverwandt⸗ 
ſchafft oder die ſchiefe Verwandtſchafft ein - 
Beruhen zweyer Perſonen mit einander auf 

ne 093 einem 
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einem gemeinfchafftlihen Stamme fep ; de 
durch die Zeugung ſowol die einfachen ir 
de beſtimmet werden ‚nad welcher: die Pr 
fonen in der geraden Linie von einander en! 
fernee find., als die zufammen geſezte, ob 
die Abſtammungen, in weichen die Perle 
en zu ſtehen kömmen, welche in einerla 
Grad von dem Stamme entfernet find, dai 
die Seitenverwandten mit einander ver— 
wandt ſeyn, weil fie mit dem gemeinſchafft 
lichen Scamme verwandt find (2. und fol 
genden 6.). Nennet jemand diefe Grün: 
de ungereime: fo muß erläugnen ‚daß ent⸗ 
meber einige Menfchen von einander durch 
die Zeugung abftammen , ader daß darin 
der Grund der geraden Verwandtſchafft be 
ſtehe; er muß läugnen, daß entweder meh⸗ 
rere zugleich durch die Zeugung von ein 
dritten abſtammen, oder daß darinn de 
Grund der ſchiefen Verwandtſchafft beit 
be ; er muß laͤugnen, daß aus der Er 
gung die Grade entftehen ; er muß endlich 
laͤugnen, daß die Seitenverwandten um 
deswillen mie einander verwandt ſeyn, weil 
ſie mit dem gemeinſchafftlichen Stamme ver⸗ 
wandt find. Laͤugnet aber jemand etwas 
von diefen Stufen : fo muß man fodann fa: 
gen , daf er ungereimte Dinge anneh- 
me, dieweil er dasjenige aufhebet, ohne meh 
ches inan ſich Feine Verwandtſchafft gedem 
Een kan. Es iſt aber keinesweges nörhig 
——— | | von 
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von den Gründen vieles zu fagen , welche 
alle leichtlich einräumen, und die man ums ı. 
ter. die Grundfäze von der geraden und fehie- 
en Bermwandefchafft zu rechnen hat. Was 
richt aus ungereimten Gründen gefolgert 
vird, davon muß man einräumen, daß es 
Feinegmeges ungereimt fen, wenn man an- 
verg die Arc zu fchlüffen wohl verfteher. 
Nun aber wird in der ganzen Rechnung 
eg geifklichen Rechtes niches erfordert, wel⸗ 
des nicht aus diefen Gründen hergeleitet 
vorden wäre. Derowegen wird auch darin. 
wen! nichts gefordert , melches ungereint 
are. Die Rechnung der geraden Linie iſt 
ıergeftallt natürlich), daß um desmillen auch 
as bürgerliche Recht nicht davon abgehet. 
Die Rechnung in dergleichen Linie ift nicht 
ninder natürlich : daß aber das bürgerliche 
Keche darinnen von dem geiftlichen abge 
ꝛet, das iſt um Feiner andern Urfache willen 
jeſchehen, als weil die Rechnung in der un⸗ 
leichen Linie nicht fo. gleich in die Augen 
aͤllet. Gibt man aber auf den Unterfchei 
he ‚welcher fich zwiſchen der ſchiefen glei⸗ 
hen und ungleichen Sinie befindet: fo flieſet 
ie Rechnung der ungleihen $inie aus der 
Rechnung in ber gleichen nothwendig, der⸗ 
eftalle, daß , wenn man jene einraͤumet, 
aan dieſe auch einräumen muß. Es iſt aber 
»ohl zu merfen, woher eg komme, daß die 
Rechnung. der Grade der ne 
04 A 
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in der ungleichen ſchiefen Linie Schwierige 
keiten unterworffen iſt, nehmlich weil der 
Grad der Verwandtſchafft in der ungleichen 
Sinie etwas von dem Grade der Verwandt⸗ 
fchafft in der geraden Linie und von dem 
Grade der fehiefen Verwandtſchafft in der 
gleichen fchiefen kinie verfchiedenesift. Denn 
oßnerachtet ein jeder Grad von einer Ber. 
ſchiedenheit der Verroandefchafft, oderdes . 
Beziehens auf den Stamm zeiget, und dar⸗ 
innen alle Grade mit einander überein Foms | 
men: fo befindet ſich doch ein Unrerfeheid 
unter der Art und Weife nach welcher: die 
Seitenverwandten nad) dem Stamm ge⸗ 
rechnet werden, und zwifchen der Art und 
Weife, nach welcher eben diefeg bey de je - 
aden Verwandtſchafft gefchiehet, undi * 
[ve und Weiſe, nad) weldher'die Seit iten⸗ 
erwandten nach dem Stamite geredit 
werden ‚hat abermahls der Unterſchie 
ber Berfchiedenheit der gleichen un y um: 
chen Linie ftart. Will man aber ja be 
ungleichen Linie Grade unter der Pi ef on - ‚ 
einräumen , welche fich in vei jiedenen. MR. 
Stufen der — venit ng es 
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‚dem geiftlichen Kechte vorſtellet. Behau⸗ 
ptete jemand, es wuͤrde bey der Rechnung 
nach dem geiſtlichen Rechte etwas gefordert, 
welches ungereimt waͤre: ſo muß derſelbige 





das Gegentheil von demjenigen beweiſen, 


was gefordert wird, und zwar ſelbſt aus den 
Begriffen der geraden und ſchiefen-Ver— 


wandtſchafft, welche oben erfäret worden: 
find. Denn fodann ift es ihm allererſt er⸗ 


fauber zu behaupten, daß fie wider die ofr- 
fenbahre Wahrpeit ſtreite, folglic) daß fie 
ungereime fey. Einen dergleichen Beweis: 
aber hat bisher noch niemand gegeben, 
wird ihn auch ins Fünfftige nicht geben , 
weil fi) aus den ‘Begriffen Feine andere 


Stuffen berleiten laflen , als jene einfache | 


in der geraden Linie, und die daraus zuſam⸗ 
men gefezten Stuffen der Abſtammung bey 
der fhiefen. Endlich Fan auch nicht behau⸗ 
ptet werden, daß dasjenige ungereimt fey, 
was aus der Rechnung nachdem geiftlichen 
Rechte flieſet. Denn man fieber, daß dar- 


aus nichts ungereimtes fliefen koͤnne, weil, 


vermoͤge deflen, was erft gefage worden ift, 
fie felbft nicht ungereimt iſt. Allein viel: 
leicht machet man die Einwendung, es folge 


aus ber Rechnung des geiftlichen Rechts, 


daß der Sohn meines Bruders mit mir und 


meinem Sohn in gleicher Stuſfe verwandt . 


- fen, nehmlich mit mir in der zweyten, ver- 
möge der Rechnung nad) der ungleichen Li⸗ 
— — Ku u 5 nie 


Pr 
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. nie und mie meinem Sohn in dergleichen 
zweyten, vermöge Der Rechnung in Der glei: 
hen Linie, welches allerdings ungereimt wma: 
ve. ' Allein welcher aus den Begriffen der 
geraden und fehiefen Verwandtſchafft be 


wiefenen Wahrheit widerſpricht wol diefes? 


Gewis feiner, Denn wo hat man bemie 


fen , daß einerley Perfon dem Vater und 
dem Sohn nicht in einerley Grad verwandt 
feyn Fönne , ober überhaupt , daß einerley 
Perſon nicht in einerley Grad mir mehreren 
Derfonen verwandt feyn Fönne, welche den 


- Stammdater nach einem verfchichenen | 


Grad der Verwandtſchafft angeben fönnen? 
Gewislich nirgends. Man nimmt dieſes 


bittweiſe als wahr an. Wer wolte abe 


wol ſagen, daß das ungereimt ſey, was ch 
nem bittweiſe angenommenen Saz til: 
ſpricht. Hieraus erhellet nun, wie wer 
man den undeutlichen Begriffen zu trauen 
habe, vermoͤge deren etwas ſo ungereimt zu 
feyn ſcheinet, worinnen doch kein Fußftapf- 
fe einer Ungereimtheit gezeiget werden kan. 
#143 6, des Unterrichts (9). 


\ 





Ag)“ aſelbſt wird folgender Saz auf dieſe 
Weiſe dargethan: 


In der Weltweisheit muß 


eineriey Wort beftändig, zum 
| ü wenig: 


— — — — 
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wenigſten in einerley Theil 
derſelbigen, einerley Bedeu⸗ 
tung haben. Denn wenn ein- 
Wort nicht beftändig in einerley 
Bedeutung gebraucht wird: fo 
wird die Bedeutung gar offt 
zweydeutig ſeyn, uno Der Leſer 
wird gar leichtlich etwas anders 
verſtehen, welches der Deutlich⸗ 
keit zuwider iſt, dergleichen Die 
Weltweisheit erfordert. Es iſt 
abber noch ein anderer Grund vor: 
handen, welcher erfordert daß 
die Bedeutung von einem Wort 
beſtaͤndig Bon ſoll. Es wer 
den nehmlich in der Weltweis—⸗ 
heit die nachfolgenden Sachen 
aus den vorhergehenden bewie⸗ 
ſen Es muß demnach ein Wort 
in dem nachfolgenden eben dieſel⸗ 
bige Bedeutung haben, welche 
es in dem vorhergehenden hatte, 
indem es ſonſt nach den Grund⸗ 
ſaͤzen der Schluͤſſe, welche in der 
Vernunfftlehre vorgerratgen wer⸗ 
den, nicht angehet daß die vor⸗ 
hergehende Saͤze in die Beweiſe 
der nachfolgenden. hinein ſchla⸗ 
sen ſollten. Br 


Wenn 
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—, mm 
** Im MWintervierteljahr im dritten 
Sfr) 
| | 

Wenn jemand die ganze Der 
nunfftlehre eingefeben bat , und 
die Lehrart der Weltweisbeit er: 
was genauer verftehet, fich auch 
diefelbige durch die Uebung felbft 
bekannter gemacht hätte: fo wird 
er auch augenfcheinlicher wahr⸗ 
nebmen , wie fehr die Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit im Reden der philoſophi⸗ 
fchen Lehrart zuwider fey. Es 
iſt zwar nichts gemeiner, als die 
Unbeſtaͤndigkeit im Reden allein 
man ſiehet auch, daß der genauen 
Lehrart der Weltweishbeit nichts 

mebr zuwider fepe: ©». 


(10) Diefe Abhandlung iſt als das achte 
Stuͤk im vierten Theil dieſer Sammlun⸗ 
gen von der ı65ffen Geite an eingerüfen 
und die angezogene Stelle aufder 185ſten 
Seite befindlih. .  - 
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9. | | r | 
son der Ehrlichfeitoder. 
m guten Glauben, welcher 
e ganze Zeitder Verjährung hin⸗ 

ducch von dem geiſtlichen 
Rechte erfordert 
wird 1 ) * 


F 9. 1. F 

Lich den Anfängern iſt bekannt, daß Vorbaben 
\ in dem bürgerlichen Rechte es zu des Ber⸗ 
der Verjaͤhrung ſchon genug iſe, fallende 
enn man nur im Anfang des erlangten | 
zeſiges die Sache mit Ehrlichkeit oder in gute | 
m Glauben (2) gehabt hat, und daß in 
em geiftlichen Rechte die ganze mittlere Zeit 
indurch immerdar die Ehrlichfeit, oder der 
ute Glaube erfordert werde *. Papft In⸗ 











Anmerkungen. ' 
Ka) Lateiniſch finder mar biefen Aufſaz in 
den Nebenſtunden auf 1731. im Winters 
dierteljahr von der 1ozten Seite at, als 

das zwepte Stäl. — 
(2) Bana fides ift freylich ein zweydeutig 
Wort und dieſes aus zudruken iſt im Deur⸗ 
ſchen die uugewoͤhnliche Redensart gutet 
Glaube gebraucht worden. | * 

— 9 


m Vonder Ehrlichkeit, welche 


nocenz der III, treiber diefen Grund „meil 
alles , was nicht aus dem Glauben gebet, 
Sünde iſt. Denn er fpeiche **alfo : Weil 
‚ alles, was nicht aus dem Glauben gehet, 
Sünde ft : fo verordnet hiermit der Schluß 
unferer Verfammlung , daß Feine weder 
geiftliche noch bürgerliche Berjäbrung ohne 
guten Slauben gelten fol; weil überhaupt 
bey allen Verordnungen und Gewohnhei⸗ 
ten dasjenige abgebracht werden muß, mas 
nicht ohne Todefünde beobachtet werden fan. 
Daher muß derjenige, welcher etwas durd) 
Verjährung an ſich bringen will, zu feiner 

- Zeit ein Gewiffen darüber haben , daß er 


— . eine fremde Sache beſize. Die Lehrer un 


ter den Proteftanten lachen insgemein über 
‚den Papft, als ob er einen Grund ange 
‚ben babe , welcher fich nicht wohl fehikt, 
‚und von dem Stof auf den Winkel fehle, 
‚und pflegen vornehmlich diefes Beyfpielan 
‚zuführen ſo offt fie behaupten, daß indem 
‚ ‚geiftlichen Rechte ganz falfhe Gründe aw 
gefuͤhret werden ‚welche Feine Krafft-hät- 
ten dasjenige zu beweiſen, was bewiefen 
„werden ſollte. Denn fie vermeinen,, es laf 
fe fich nichts ungefchifteres fagen , als daß 
die. Verjährung nach dem Sinn der Heilie 
gen Schrifft aus dem Glauben berfommen 
müfle ‚und daß diefelbige mie dem Glauben 
einerley ſey, von welchem der Heydenlehrer 
vedet , indem ee fpriche *** : Alles, was 
= * nice 





bey ber Verſaͤhrung erfordert wird. 123- 
nicht aus dem Blauben gehe, ift Suͤnde, und 
behaupte ich, daß die Ehrlichkeit, oder der gure 
Glaube nach der Abſicht des geiſtlichen Rech⸗ 
tes die ganze Zeit der Verjaͤhrung hindurch 
erfordert werden muͤſſe, und daß der von dem 
Papſt angefuͤhrte Grund richtig, auch dem 
Sinne des Heydenlehrers hoͤchſt gemaͤs ſeye. 
Es ſoll demnach gegenwaͤrtig gezeiget wer⸗ 
den, daß die Worte des Apoſtels von dem 
Papſt an dem gehoͤrigen Ort angefuͤhret wer» 
den, und daß man den Paͤpſtlichen Saͤzen zu⸗ 
folge daraus dasjenige ſchlieſe, welches dar⸗ 
aus von ihm gefolgert wird. | 

* Man febe Struvens Jurisprud, Rom, 

_ Germ. forens. lib, 2. tit. 9. $. 9. 
c. fin. X, de præſeript. 
**x Rom.14, 23. 


0.05% 2 | 
Man hat demnach zuerit zuzufehen, was Was Roͤm 

der Heydenlehrer in demſelbigen Ort Glauben 74. Blaude 
nennet, auf welchen fich der Papſt beruffer, Lenennet 
Diejenigen, welche den Papſt tadeln, ſtehen an 
in der Meynung, daß dafelbit von dem ſeelig⸗ 
machenden Glauben die Rede fey: Allein fie 
berrügen fich darinnen gemaltig, Denn das 
wider flreitet der Zufammenbang und aud) 
die Ausleger unter den Proteftanten. Es er 
hellet nehmlich aus dem Zufammenhang,daß 
durch den Glauben allhier das Urtheil ver» 
ftanden werde , e8 fey dasjenige erlauber was 
man thut, und deswegen heiſt es, es gebe et⸗ 

| pa— wags 
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was nicht aus dem Glauben, wenn man es, 
indem man es thut, doch fuͤr unerlaubt anſie⸗ 
het. Denn der Apoſtel behauptet, daß, wofer⸗ 
ne einer, welcher von dem Judenthum zum 
Chriſtenthum bekehret iſt, ſich einbildet, et 
muͤſſe annoch das Geſez von dem Unterſcheid 
der reinen und unreinen Speiſen beobachten, 
und dieſer Einbildung ungeachtet Fleiſch iſſet, 
welches er für unreine haͤlt: fo fündige er, und 
gibt diefes zum Grunde an, weil er nichraus 
dem Glauben handelt, das iſt, nach dem Ge⸗ 
wiſſen, daß dasjenige aber eine Sünde fer, 
was nicht aus dem Glauben gehet, das iſt was 
wider das Gewiſſen geſchiehet. Derowegen 
koͤmmt der Spruch des Heydenlehrers, was 
nicht aus dem Glauben gehet, das iſt Suͤnde, 
mit der Regel der Weltweiſen überein:was 
wider dag Gewiſſen geſchiehet, das iſt Sir 
de, wenn es gleich erlauber ift, oder, wı# 
andere ausdrüfen, das irrige Gewiſſen ver 
bindet den Menfchen niche dawider zuhan 
deln. Denn aufdiefe BerbindlichFeie dringt 
der Heydenlehrer in derfelbigen Stelle. Da 
her druͤbet Hammond in feiner gar'berüßnt« 
ten Umfchreibung der Buͤcher des neuen 
Bundes dieſe Stelle alfo.aus : ,, Was einen, 
„der noch andem Judenthum hanget, anbe⸗ 
„langer, fohat man nicht genugfame Urfache 
„es uͤbel zunehmen, wenn er fich nicht unter: 
„ſtehet dasjenige zueflen, wovon er vermei⸗ 
„net, daß es ihm nicht erlaubet fey : denn es 
| | „wäre 
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are eine Todrfünde , und um desmwillen 
yn fein Gewiſſen verdammete , wenn. er 
twas gleichgültiges Affe oder ehäte ; in« 
em er es für unerlaube hal, Wer an⸗ 
ers handelt , und nicht zum wenigften 
irtheilet, daß folches erlauber fen (welches 
theil bier der Glaube und 1. Cor. 8. v. 7. 
: Erfänntniß beifer) „der fündiget ohne 


Zweiffel., Und in den Ynmerfungen 


be Elerc die Worte des. Heydenlehrers: . 
les , was nicht aus dem Glauben gehet, 

is ift Sünde , alſo: „Was man thur, 
und doch nicht weis , ob es erlauber fey, 
oder nicht, das kommt aus einem Gemü- 
the her , welches fic) wenig um das er- 
laubte und unerlaubte befümmere , und 
it demnad) Sünde. Eben diefer be 
eiſet, dag Wort iss werde von dem 
yendenlehrer nach der gewöhnlichen Be⸗ 
entung ‚wie in der Stelle des Juden Phi⸗ 
> * genommen , darinnen er das Opffer . 

(drahams auf eine verblümte Weife erflä- 
et, und folgendes hinzu ſezet: „agısar 
iepeiov 7 TUXia Hay EmoXm eo; av ER OR 
‚wiss, das befte Opffer ift die Ruhe und 
‚dag Anftehen bey folchen Dingen, welche 
‚nicht aus dem Ölauben geben. Denn eg 


yeifer allhier , man habe.einen gemiffen - - 


Slanben von demjenigen , davon man ein 


yewiffes Gewiffen hat , indem man nehm 


ich uürtheilet, es fen Fein Zweiffel übrig, 
Zu p 3 warum 
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warum man folhes nicht für erlaube hak 
ten ſolte. Wenn der Heilige Thomas ber 
weifen will, das irrende Gewiſſen verbinde 
einen :fo beruffet er fich auf diefe Stelle deg 


Heydenlehrers, und erfläret den Glauben 
durch das Gewiſſen **, Diefer hat chen 


auch in dem dreyzehenden Jahrhundert ges 
lebet, in welchem Innocenz der Driete die 
Kirche regierte, Hieraus erheller, daß iu 
derfelbigen Zeit die Worte des Heydenleh⸗ 
rers ebenauf eine folche Weiſe erfläree wor⸗ 
den ſeye, als fie Aammond erflärer ; und 
e8 erflären fie audy andere Ausleger unter 
den Protejtanten alfo, ohnerachtet die mei« 
ften dafür halten ,„ daß der ſeeligmachende 
Glaube darinnen von dem Heydenlehrer ges 
meinet ſey, umd brauchen demnach diefe 
Worte um einen Saz zu beweifen , welcher 
an fich fonft wahr ift *** , daß die guten 
Werke der Chriften aus dem Glauben an 
den Heyland herfliefen müffen, Es ift dem⸗ 
nach fein Zweifel, daß Innocenz der Drite 
te die Worte des Heydenlehrerg eben it 
‚ biefer Bedeutung genommen habe, daft 
burch den Glauben das Gewiſſen verftans 
den hat , davon jedermann weis, daf das 
durch das Urtheil von der Sittlichkeit eine 
Handlung vorzunehmen oder zu unterlafe 
fen verftanden werde, , Ich will mich mit 
niemand. daruber herum zanfen,, ob man 
den Glauben beſſer durch das *— 
ee 114% 
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der duch den freligmachenden Glauben 
rfläre , indem uns fchon hinreichend ift, 
8 Fönne nicht ın Zweiffel gezogen werden, 
aß der Papft , indem er fich auf diefen. 
Spruc) des Hendenlehrers beruffee , um 





‚en Grund anzugeben , warumt-der gute 


Slaube oder die Ehrlichkeit des Beſizes die 
janze Zeit der Verjährung hindurch erfor« 
yert werde, diefem Worte Feine andere Bes 
deutung beygeleget er Sch läugne nicht, 
saß die VerbindlichFeir nach dem irrenden 
Gewiſſen zu handeln dem feeligmachenden 
Glauben gemäs fen, indem ich fchon-längft 
erkannt babe, daß er fih nad) einer bewei⸗ 
feriden Lehrart daraus herleiten laffe , ſeit 
bem ich die Verfnüpffüng der ehren der 
Gottesgelehrten, oder ihr Beruhen aufein- 
ander unterfuchet babe. WBoferne dem 
nach jemand fehr darauf dringen follte, daß 
der Heydenlehrer allhier von dem feeligma- 
chenden Glguben rede : fo. muß er gleich» 
wol einräumen, weil er nicht laͤugnen Fan, 
daß er auf die Verbindlichfeit nach dem ir⸗ 
venden Gewiſſen zu handeln an diefer Stel. - 
le dringe, daß er eben dasjenige für etwas 
dem feeligmachenden Glauben widerſpre⸗ 
chendes anfehe , was dem irrenden Gewife 
fen zuwider ift-, und es um deswillen une 
ger die Sünden rechne‘, welche dem irren⸗ 
den Gewiſſen enigegen lauffen, weil es 
dem feeligmachenden Glauben zuwider iſt. 
ig 2.74 Es 
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Es wirb demnach nicht ſchwer ſeyn den 


Grund des Papſtes zu raͤchen, wann man 


auch gleich den Glauben, von welchem der 
Heydenlehrer redet, für den fecligmeadyen- 
den Glauben annimmt. Meine Schul: 
digkeit aber iſt es, die Worte des Papftes 


alſo zu erklaͤren, tie es e8 feinem Sinne 


gemäs ift, nicht aber ihnen einen Siun am 
zudichten, welcher Davon abgehet, weil id) 
nicht davauf bedacht bin, mie meinem Bi, 
zu prahlen, fondern für bie Wohrheit zu 
ſtreiten. 


21In lib. de profug. p. 336. 


Erklaͤrung 
der Ben 
orduung · 


=* In dem kurzen Begriff der Gottes 
gelahrheit im zweyten Theil im der 
achtzehenden Frage ( Summa Theol. 
F 2. quæſt. 18. art.5.) eonf. Cu- 

o in gompend. l.c. annot. 1. 


—* Derhard in YA Abſc 
loc. 20.8. 8. f. | 


9. 3- 

Nachdem dieſes zum voraus geſezet iſt: 
ſo laſſet ſich verſtehen, was der Papſt m 
8. dieſer Verordnung ſagen wolle. Er fait 
nehmlich, daß derjenige, welcher das Br. | 
jaͤhrungsrecht brauchen will, zu Eeiner Zi 
ſich darüber ein Gewiſſen machee , daß et 
eine fremde Sache beſize, das iſt, daß er 
während der, — Verjaͤhrungszeit ver⸗ 

meyne, 


\ 
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meyne, er habe die Sache von dem Herrn 
empfangen, ihm aber Feinesweges bekannt 
worden ſeye, daß er fie von dem der nicht 
Herr ift, empfangen habe. Denn wenn er 
ſich einbildet, er befize eine Sache, welche 
er von dem Herrn empfangen hat : fo be« 
fizet er fie ehrlicy oder in gutem Glauben: 
Allein wer das Öegentheil davon weis, der” _ 
hat einen boͤſen Glauben (3), Es gibe 
aber der Papft diefe Urfache an , daß man 
alle Verordnungen und Gewohnheiten ab: 
ſcheiden oder abbringen müffe, welche niche 
ohne Todtfünde beobachtee werden Fönnen, 
und rechnet er demnach das bürgerliche 
Recht, , welches nur bey dem Anfang des 
erlangten Befizes den guten Glauben oder - . 
die Ehrlichkeit erfordert , unter diefe Ver- 
ordnungen „ welche niche ohne Todtfünde 
beyhyhbehalten werden Fönnen. Hieraus’ er- 
bellee nun , daß der Papft die Befizung in 
der Unehrlichkeit für eine Todefünde halte, 
welche bey einem Chriftlihen Menfchen 
nicht gedultet werden koͤnnte. Er. beweir 
fer ferner Daraus , daß der Beſiz im böfen . 
| EP | Glau⸗ F 





(3 ) In mala fide verſatur iſt eine lateiniſche 
Redensart der Nechtögelehrten, darum 
fichet in der Urfunde dabey : Si ftylo ju- 
ris exprimere velis, quæ modo vulgariteer 
‚enunciavimus, welches inder Ueberſezung 

- Has wegbleiben muͤſſen. u 


Warum 
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Glauben eine Todtſuͤnde ſey, weil es wi- 
der das Gewiſſen lauffet: der Heydenleh— 
rer aber erklaͤret dasjenige fuͤr eine Suͤnde, 
was nicht nach dem Gewiſſen geſchiehet, 
ſondern ihm zuwider lauffet. Die Mey— 
nung des Papſts iſt demnach diefe : Weil 
nach Anweiſung des Heydenlehrers dasje⸗ 
nige eine Todtſuͤnde iſt, was wider das Ge⸗ 


wiſſen lauffet, derjenige aber, welcher er 


was mit boͤſem Glauben beſizet, weis, daß 
die Sache, welche er beſizet, fremde ſey, 
und fie demnach wider das Gewiſſen bejt- 
zet: fo ift der Beſiz in böfem Glauben ei⸗ 
ne Todtfünde. Da nun feine Todtfünde 
elieten werden fan : fo Fan auch der böfe 
laube nicht bey der Verjährung gedultet 
werden. Es iftdemnad) nothwendig ‚def 
derjenige , welcher die Verjährung brar 


‚hen will , die ganze Zeit der Verjährum 


hindurch in gutem Glauben ſeye. Solcher 
geftalle erhellee nun, daß nichts ungereim⸗ 
tes in dem Schluß des Papftes enthalten 
feye, und daß er auch den Spruch des Hey 
denlehrers nicht unrecht anführe, „noch den 
ſeeligmachenden Glauben mit dem guten 
Glauben der Rechtsgelehrten vermenge. 


4. 4 
Vielleicht werden einige ſeyn, welche die 


der Papſt Sache felbit fadeln werden „ gleichfam als 
den guten ob der. Popft unter dem Vorwand des Ge⸗ 
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wiſſens von dem bürgerlichen Rechte adge- Glauben 
he, und werden ihm nicht einraͤumen, daß ber ganzen 
unter diefe Verordnung auch dag bürgerli- Zeit der 
che Recht zu zeblen ſey, welches auf den nn 
"guten Glauben ‚nur bey dem Anfang des es og 
erlangten Befizes dringet, und den hernach fordern 
‚dazu kommenden böfen Glauben duldet, müffe. 
welche nicht ohne Todefünde beobachtet wer⸗ 

‚den koͤnne. Allein um deswillen muß ae 
zeiget werden , daß er nach den Begriffen, 
‚ aus der Gottesgelahrheit, welche er gehabt 

‚bat „ den Beſiz eines böfen Glaubens für 

‚ eine Todtfünde babe halten müffen , und 

daß, der Abſicht des gelftlichen Rechtes 
ohnbeſchadet, der dazu kommende -böfe 
Glaube bey der Verjährung nicht habe 
gedultet werden koͤnnen. Beydes läffer fich 

nicht ohne Schwierigkeit behaupten „ 100° 

ferne man nur in den Gewohnheiten der 
Gottesgelahrheit der Schulmeifen bewan- 

dere iſt, welche ohnftreitig dem Papft In⸗ 
nocenz Il, geläuffig gemefen iſt, da fie 

Derer Lombard im eilfften Jahrhundert - 
bereits in Ordnung gebracht, und Thomas , 
von Aquin im zwölfften Jahrhundert er« 

Fläree hat , im welchem der Papft lebete. 

Es ift aber befannt ,„ daß die Catholiſchen 

die Todtfünde von der vergeblichen alfo un« 
terfcheiden , daß jene eine Schufd der . 
ewigen Straffe an fih mit fich bringe, dies 

fe aber nicht. Es wird demnach ein Menfch 
ee. un 


ei 
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um der Todefünden willen verdammet, wo⸗ 
ferne ihm diefelbige nicht erlaffen wird: fie 
wird ihm aber nicht erlaffen , fo lange er 
darinnen verharret. Nun gehoͤret die Sün 
de wider dag Gemiffen unter die ITodefür- 
den, wenn nehmlic) jemand weis, daß ct 
was unerlaube fen, und er folches dem ohn- 
geachtet thut. Daher ift die Sünde wider 
das irrige Gewiſſen, von welcher bier der 
Heydenlehrer reder , fo lange man die 
Gründe ſtehen läffer, allerdings eine Todt- 
ſuͤnde. Denn wer aus Irrthum ureheiler, 
daß etwas unerlaubet feye , und dem un- 
geachtet folches thut, der würde ſolches auch 

allerdings thun, wenn er auch nicht irre⸗ 

te, und iſt es demnach in Abſicht auf ihn 

eben fo viel, als ob er wuͤſte, es ſey uner 

laubt, und es dieſem ohngeachtet Doch A 
te: Er begehet demnach eine Todrfink. 

Nun aber weis derjenige, welcher etwa 

in böfern Glauben befizet, daß die Sadıe, 

welche er befizet , einem andern zugehöt, 

und daß er diefelbige demnad) ungerehte 

Weiſe behalte, weil man vermöge des Ge⸗ 
fezes der Natur dem. andern dasjenige wir 
dergeben muß, was fein ift, und er fieden 

ohngeachtee behält, und dem andern nidt 

wieder gibt , ja niemahls im Sinn hat fi: 

ihm wiederzugeben. Er behält demnach 

eines andern feine Sache wider das Gewif 
ſen, und begehet alfo eine Todrfünde. * 
Di Zu: ichet 
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fiehee nun niche , daß der Papft.vermöge 
feiner Meinungen den Beſiz in böfem 
Glauben nothwendig unter die Todtſuͤnden 
habe rechnen müffen. So bald alfo der 
böfe Glaube dazu koͤmmt, das ift , fo bald 
jemand überzeugee wird , daß er eines ans 
dern feine Sache befize, und doch niche im 
Sinne hat ihm diefelbige wieder zu-geben: 
fe verfällt er in eine Todrfünde , und ſezet 
fich demnach) der Gefahr der ewigen Ver— 
dammniß aus. Go lange nun der Beſiz 
des böfen Glaubens verbleiber, fo lange bes 
harret der Befizer in einer Todtfünde , ja 
fo lange er nicht im Sinn har, die von ihr 
mie Unrecht aufgebaltene Sache: feinent 
Herrn wieder zu erfezen , fo lange verhar⸗ 
ret er in einer Todtfünde , und verbleibee 
alfo der ewigen Berdammniß fchuldig. Dier 
fes alles. ift nach der Meinung des Pape 
ſtes ganz offenbaßr, dergeftalle, daß man _ 
daran gar feinen Zweiffel haben Fan. Und 
folchergeftalle ift dag erfte bewiefen wors 
den., welches dargerhan werden muſte. 
Weil Innocenz niche billigen konnte, daß 
der Menſch in einer Todrfünde, und dem» 
nad) beftändig in demjenigen Zuftand ver⸗ 
harre, in welchem er der ewigen Ber- 
dammniß fehuldig iſt: fo Fonnte er auch 
das bürgerliche Recht niche billigen ‚ wel⸗ 
ches. den dazu Eommenden böfen Glauben 
bey der Verjährung verſtattet, weil nach 
2 | | J— ſeiner 
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feiner Meinung dieſe Art der Verjährung 
nicht beobachtet werden Fat, woferne nicht 
verftattet wird , daß jemand beftändig in 
einer Todtfünde verharre. Nun aber few 
ket das geiſtliche Recht die Handlungen 
der Bürger auf die Abficht der eigen 
Gluͤkſeeligkeit +, und ift demnach von dem 
bürgerlichen darinnen unterfchieden , daß 
es nicht allein auf die aͤuſſerliche Erbarkeit 
ficher, gleichwie das bürgerliche Recht, fon» 
dern auch dent Gewiſſen rärhet, Da num 
der Beſiß mie böfem Glauben eine Tode 
fünde iſt, und demnad) vermöge des erſt 
angebrachten den Beſizer der ewigen See⸗ 
Tigfeit berauber: fo hat derſelbige nad) die: 


fenm Recht niemals zugelaflen , folglich 


auch der böfe Glaube, welcher bey der Ver 
jährung dayu Fomme , niemahls gedulk? 
werden Eönnen, Dahero wird. in dir 
‚Verordnung mit ansdrüffihen Worten 
geſchloſſen : Derjenige , welcher die Dei 
jährang brauchen will, muß zu Feiner Zat 
ein Gewiſſen darüber gehabt haben , ‚daß 
die Sache einem andern ‘Herrn gehoͤre. 
Und folchergeftalle ift and) das andere ber 
wiefen , welches bewieſen werden ſollte. 
Nachdem aber beydes hinreichend bewiefen 
ift : ſo erhellet, daß der Papft nicht des 
- wegen getadelt werden förme , als öb er 
‚unter dem Vorwand des Gewiſſens das 
bürgerliche Recht unnäzlicher Weg -_ 
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andere. habe. Denn niemand wird von 
ihm fordern , daß er anders urtheilen ſoll⸗ 
te, als aus den damahls gewöhnfichen und 
gebilligten Gäzen der Gottesgelehrten. 
Denn das iſt eine andere Frage, ob nach 
den Grundſaͤzen der Proteſtantiſchen 
Gottesgelehrten es gedultet werden Fön 
ne , wenn der boͤſe Glaube bey der Vers 
jahrung dazu koͤmmt; und es ift aber» 
mahls eine andere Frage, ob der Beſiz in 
dem böfen Glauben, welcher dazu koͤmmt, 
den Menſchen in eine ſo groſſe Gefahr der 
Seele verſezet, als es dem Papſt geduͤnket 
hat. Keine von dieſen beyden Fragen un⸗ 
terfüche ich gegenwaͤrtig, indem ich nicht 
davon rede, ob dieſe Verordnung recht fen, 
ſondern nur von der eigentlichen, Bedeu— 
tung derjelbigen und dem von dem Papft 
angeführten Grunde bandele ‚ ob er ſich 
bazu fchife , Oder nicht , das ft, ob der 
Papft aus den Worten des Heydenlehrers 
mit Beſtand ſeiner Meinungen einen rich⸗ 
tigen Schluß mache, alſo, daß man ihn 
um deswillen keines Mangels des Urtheils 
beſchuldigen kan, ſolglich ob dieſes Bey⸗ 
ſpiel von denjenigen unrecht angefuͤhret 
werde, welche die Gründe des geiſtlichen 
Rechtes zu erhoͤhen pflegen. Ich habe alſo 
dasjenige gethan, was mir zukam, indem 
ic) bewieſe, daß der Papſt auf feine Mei- 
nung richtig geſchloſſen habe. 
— | + Lan- 
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+ Lancellot. in inftit. jur. can. lb. ı- 


el 
a: $. 5. 
Köder Fraget man nun, ob bey den Rechts⸗ 
Slaube gelehrten der gute Glaube in eben derjen® 
des Apo⸗ gen Bedeutung genommen werde, iM wel⸗ 
leid und cher der Apoftel den Glauben nimmit: ſo 
bergute  ontmortet man opne eimgen Anftoß , das 
derRecheg, ſey weder noͤthig um den Schluß dieſer 
gelehrten Verordnung zu retten, noch habe es dem 
einerley ° Dapft alfp gedauchtet. Es iftoben gezeigt 
Sache ber worden, daß der Papft das Wort Glaube 
deute · ¶ m dem Spruch des Apoftels für das Mir: 
theil angenommen habe ‚ dasjenige ſey er⸗ 
laͤubet was man thut (F. 2.), und welches 
die Weltweiſen ein Gewiſſen zu nennen 
pflegen. Der gute Glaube oder die Chr 
fichlichkeie heiſet ben den Rechtsgelehtun 
ein aufrichtiges Gewiſſen, welches einen jt 
den gewis entfchuldiget , daß er um eine 
andere Sache nichts wiffe welche er ent 
weder dem andern gegeben bat, oder von 
dem andern annimmt. Der Apoftel brau⸗ 
chet demnach das Wort Glaube nad) ver 
Mundart der Griechiſchen Sprache in d 
ner weitläufftigen Bedeutung : Die Redir 
gelehrten aber nehmen Das Wort gut 
2 _Blaube in einer engeren Bedeutung. Fer 
\ ner beziehet fich der Begriff des Heydenleh⸗ 
vers vornehmlich auf die Sittlichkeit der 
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Handlung nach der Meinung desjenigen, 
welcher fie vornimmt : der Begriff der 
Rechtsgelehrten aber auf die Herrfchafft 
über ein Ding, welches entweder übergeben“ 
oder angenommen wird, nach der Meinung“ 
desjenigen , ber e8 Ibergibt oder annimme. 
Derowegen bat das Wort Glaube bey den - 
Rechtsgelehrten und dem Heydenlehrer 
nicht.einerley Bedeutung. Beil nun der- 
Dapft beyde Begriffe völlig eingefehen hat: 

iſt ganz und gar niche.daran zuzweifeln, 
daß ihm die Berfchiedenheit der Bedeutung 
befanne gewefen ſey. Es haben alfo die 
‚jenigen eine gar zu Eindifche Meynung , 
welche fich einbilden , der Papft babe fich 
durch den Schall des Wortes verführen 
laſſen, umd den feeligmachenden Glauben 
mic dem guten Glauben der Rechtsgelehr⸗ 
ten, und demnach Himmel weit von einan» ⸗ 
der verfchiedene Sachen mit einander ver 
menget. Ohnerachtet aber die Bedeutung. 
des Worres bey dem Heydenlehrer und den 
Rechtsgelehrten nicht völlig einerley ift: fd 
biindert doc) diefe Berfchiedenheit keineswe⸗ 
ges, da nicht der Papſt ſolte den Spruch 
des Heydenlehrers alg einen Grund feines 
Schluſſes haben brauchen Fönnen, da er es 
‚ mie dem guten Ölauben der Rechtsgelehr⸗ 
ten zu fhun harte. Denn wer hat doch den 
Leuten bey den Schlüffen diefes Geſez vor 
gefihrieben, daß fie bey dem Beweis eines 
(Wkl.pbil.Schr.6 Tb.) 4 Sa 


* 


8 Don der Ehrlichkeit, welchen 


azes Feine Grundwahrheiten brauchen 
follen ‚in welchen ein Wort, welches inden« 
Een ſtehet, in einer andern Bedeutung 
genommen wird, als in demfelbigen Sa} 
Denn. die Wahrheit beruhet nicht anf den 
Worten, fondern auf ben Begriffen. Zwar 
billigen es die Geſeze einer guten Lehrart 
nicht, daß man in einerlen Wiſſenſchafft er 
nes und eben daffelbige Wort im verſchiede⸗ 
ser Bedeutung nehme : Allein daraus folget 
auch niche , daß , wenn man zu Auffern 
‚Gründen feine Zuflucht nehmen muß, man 
feine Grundwahrheiten annehmen koͤnne, 
in welchen ein Wort in einer andern Den 
deutung genommen wird. Ja die Scharf 
finnigfeie des Urtheils billigee eg, went — 
mand dergleichen Grundwahrheiten recht 
gebrauchet, woferne er fie noͤthig hat, alt, 
daß die Zweydeutigkeit nicht hindert daßet 
richtig ſchlieſe, gleichwie der Papſt gethan 
hat. Im uͤbrigen aber lehret dieſes Br 
fpiel „ wie nothwendig eg fine „ daß die 
Gründe aus eihander geſezet werden , MM 
welchen die Wahrheit bewieſen wird, gleich 
wie Die beweifende Lehrart erfordert, BAM 
jedermann die Rrafft des Beweiſes einſehe⸗ 
und fih vor einem verwegenen Urtheil IN 
obacht nehme „ woferne es ihm 
an Scharffſinnigkeit 
fehlen 2 
Ende des fechften Theil: 
Ze | Ber 
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Verichnis der im Sechſten 
Theil enthaltenen Stuͤke. 


zZur Sittenlehre gehoͤren 


) Rede von der Sittenlehre der Sinefen, 
RR . 3: Seite, ingleichen 17 


u Zur Staatslehre gehoͤren 
2 Von einge Erwegung der Staatsge⸗ 
23 


aͤffte. 3223 

3) Von Verbindung des Regiments mit 
der Weltweisheit, oder von den Re⸗ 
genten die ſich der Weltweisheit bes 
Aeifigen, und von den Weltweiſen, Die 
das Regiment führen 35329 


Zur bürgerlichen Rechtsgelehr⸗ 
2 ſamkeit gehoͤten 

4) Von den Geſezlichen Gruͤnden der 
Heſeze. 3. Seife. 
5) Proben von verbeſſerten Erklärungen 
in der Rechtsgelehrſamkeit. 38. 
6) Probe der aufeine beweifende Lehrart 
gebrachten Gefeze, nach Dem drit- 
ten Titul der Inſtitutionen von dem 
Recht der Perſonen. = 


7) Den 


7) Bon dem ‚nach Anleitung der Roͤ⸗ 
mæer aus einander gefezten Degeit 
eines Knechts des Heylandes. Ads 
mer ... 2.16 

3) Von der Rechnung der Stuffen der 
2 een nach dem geiftlichen 
echte. | 175 

9) Don der Ehrlichkeit oder dem guten 
Glauben , welcher Die ganze Zeit der 


Verjaͤhrung hindurch von dem geifts 
lichen Rechte erfordert wird. 221 
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